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Einleituus der direkten Verhandlungen 

Poncet von Hitler empfangen 
Ausſprache über die Lage. — Stimmen der Pariſer Prefſe. 

Berlin, 25. November. 
Ver franzöſiſche Botſchafter Francois Poncet wurde 

geſtern vom Reichslanzler Adolf Hitler empfangen. 
Paris, 25. November. 

Die Unterredung des Führers mit dem franzöſiſchen 
Botſchafter Francois Poncet wird ganz allgemein als Auf⸗ 
takt der deutſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen gewertet und 
dem entſprechend als bedeutungsvolles Ereignis kommen⸗ 
tiert. 

Der „Paris Soir“ betont, daß es ſich um eine Füh— 
lungnahme gehandelt habe, deren Zweck darin lag, den 
Charakter der künftigen Unterredungen zu umreißen. Die 
Ausſprache zwiſchen dem Führer und dem franzöſiſchen 
Botſchafter habe ſich ſehr günſtig abgewickelt und könne 
greifbare Ergebniſſe zeitigen, ſobald das franzöſiſche Ka— 
binett gebildet ſein werde. Der „Intranſigeant“ will aus 
gutunterrichteter Quelle erfahren haben, daß der Schritt 
Francois Poncets nicht als erſter Att der deutſch-franzö— 
ſiſchen Verhandlungen, ſondern 

nur als Vorſpiel anzuſehen 
ſei. Es werde aber nicht geleugnet, daß der franzöſiſche 

Botſchafter mit dem Reichskanzler die internationale Lage 
3yruft und über die Wege zu ihrer Beſſerung geſprochen 
abe. 

Englijche Vermittlung dankend abgelehnt 
Im Zuſammenhang mit der Unterredung zwiſchen 

dem Führer und dem franzöſiſchen Botſchafter wird von 
der Pariſer Preſſe naturgemäß auch die Rede Sir John 
Simons beſprochen. Die „Liberte“ ſchreibt, England wolie, 
daß die Verſöhnung unter ſeiner Führung und mit ſeinem 
Segen ſich vollziehe. Die diplomatiſche Formel bilate- 
rale Verhandlungen“ ändere an dem Stand der Dinge 
nichts. Hitler habe die Partie ſchon zu 545 gewonnen. 
Der „Temps“ lehnt eine Vermittlung Englands zur Re— 
gelung des deutſch-franzöſiſchen Verhältniſſes ab. 

Die Vermittlung Englands bei den Unterredungen 
mit Deutſchland könnte Frankreich ebenſo ſtören wie die 
Vermittlung Italiens Deutſchland bei der Verhandlung 
mit Frankreich ſtören könnte, denn ſo ein Syſtem würde 
zu Verhandlungen mi Rahmen des Viermächtepaktes füh⸗ 
ren, die die internationale Lage nur verwickein würden. 

Sicher ſeines Rechtes und ſeiner Mittel, eingedenk 
ſeiner Pflicht ſich ſelbſt gegenüber und gegenüber feinen 
Freunden und Verbündelen, könne Frankteich in gutem 
ieuten zu einem Gedankenaustauſch mit Deutſchland 
ſchreiten. 
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Varis, 25. November. 
Der bisherige Innenminiſter Chautemps iſt mit der 

Kubinettsbildung beauftragt worden, nachdem Herriot den 
Auftrag unter Sinweis auf ſeinen unbefriedigenden Ge— 
jundheitszuſtand abgelehnt hat. 

C. Chautemps wurde im Jahre 1885 als Sohn des 
un Jahre 1918 verſtorbenen Vizepräſidenten des Senats 
in Paris geboren. Er hat die Juriſtenlaufbahn einge— 
ſchlagen und ſich gleich ſeinem Vater früh dem Parlament 
und der Politik gewidmet. Seit dem Jahre 1919 gehört 
er der franzöſiſchen Kammer an und zählt zu den führen— 
den Perſönlichkeiten der Radikalſozialiſtiſchen Partei. Im 
Jahre 1924 übernahm er in der Kartellregierung Her— 
riots das Innenminiſterium und im Oktober 1925 unter 
Painlevé das Juſtizminiſterium. Später war er in einem 
Kabinett Briand und im zweiten Kabinett Herriot wie— 
derum Innenmniſter. Vom 21. bis 25. Februar 1930 hat 
er als Nachfolger Tardieus ſchon einmal ein Kabinett ge— 
bildet, das ſich aber nicht als lebensfähig erwies. Danach 
hat er in den Kabinetien Steeg, Herriot, Paul-Boncour, 
Daladier und Sarraut das Innenminiſterium verwaltet. 

Die Mehrzahl der Minijter bleibt 
VParis, 25. November. 

Der mit der Regierungsbildung beauftragte ehema⸗ 
Nge Innenminiſter und Abgeordnete Chautemps hat im 
Laufe des Nachmittags ſeine Beratungen mit verſchiede⸗ 
nen hervorragenden politiſchen Perſönlichkeiten forigeſetzt. 

Noch läßt ſich nicht überſehen, welche Perſönlichkeiten 

Chautemps benanuftragt 
Herriot lehnte aus Geſundheitsrückſichten ab 

Chautemps für ſein Kabinett in Ausſicht genommen hat. 
Es iſt anzunehmen, daß ein großer Teil der bisherigen 
Miniſter ihre Aemter wieder übernehmen werden. 

Franzöſiſcher Druck auf die ſyriſche Kammer 
Paris, 25. November. 

Der franzöſiſche Oberkommiſſar in Damaskus hat am 
Freitag eine Sitzung der ſyriſchen Kammer aufgehoben 
und das Kammergebäude für die Dauer des geſamten 
Sitzungsabſchnittes geſchloſſen. Dieſe Maßnahme wird 
mit gewiſſen Kundgebungen begründet, die dazu dienen 
ſollten, auf die Abgeordneten einen Druck auszuüben. Der 
Oberkommiſſar wirft dem Parlament außerdem vor, 
über eine gewiſſe Frage verhandelt zu haben (gemeint iſt 
das ſyriſch⸗franzö e Abkommen), ohne den zhuſtändigen 
Ausſchuß zu verſtändigen. In einem Schreiben an den 
Staatspräſidenten gibt der Oberkommiſſar der Regierung 
den Rat, den von ihr unterzeichneten Vertrag von der 
Tagesordnung der Parlamentsberatungen abzuſetzen. 

Franzöſiſche antiparlamentariſche 
Cuft⸗Propaganda 

Paris, 25. November. 
In den Nachmittagſtunden des Freitag wurden von 

einem ſehr hoch fliegenden Flugzeug über verſchiedenen 
Stadtvierteln Flugblätter abgeworfen, in denen die Be— 
völkerung auf „den Zuſammenbruch des parlamentariſchen 
Syſtems“ jin Frankreich hingewieſen wird. Es iſt nicht 
gelungen, den Urheber dieſer Propaganda feſtzuſtellen. 

Die Kaiſertreuen haben keine Daſeins— 
berechtigung 

„Hohenzollernbund“ aufgelöſt. 
PAT. Berlin, 25. November. 

In der nationalſozialiſtiſchen Preſſe tritt die Oppo⸗ 
tion gegen die Duldung der noch in Deutſchland beſtehen⸗ 
den monarchiſtiſchen Verbände und Organiſationen immer 
deutlicher hervor. Dieſe Verbände und Organiſationen 
ſind, wie die „Nationalzeitung“ ſchreibt, der Sammel⸗ 
punkt der reaktionären Elemente, die unter dem Deckman⸗ 
tel der Loyalität eine regimefeindliche Politik treiben. 
In Krefeld haben die Polizeibehörden den Sohenzollern⸗ 

Karl Benndorfs Seife 
wird ſchon ſeit dem Jahre 1 SGS aus den allerbeſten Rohſtoffen 
hergeſtellt, und iſt im Gebrauch die ſparſamſte und ſomit die 
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bund“ aufgelöſt, der ganz offen Propaganda für eine 
Wiederherſtellung der Monarchie und die Rückkebr des 
Ezkaiſers nach Deutſchland machte, 

Friedensvertrãge und Aufrũſtung 
Von C. von Kügelgen-Berlin 

Das tragikomiſche Schauſpiel faſſungsloſer Verloren 
heit der ſich vertagenden Abrüſtungskonferenz und des 
Völkerbundes beſtätigt die Richtigkeit des deutſchen Aus⸗ 
tritts. Der Verſuch, Deutſchland zur Laſt zu legen, es 
habe die Abrüſtungskonferenz ſabotiert, iſt widerlegt. Es 
war von vornherein nicht glaublich, daß ſie fünſzehn Jahre 
nach dem Waffenſtillſtand und ſechseinhalb Jahre nach 
dem Beginn der Abrüſtungsverhandlungen wertvolle Be⸗ 
ſchlüſſe hätte faſſen können. Das um ſo mehr, als eine 
Rüſtungskontrolle, im weſentlichen über Deutſchland, und 
die Hinausſchiebung der Abrüſtung auf weitere vier 
Jahre zur Debatte ſtanden. 

Deutſchlands Austritt hat die Grundfrage der Ab⸗ 
rüſtung und zugleich die Hauptaufigabe des Völkerbundes 
aus dem Gewirr diplomatiſcher Drahtverhaue gelöſt und 
der Welt als die brennende Not der Gegenwart vor Au⸗— 
gen geſtellt: die Abrüſtung der Gerüſteten. 

In dieſem Zuſammenhang verdienen die Fragen 
gründliche Beachtung: liegt eine allgemeine Verpflichtung 
zur Abrüſtung vor, und iſt ſie nicht gebrochen worden? 
War dies nur ein Bruch moraliſcher Bindungen, und er⸗ 
folgte er nur durch Sinausſchiebung der vertraglich feſt⸗ 
gelegten Abrüſtung, oder liegt nicht durch die erfolgte 
Aufrüſtung ſeit dem Frieden ein offenbarer Bruch der 
Verträge vor? 

Der bekannte Kenner der Abrüſtungsfrage, Dr. 
Schwendemann, berührt dies Problem in der November⸗ 
Nummer der „Berliner Monatshefte“. Es ſoll hier ge⸗ 
nau ausgeführt werden. 

Nicht Deutſchland hat ſich die allgemeine Abrüſtung 
ausgedacht, ſondern Präſident Wilſon hat ſie am 8. Ja⸗ 
nuar 1918 in ſeinem „Programm des Weltfriedens“ als 
vierten der berühmten vierzehn Punkte in folgende Worto 
gefaßt: 

„Austauſch angemeſſener Bürgſchaften dafür, daß 
die Rüſtungen der Völker auf das niedrigſte, mit der 
inneren Sicherheit zu vereinbarende Maß herabge 
ſetzt werden.“ 

Wilſon verlangte volle Abrüſtung bis auf die Polizei⸗ 
kräfte, da ja die äußere Sicherheit eben durch die Abriü⸗ 
ſtung gewährleiſtet iſt. Er verlangte fie für alle Staa⸗ 
ten, denn er verkündete in ſeiner Proklamation vom 27. 
September u. a.: 

„Die unparteiiſche Gerechtigkeit.. muß eine Ge 
rechtigkeit ſein, die keine Begünſtigungen und keine Ab⸗ 
ſtufungen kennt, ſondern nur die gleichen Rechte der 
beteiligten Völker.“ 

Als die deutſche Regierung am 3. Oktober 1918 Wil⸗ 
ſon das Friedens- und Waffenſtillſtandsangebot machte, 
erklärte ſie, daß ſie die Kongreßbotſchaft vom 8. Januar 
und beſonders auch die Rede vom 27. September mit dem 
darin aufgeſtellten Programm als Grundlage für die? 
Friedensverhandlungen annehme. Nach erfolgtem Tele— 
grammwechſel teilte eine amerikaniſche Note vom 5. No⸗ 
vember der Reichsregierung die Bereitwilligkeit der 
Alliierten mit, auf Grund der Bedingungen Wilſons mit 
Deutſchland Frieden zu ſchließen. 

Bekanntlich forderten die vom Marſchall Foch über⸗ 
reichten Waffenſtillſtandsbedingungen ſchon eine weit- 
gehende Abrüſtung Deutſchlands, u. a. die Abgabe von 
5000 Kanonen, 30 000 Maſchinengewehren, 3000 Minen⸗ 
werfern, 2000 Flugzeugen, 100 U-Booten, 8 leichten Kreu⸗ 
zern, 6 Großkampfſchiffen. Indem Deutſchland auf dieſe 
Abrüſtung einging, war auch die Verpflichtung zur Ab⸗ 
rüſtung für die Alliierten gegeben und ihr Weg vorge— 
zeichnet. Andernfalls lag eine Täuſchung, ein Betrugs⸗ 
manöver vor. 

In keinem Falle durfte eine der beteiligten Mächte 
nach dieſem Vertrage mit einem ungeſchlagenen Gegner, 
der ſich im Vertrauen auf die Ehrlichkeit des Partners 
ſeiner Waffen entblößt hatte, aufgerüſtet werden. 

Da der Waffenſtillſtand auf Grund des beiderſeitig 
anerkannten Wilſon-Programms (allgemeine Abrüſtung! 
und Gleichberechtigung) erfolgt war, ſtellt ſchon der Ver⸗ 
ſailler Vertrag und die in ihm hineingenommene Völker⸗ 
bundſatzung einen Wortbruch dar, denn im Art. 8 ver 
Völkerbundſatzung heißt es im Gegenſatz zu der von Wil⸗ 
ſon als unaufſchiebbar und bedingungslos gedachten Ab⸗ 
rüſtung: 

n „Die Bundesmitglieder bekennen ſich zu dem Grund⸗ 
s, daß die Aufrechterbaltund des Friedens eine Ser« 
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abſetzung der nationalen Rüſtungen auf das Mindeſt⸗ 
maß erfordert, das mit der nationalen Sicherheit und 
mit der Möglichkeit vereinbar iſt, die Ausführung in⸗ 
ternationaler Verpflichtungen durch ein gemeinſames 

Vorgehen zu erzwingen. 
Der Rat entwirft unter Berückſichtigung der geo— 

graphiſchen Lage und der beſonderen Verhältniſſe eines 
jeden Staates die Abrüſtungspläne zur Prüfung und 
Entſcheidung durch die verſchiedenen Regierungen.“ 

Die hier genannten Bedingungen ſind, wie die Ein⸗ 
führung des Begriffes der „nationalen Sicherheit“, ein 
ſchlecht verhüllter Wortbruch, beziehen ſich aber unabweis— 

lich auf alle Vertragſchließenden, alſo auch auf Deutſch⸗ 
land. Daß Wilſon ſelber ſich nach langem Widerſtande 
breitſchlagen ließ, dieſer Verzerrung ſeines Willens und 
Wortes zuzuſtimmen, ändert nichts an der hiſtoriſchen 
Tatſache. Hätte einer der beteiligten Staaten damals die 
Abſicht aufzurüſten geäußert, wäre es undenkbar, daß Wil⸗ 
ſon weiter mitgeſpielt hätte. 

In der Einleitung zum Teil V des Verſailler Vertra— 
ges war noch der in Art. 8 erwähnte Grundſat der 
allgemeinen Abrüſtung in Beziehung zu Deutſchlands 

Vorleiſtung geſtellt: 
„Um die Einleitung einer allgemeinen Rüſtungs⸗ 

beſchränkung aller Nationen zu ermöglichen, verpflich⸗ 
tet fich Deutſchland“, ... die folgenden Abrüſtungsbe⸗ 
ſtimmungen innezuhalten. 

Aber wir ſtark die Verwirrung und Vergeßlichkeit 
bald war. geht aus der vielgenannten Reſolution des 
Völkerbundes vom 14. September 1920 hervor. Einer⸗ 
jeits wird von der Ueberzeugung geſprochen, 

daß die Aufvechterhaltung des Friedens, die Herab— 
ſetzung der Rüſtungen in Uebereinſtimmung mit den 
Grundſätzen erjordert, die im Art. 8 der Satzung 
ſowie in der Einleitung des Teiles V der Friedensver⸗ 
träge niedergelegt ſind, der die Entwaffnung beſtimm— 
ter Unterzeichnerſtaaten vorſieht, „um die Einleitung 
einer allgemeinen Rüſtungsbeſchränkung aller Nationen 
zu ermöglichen.“ 

Andererſeits wird nicht etwa logiſcherweiſe Abrüſtung 
noch dem bewährten Beiſpiel Deutſchlands gefordert, ſon⸗ 
dern die Selbſtverſtändlichkeit einer Nichtaufrüſtung 
„empfohlen“. Und das auch nur für zwei Jahre, und das 
nur unter Hinweis auf wirtſchaftliche Schwierigleiten! 

Aber nicht einmal dieſe „Empfehlung“ iſt befolgt wor⸗ 
den. Deutſchland hat abgerüſtet und ſchon im Jahr 1922 
95 Prozent ſeiner Entwaffnung vollzogen. 534 887 Ge⸗ 
ſchütze und Geſchützrohre, 28 470 Minenwerfer und -Rohre, 
10 500 Maſchinengewehre und vieles andere wurden aus⸗ 
geliefert und zerſtött. Schon am 1. Januar 1921 war die 
Reichswehr auf 100 000 Mann herabgeſetzt und die deut— 
ſche Flotte auf ein Mindeſtmaß geſchmolzen. Am 31. Ja— 
nuar 1927 wurde die deutſche Abrüſtung durch Zurück⸗ 
ziehung der Militärkommiſſion offiziell von der Segen— 
ſeite anerkannt. Nun hätte zum mindeſten jeder der Un⸗ 
terzeichner des Verſailler Vertrages einer im Waffenſtill⸗ 
ſtand und ſodann im Friedensvertrage eingegangenen ju—⸗ 
riſtiſchen Verpflichtung wenigſtens ſoweit nachkommen 
müſſen, daß jede Aufrüſtung unterblieb. 

Statt deſſen hat allein Frankreich Rüſtungen ausge— 
ſührt, wie ſie die Welt nie geſehen hat, und es hat mit 
ſeinem Rüſtungsfieber viele andere Staaten angeſteckt. 
Erxinnert ſei nur an die Motoriſierung des franzöſiſchen 
Heeres, an die Bildung einer Luftarmee in Stärke von 
40 000 Mann, an die Verlängerung der alktiven Dienſt⸗ 
zeit in den franzöſiſchen Kolonien von zwei auf drei Jahre 
und an die Errichtung der ſtärkſten Grenzbefeſtigungen der 
Welt. Die franzöſiſchen Heeresausgaben für Waffen, 
Munition und Gerät ſind ſeit Anfang 1932 von 663,4 auf 
916,9 Mill. Francs geſtiegen. 

Durch dieſe Rüſtungen ſind die Grundlagen des Waf— 
fenſtillſtandes zerbrochen, iſt der Verſailler Vertrag ge⸗ 
brochen, ſind die vom Völkerbund mehrfach anerkannten 
Verpflichtungen verletzt und iſt die deutſche Abrüſtung 
als Leiſtung eines betrogenen Vertragspartners anzuſe⸗ 
hen, dem man die Gegenleiſtung vorenthalten hat. 

Wenn nicht Macht, ſondern Recht in den internatio⸗ 
nalen Beziehungen zur Geltung käme, müßten, ehe man 

»an die allgemeine Abrüſtung ſchreitet, vorher alle Aufrü⸗ 
ſtungen, zumindeſten ſeit der Ratifizierung des Verſailler 
Vertrages, der Vernichtung anheimfallen. Die Irreali⸗ 
tät einer ſolchen Forderung widerlegt keineswegs ihre un—⸗ 

erſchütterliche rechtliche Grundlage. 
Mit welchem Recht berufen ſich die immer weiter auf—⸗ 

rüſtenden Staaten auf die Heiligkeit der Verträge? 

Polniſch-deutſches Roggenabkommen 
in Berlin unterzeichnet 

PAT. Berlin, 25. November. 
Am 25. November wurde das polniſch-deutſche Ab⸗ 

tommen über die gemeinſame Regelung der Ausfuhr von 
Roggen und Roggenmehl, das am 21. November para⸗ 
phiert worden war, unterzeichnet. Für Deutſchland un⸗ 
terzeichnete Dr. Moritz, Miniſterialdirektor im Reichsmi⸗ 
niſterium für Ernährung und Landwirtſchaft, für Polen 

der polniſche Geſandte Lipfki. 

Der „Il. Kurj. Codz.“ und der Sorilla 
Der Krakauer „Il. Kurj. Codz.“ beſitzt die Geſchmack⸗ 

oſigleit, ein Bild zu bringen. das ein verkommener Ryb⸗ 
niker Journaliſt veröffentlicht hat und das einen Gorilla 
mit einem Hakenkreuz in der Hand darſtellt, der in der 
Unterſchrift als „ßomo hitleranus teutonicus“ bezeichnet 

wird. Ein ſolches Vorgehen kann einen anſtändigen 
Menſchen nur anekeln. Wer mit lolchen Waffen kämpft, 
ſteht niedrig genug 
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Richter CLopatto zu 3 Jahren Sefängnis 
verurteilt 

PAT. Warſchau, 25. November. 
Das Warſchauer Bezirksgericht fällte heute das Urteil 

im Prozeß gegen den ehemaligen Richter Lopatto. Lo⸗ 
patto, wurde wegen Verletzung des Amtsgeheimniſſes 
ſowie wegen Erpreſſung und Korruption enzu einer Ge— 
ſamtſtrafe von 3 Jahren Gefängnis und einem fünfjäh—⸗ 
rigen Verluſt der Rechte verurteilt. 

Wieder Schließung von Volksbundheimen 
Das Volksbundheim in Zawada iſt geſchloſſen wor⸗ 

den. Desgleichen die Heime in Knurow, Wohlau und 
Staude. en Vermietern wurde mitgeteilt. die Heime 
entſprächen nicht den baupolizeilichen Vorſchriften für 
Verſammlungslokale. Da zu befürchten ſteht, daß in näch— 

ſter Zeit auch die reſtlichen Volksbundheime von der Be⸗ 
Jhörde geſchloſſen werden (acht ſind ſchon geſchloſſen), hat 

ſich der Deutſche Vollsbund beſchwerdeführend an die 
Gemiſchte Kommiſſion für Oberſichleſien gewandt. Die 
Volksbundheime bilden den kulturellen Mittelpunkt des 
Deutſchtums nicht nur für die Gemeinde, in der ſie be— 
ſtehen, ſondern auch für die Nachbargemeinden. Wenn 
die Heime geſchloſſen werden, muß das kulturelle Leben 
der deutſchen Landbevölkerung ſchweren Schaden nehmen. 

Deutſche Liſte in Thorn nicht anerkannt 
Thorn, 25. November. 

Die deutſche Liſte, die die Nummer 5 erhalten hatte, 
iſt in faſt allen VBezirken für ungültig erklärt worden. 
Von zehn Bezirken iſt nur im 3. und 8. die deutſche Liſte 
anerkannt worden. Die Sanacjaliſte ſowie die der En— 
decja ſind in allen Bezirken gültig. 

Winder ſhwete deutſheinmihe Auzſthreitngen u Geuudeh 
Ein Toter, zwei Schwer⸗ mehrere Leichtverletzte. — Deutſcher Trauertag. — Keine Betetligung der Graudenzer 
Deutſchen an den Wahlen. — Ein Proteſttelegramm des Deutjchen parlamentariſchen Klubs an den Innenminiſter. 

Nach den Vorfüällen auf der deutſchen öffentlichen 
Wählerverſammlung in Graudenz am Montag dieſer 
Woche iſt es am Donnerstag erneut zu weit ſchwereren 
Ausſchreitungen gekommen, bei denen ein Toter, zwei 
dnpwer. und mehrere Leichtverletzte als Opfer zu beklaͤgen 

nd. 
Dem Weicht des „Poſener Tabl.“ darüber eytnehmen 

wir: 
In der Loge ſand eine geſchloſſene Sitzung der Ver—⸗ 

trauensmänner für die deutſche Liſte in der Sladt Grau— 
denz ſtatt. Zu dieſer Sitzung waren etwa 60 Perſonen er⸗ 
ſchienen. Schon kurz vor Beginn der Sitzung gegen 8 Uhr 
abends hatten ſich Scharen polniſch ſprechender Perſonen 
vor der Loge angeſammelt. Nach Beginn der Sitzung war 
die Zahl dieſer Perſonen auf über 100 angewachſen. Man 

egann 
jümtliche Fenſterſcheiben der Loge mit Steinen ein⸗ 

zuwerfen, 
wobei mehrfach ein polniſches Lied geſungen wurde. Die 
Menge drang dann in die vorderen Räume der Loge ein 
und demolierte dort alles. Es gelang. ſie aus den Logen⸗ 
räumen wieder herauszudrängen. 

Polizei wurde zu Hilfe gerufen und erſchien mit einem 
Aufgebot von6 Mann. 

Gegen 10 Uhr erklärte die Polizei, daß nun die Ruhe wie⸗ 
derhergeſtellt ſei und die deutſchen Vertrauensleute nach 
Hauſe gehen könnten. Die Polizei verließ darauf das 
Haus, da ſie, wie ſie erklärte, dienſtlich anderweitig in 
Anſpruch genommen ſei. Als die deutſchen Vertrauens⸗ 
leute daraufhin tatſächlich das Verſammlungslokal ver—⸗ 
ließen, wurden ſie 

von der draußen zerſtreut wartenden Menge ſofort 
überfallen und in die Budkiewiczaſtraße abgedrängt. 

Von dort aus mußten die Deutſchen vor der Uebermacht 
in die Sienkiewiczaſtraße flüchten. o 
Mauern des Zuchthauſes fiel die verfolgende Meute über 
ſie her und ſchlug blindlings mit Schlaggegenſtänden aller 
Art und Meſſern auf die Deutſchen ein. Es gab eine Reihe 
von Verletzten, darunter zwei Schwerverleßte. Der In—⸗ 
ſtallateur Erich Riebold erhielt Stiche in den Unterleihb 
und blieb beſinnungslos liegen. Er hat bis heute früh 
das Bewußtſein noch nicht wiedererlangt. An ſeinem Auf— 
kommen wird gezweifelt. Der Geſchäftsführer des deut—⸗ 
ſchen Sejmbüros in Graudenz, Otto Schmidt, erhielt 
Schläge üben den Kopf und einen Meſſerſtich in den Rücken. 
Auch er blieb in ſeinem Blute liegen und mußte von an⸗ 
deren Deutſchen weggeſchafft werden. Der Schmiedemei⸗ 
ſter Adolf Krumm, Mickiewicza, Vater mehrerer unver⸗ 
ſorgter Kinder, wurde von der blutgierigen Meute bis vor 
ſein Hatis verfolgt und an der Schwelle ſeines Hauſes 

durch zehn Meſſerſtiche in den Rücken niedergeſtreckt. 
Er blieb tot liegen. 

Neben den hohen 

Nach dieſen Vorfällen trieben ſich dieſe brutalen Row⸗ 
dys noch ſtundenlang auf den Straßen von Graudenz 
herum und belagerten einzelne deutſche Bürger in ihren 
Häuſern. 

Der Deutſche Parlamentariſche Klub richtete an den 
Innenminiſter in Warſchau das folgende Telegramm: 

Nach den blutigen Ausſchreitungen bei einer deut⸗ 
ſchen Vorwahlverſammlung in Graudenz am Montag die— 
ſer Woche, über die im Telegramm vom 21. d. M. berich⸗ 
tet wurde, haben ſich geſtern weit ſchwerere Vorfälle er⸗ 
eignet. denen bisher ein Toter und einige Schwerverletzte 
zum Opfer gefallen ſind. Eine geſchloſſene Verſammlung 
der deutſchen Vertrauensleute der Stadt Graudenz wurde 
von einer großen Anzahl von Perſonen belagert und unter 
Geſang der „Pierwsza Brygada“ ſämtliche Fenſterſcheiben 
des Verſammlungslokals eingeworfen ſowie ein Teil der 
Inneneinrichtung demoliert. Die erſchienene Polizei ver— 
ließ die Verſammlung. bevor die Gefahr geringer gewor— 
den war. Auf dem Nachhauſewege wurden die deutſchen 
Teilnehmer von der Bande überfallen und auf der Straße 
niedergeſchlagen oder mit Meſſern niedergeſtochen. Ein 
deutſcher Bürger wurde an der Schwelle ſeines Hauſes 
durch zehn Meſſerſtiche von hinten ermordet. Weitere Ver⸗ 
letzte blieben in ihrem Blut auf der Straße liegen darun⸗ 
ter auch der Geſchäftsführer des deutſchen Sejmbüros in 
Graudenz. Die Ausſchreitungen dauerten ſtundenlang an 
und die deutſchen Bürger wurden nachher in ihren Häu— 
ſern belagert. Der Deutſche Parlamentariſche Klub er⸗ 
hebt feierlichen Proteſt gegen die Schutzloſigkeit der Bür— 
ger deutſcher Nationalität in Graudenz. Zum Zeichen des 
Proteſtes beteiligt ſich die deutſche Bevölkerung in Grau⸗— 
denz nicht an den Stadtverordnetenwahlen. 

Deutſcher Parlamentariſcher Klub. 
Franz Graebe. 

Im „Poſ. Tgbl.“ finden wir den folgenden Nachrud 
für den ermordeten Volksgenoſſen: 

„Am Donnerstag abend wurde in Graudenz von Geg— 
nern unſeres Volkstums der deutſche Schmiedemeiſter Adolf 
Krumm in Erfüllung ſeiner Pflicht als Deutſcher durch 
zehn Meſſerſtiche an der Schwelle ſeines Hauſes erſtochen. 
Er ſtarb den Heldentod für ſein Volkstum. Ehre ſeinem 
Andenken. Aus Proteſt gegen die zweimaligen Ausſchrei— 
tungen in Graudenz, bei denen ein deutſcher Volksgenoſſe 
ſein Leben ließ und mehrere andere ſchwerverletzt wurden, 
werden für unſer ganzes Gebiet alle Vorwahlveranſtal⸗ 
tungen abgeſagt. Gleichzeitig werden alle deutſchen Ver⸗ 
eine unſeres Gebietes erſucht, bis zum Tage nach der Be— 
erdigung des Ermordeten keinerlei geſellige Veranſtaltun⸗ 
gen abzuhalten. Dieſe Tage gelten als Trauertage des 
deutſchen Volkstums unſeres Gebiets“ 

— 

Inpan wird beruhigt 
Amerika legt Wert auf freundſchaftliche Beziehungen. — Reutralität. 

Tokio, 25. November. 
Der japaniſche Außenminiſter Hirota hatte eine län⸗ 

gere Ausſprache mit dem amerikaniſchen Botſchafter. 
Dieſer gab im Auftrage von Staatsſekretär SHull die 

Erklärung ab, daß alle Gerüchte, denen zufolge zwiſchen 
Rußland und den Vereinigten Staaten Vereinbarungen 
zum Nachteil Japans getroffen worden ſeien, eine glätte 
Erfindung wären. 

Die amerikaniſche Außenpolitik hinſichtlich des Fer⸗ 
nen Oſtens habe ſich nicht geändert. Amerika werde auch 
weiter ſtrenge Neutralität wahren. 

Der Boiſchafter dankte im Auftrage der amerikani⸗ 
zen Regierung für die Entſendung einer japaniſchen di⸗. 
p omatiſchen Miſſion, die zur Aufrechterhaltung freund⸗ 
ſchaftlicher Beziehungen zwiſchen Japan 
einigten Staaten dienen ſolle. 

Seheimnisvoller Brand in einem 
Waſhingtoner Regierungsgebäude 

Wajſhington, 2. November. 
In einem Archivraum eines Regierungsgebäudes iſt 

geſtera abend Feuer ausgebrochen. In dem Raum be⸗ 
fanden ſich ruſſiſche Dokumente. die exſt kürzlich aus der 
früheren Kaiſerlich-Ruſſiſchen Botſchaſt dorlhin gebracht 

und den Ver⸗ 

worden waren. Das Feuer konnte nach verhältnismäßig 
Mkurzer Zeit gelöſcht werden. Die Dokumente haben kei— 

nen Schaden erlitten. Eine Unterſuchung der Angelegen⸗ 
heit iſt ſofort eingeleitet worden, jedoch wurden Einzelhei— 
ien über etwaige Ergebniſſe noch nicht bekanntgegeben. 

Erhöhung der amerikaniſchen Marine- 
ſtreitkräfte 

Waſhington, 25. November. 
Das amerikaniſche HAushaltsamt hat nunmehr die 

vom Marineminiſterium beantragte Erhöhung des Mari— 
neperſonals um 2800 Mann und des Marinekorps um 
1000 Mann genehmigt. Die amerikaniſche Marine wird 
demnach aus 82 500 Matroſen, die Offiziere nicht gerech⸗ 
net, und 16 000 Marineſoldaten beſtehen. 

De valera darf nicht nach Nordirland 
London, 25. November. 

Die Ulſter-Regierung hat dem iriſchen Miniſterprä⸗ 
ſidenten de Valera die Einreiſe nach Nordirland verbo— 

ten, um ſeine Teilnahme an dem Wahlfeldzug zu verhin⸗ 
dern. Im Falle der Nichtbefolgung des Verbotes, wird 
de Valera die Verhaftung auf nordiriſchem Boden ange—⸗ 
droht. Es iſt jedoch unwahrſcheinlich, daß der iriſche 
Miniſterpräſident nach Ulſter fahren wird, wo er in einem 
Wahlkreis als Kandidat der Nationaliſten aufaekallt 
wurde. 
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Aus der polniſchen Preſſe 
Im „Kurjer Warszawſti“ nimmt Staniſlaw Stronſtki 

Stellung zu den deutſch-rolniſchen Geſprä⸗— chen und drelt 
„Unſtiminigkeiten und Mißverſtändniſſe und ſogar 

Gefahren können daher entſtehen, daß die von Deutſchländ 
jetzt angewandte Politik, mit jedem einzeln oder mit be— 
liebigen Gruppierungen zu verhandeln, durchaus nicht 
mit der Politik Polens übereinſtimmt. Denn Polen an⸗ 
erkennt, wie das ſehr nachdrüclich, auch amtlich, gegen⸗ 
über dem Viererpakt feſtgeſtellt worden iſt, eine kollektive 
Erledigung von Fragen, die alle angehen, wie z. B. die 
Abrüſtung oder die Beſtimmungen der unterzeichneten 
Verträge. Außerdem hat Polen Bündniſſe, wie mit 
Frankreich und Rumänien, es pflegt freundſchaftliche Zu—⸗ 
ſammenarbeit mit der Kleinen Entente, es hat friedliche 
Regelungen der Beziehungen in Nichtangriffspakten, wie 
mit Rußland, was alles keineswegs zeitweilige und rer—⸗ 
änderliche, ſondern dauernde Werte ſind, von denen ſich 
Polen offenbar nicht löͤſen oder abwenden kann.“ 

Kegierung gegen polniſches Karbidkartell 
(Von unſerem Warſchauer A-Korreſpondenten) 

Das Miniſterium für Induſtrie und Handel verlaut⸗ 
dart, daß es beim Kartellgericht die Annullierung der dem 
polniſchen Karbidkartell zugrundeliegende Verträge be— 
antragen wird; vorausſichtlich wird das Kartell bereits 
vor dem Spruch des Gerichts vorläufig aufgelöſt werden. 
Die Zentralfirma des Karbidkartells iſt die „Elektro⸗ 
werkc“ G. m. b. H. in Oberlaſiſk, mit der ſämtliche an⸗ 
deren Karbidfabriken, darunter auch die Staatl. Stick⸗ 
ſfloffverbindungenfabrik in Chorzoͤw, Kartellabreden ab⸗ 
geſchloſſen haben. Durch die Zerſchlagung des Kartells 
will das Miniſterium die Chorzower Fabrik von den von 
ihr eingegangenen Kartellbindungen befreien, die der 
Fabrik gegen eine ihr jährlich vom Kartell gezahlte Ent⸗ 
ſchädigung von 700 000 31. die Karbiderzeugung unter⸗ 
ſcgen. Durch die Wiederaufnahme der Karbiderzeugung 
durch die Chorzower Fabrik und einen neuen Konkurxenz⸗ 
kampf untet den Karbidfabriken hofft das Miniſterium, 
den gegenwärtigen Karbidpreis um etwa 30 Prozent ſen— 
ken und durch die Preisſenkung gleichzeitig den Karbid⸗ 
abſatz ſteigern zu können. Mit, Recht weiſt das Miniſte— 
rium daräuf hin, daß es wirtſchaftlich unhaltbar iſt, daß 
die Chorzower Fabrik mit dem techniſch am höchſten ſte⸗ 
henden Karbiderzeugungs-Apparat auf dieſe Erzeugung 
weiterhin verzichten und ſie den kleineren, techniſch nicht 
ſo gut eingerichteten Unternehmen überlaſſen ſoll. Es 
ſollke aber andererſeits nicht vergeſſen werden, daß ein 
Konkurrenzkampf der Chorzower Fabrik mit den lleinen, 
meiſt in Oberſchieſien gelegenen Karbidfabriken nicht unter 
gleichen Bedingungen ausgekämpft werden lann, da die 
kleinen Fabriken die vollen Steuerlaſten zu tragen haben, 
während die große Chorzower Fabrik ſogar noch Zuſchüſſe 
aus der Staatskaſſe erhält. Welche Auswirkungen das Vor⸗ 
gehen des Miniſteriums gegen das Karbidkartell, auf deſ⸗ 
ſen Verträge mit dem Genfer Internationalen Karbid— 
jyndikat und dem Wiener Eiſenſyndikat haben wird, bleibt 
abzuwarten. 

Standgericht fällt 3 Todesurteile 
PAT. Lomza, 25. November. 

Heute vormittag um 11 Uhr wurde im ſtandgerichtli⸗ 
chen Verfahren das Urteil gegen die Mörder der Familie 
Baginſki und anderer Hausbewohner im Dorfe Boryte, 
die insgeſamt fünf Perſonen ums Leben gebracht hatten, 
gefällt. Jan Mroczkowſki, Mieczyſſaw Karwowſti und 
Zygmunt Calina wurden zum Tode durch den Strang 
verurteilt. 

Die Verteidiger wandten ſich mit einem Gnadengeſuch 
an den Präſidenten der Republik. 

16 Monate Haft für Lodzer Redakteur 
a. Vor dem Lodzer Stadtgericht wurde geſtern das 

Urteil gegen den verantwortlichen Redakteur der „Lodzer 
Volkszeſtung“ Emil Zerbe in drei Preſſeprozeſſen gefällt. 
Der erſte Prozeß betraf einen Artikel über die Wahl des 
Staatspräſſdenten. Darin war geſagt, daß die Wahl ge— 
gen den Willen des Sejims erfolgte. Der Angeklagte 
wurde dafür zu 8 Monaten Haft und 1000 31. Geldſtrafe 
oder 3 Monaten Arreſt verurleilt. In den beiden anderen 
Prozeſſen handelte es ſich um die deutſche Schule in Lodz. 
Das Ürteil lautete im erſten Fall auf 4 Monate Haft 
und 200 31. Geldſtrafe oder 2 Wochen Haft und im zwei⸗ 
— zu 4 WMoraten Haft und 100 Zi. Geldſtrafe bezw. 
5 Tagen Haft. 

fuslandpolen bitten für Witos 
Das Blatt „Zielony Sztandar“ veröffentlicht 

Hepeſche der Chicagoer Ortsgruppe der zotniſchen Volks⸗ 
partei an den Staatspräſidenten Moscicki mit der Bitte, 
Witos und den Mitverurteilten Amneſtie zu gewähren. 

Batory⸗Feier in Grodno 
In Erodno fand geſtern anläßlich des 400. Geburts⸗ 

cages des polniſchen Königs Stefan Batory eine Feier 
ſtalt, an der der Staatspräſident, der Miniſterpräſident, 
Sejm⸗ und Senatsmarſchall, der Innenminiſter, der Mi— 
niſter für Verkehrsweſen, der Juſtizminiſter, mehrere Uni⸗ 
verſitäisrektoren und andere Perſönlichkeiten des öffentli⸗ 
chen Lebens teilnahmen. 

Deutſcher Proteſt in Wien 
PAT. Berlin, 25. November. 

Das Conti⸗Büro teilt mit, daß der deutſche Geſandte 
tn Wien am heutigen Tage auf Weiſung des Reichsaußen⸗ 
miniſtets bei der Bundesregierung wegen des ——— 
ſchenfalles, bei dem ein deuiſcher Reichswehrſoldat er choſ⸗ 
ſen wurde, Proteſt eingelegt hat. Der Geſandte richtete 
hierbei die Anfrage an die Bundesregierung, was ſie zur 
Ermittlung ſowie zur Beſtrafung der Schuldigen zu un⸗ 
ternehmen gedenke. Zugleich wurde die Frage der Ver⸗ 

eine 

hütung gleicher Fälle für die Zukunit aufgeworfen. 
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Neuer Auftrieb der diſchen Bowbottabtion 
gegen dertſche Maren 

(Von unſerem Warſchauer A⸗-Korreſpondenten). 

Auch die neue deutſch-polniſche Nichtangriffserklärung 
hat wie ſeit einem halben Jahte jeder Verſuch einer 
deutſch⸗polniſchen Annäherung ſofort eine Gegenaktion der 
polniſchen Judenſchaft hervorgerufen. Während die Ber⸗ 
liner und die Warſchauer Regierung gemeinſam erklären, 
auf alle Gewaltmaßnahmen gegeneinander verzichten zu 
wollen, hat der jüdiſche Zentral⸗-Boylott-Ausſchuß in 
Warſchau neue Boykottmaßnahmen gegen die deulſchen 
Erzeugniſſe beſchloſſen. Und zwar will der Ausſchuß in 
enger Zuſammenarbeit mit den politiſchen, wirtſchaftlichen 
und philantropiſchen Organiſationen des Judentums in 
Polen zunächſt eine größere Anzahl von Maſſenkundge⸗ 
bungen in Warſtchau und der ganzen polniſchen Provinz 
veranſtalten, in denen für den Boykott deutſcher Waren 
Propaganda gemacht werden ſoll. Zwiſchen den Boykott⸗ 
komitees der Kaufmannſchaft und denen der jüdiſchen Ar— 
beiterbewegung ſoll eine ſtändige Fühlungnahme geſchaf⸗ 
fen werden, und ferner will der Boylkottausſchuß verſu—⸗ 
chen, eine gemeinſame Front mit den Sozialiſten der PPS 
gegen die deutſche Ware herzuſtellen. Die Voykottpropa⸗ 
ganda ſoll ſich nun vor allem die Gewinnung der jüdiſchen 

Sausfrauen zum Ziel ſetzen, damit dieſe auch beim tag 
lichen Kleineinkauf die deutſche Ware boykottieren. End⸗ 
lich iſt beſchloſſen worden, mit den jüdiſchen Boykottkomi⸗ 
tees in den Nachbarländern Polens in Verbindung zu 
treten und einen gemeinſamen internationalen Kongreß 
dieſer Komitees — und zwar ſpeziell derjenigen in der 
Tſchecho-Slowalkei, in Lettland und in Litauen — und der 
polniſchen Boykottausſchüſſe nach Warſchau einzuberufen. 
Der Warſchauer Zentral-Boykott-⸗Ausſchuß hat dieſe Be⸗ 
ſchlüſſe, die in der in polniſcher Sprache erſcheinenden jü⸗ 
diſchen Preſſe nur auszugsweiſe und abgeſchwächt, in der 
jiddiſchen Preſſe aber in vollem Umfang und in grozer 
Aufmachung veröffentlicht werden, unter dem Vorſitz des 
Sejmabgeordneten Wislicki gefaßt, der zugleich Präſident 
des Verbandes des jüdiſchen Großhandels und altiver 
Zioniſt iſt. Mit Recht iſt die Frage aufgeworfen worden, 
ob unter dieſen Umſtänden der genannte Verband noch 
länger qualifiziert erſcheinen kann, die Geſuche von Ein⸗ 
zelfirmen um Einfuhrbewilligungen aus Deutſchland ſach⸗ 
verſtändig zu begutachten. 

Aiix 
ist nur im Lager 
Sienkiewicza 79, Iel I 
erhãltlieh. 

Andere Verkaufssſtellen sind nicht vorhanden. 

Zuſammentreffen Muſfolini — Litwinow 
London, 25. November. 

Muſſolini hat, wie der diplomatiſche Mitarbeiter des 
„Daily Telegraph“ erfährt, den Wunſch ausgeſprochen, 
möglichſt balb mit Litwinow, dem ſſowjetruſſiſchen Außen⸗ 
kommiſſar, zuſammenzutreffen. Er habe deshalb ange⸗ 
regt, daß Litwinow ſofort nach ſeiner Rückkehr aus Ame⸗ 
rika ihn in Rom beſuchen ſolle. Muſſolini wolle mit Lit— 
winow ſowohl politiſche als auch wirtſchaftliche Fragen 
beſprechen. 

citwinow wird gefeiert 
Waſhington, 25. November. 

Der ruſſiſche Außenkommiſſar Litwinow erklärte aunf 
einem großen Feſteſſen im Waldorf Aſtoria⸗Hotel in einer 
Anſprache vor der amerikaniſch⸗rujſiſchen Handelskammer, 
der Weitkrieg ſei keineswegs der letzte Krieg geweſen. 
Doch ſei die Äbrüſtungskonferenz eine Leiche, die niemand 
wieder erweden könne. Bisher ſei ihr noch keine Sterbe⸗ 
urkunde ausgeſtellt worden, weil die Aerzte 39 fürchteten, 
ibr HSera au unterſuchen. das bereits auigebört babe zu 

ſchlagen. Die amerikaniſch-ruſſiſche Verſtändigung ſei die 
beſte Garantie des Friedens. 

Das Feſteſſen zu Ehren Litwinows war ein glanz⸗ 
volles Ereignis, an dem 2500 hervorragende —— 
keiten teilnahmen, darunter Parler Gilbert, Owen Young, 
Morgenthau und die bedeutendſten Vertreter der Bank⸗ 
welt und der amerikaniſchen Preſſe. Litwinows Rede 
wurde im Rundfunk übertragen. 

Litwinow fährt am Sonnabend mit dem italieniſchen 
Dampfer „Conte di Savoia“ nach Genua. 

Wilde Ausſchreitungen der „Eiſernen 
Sardiſten“‘“ in Rumänien 

Bukareit, 25. November. 
Zu tollen Ausſchreitungen der „Eiſernen Garde“ kam 

es wieder einmal auſf dem Bahnhof Pascant. 
Ein Kontrokleur des nachmittag dort eintreffenden 

Perſonenzuges hatte in einem Waggon ein Dutzend 
„Eiſerne Gärdiiten“ ohne Fahrkarten angetroffen. Da ſie 
ſich zu bezahlen weigerten und den Wagen nicht verlafſen 
wollten wurde dieſer in Pascani abgehängt und auf ein 
totes Gleis geſchoben. Die herbeigerufene Bahnwache 
wurde mit Revolvern bedroht, ſo daß eine größere Gen⸗ 
darmertkeabteilung im Extrazug aus Jaſſy herantranspor⸗ 
tiert werden mußte. 

Bevor dieſe 300 Gendarmen eintrafen, hatten ſich die 
Etſernen Gardiſten — meiſtens Studenten — im Warte⸗ 
ſaal verſchanzt, wo ſie die geſamte Einrichtung zertrüm⸗ 
merten und zahlreiche Revolverſchüſſe abgaben. 

Um Bluwergießen zu vermeiden, wurde der Saal mit 
Tränengasbomben ausgeräuchert, worauf die fliehenden 
Studenten verhaftet werden konnten. 

Auch in Falticeni und Lespeci kam es zu wütenden 
Ausſchreitungen, über die von den Lokalbehörden ein⸗ 

Jepd an das Miniſterium Bericht erſtattet wurde. um 
eunige Abhilie zu erbalten. 
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vyallung merhoh der euſſen Cunſen 
Berlin, 25. November. 

Ueber die Auseinanderſetzungen in der Glaubensbde⸗ 
wegung Deutſche Chriſten liegen ſolgende Meldungen vor: 
Die Landesleitung der Glaubene dewegung in Bayern 
übergibt der Oeffentlichteit eine Slärung, in der die 
von Mittwoch bis Freitag, in Welmar ſtattgefundene 
Herbſttagung der Glaͤubensbewegung und die dottige Be— 
— —i& der Vorgänge im Gau Berlin ſcharf kritiſiert 
werden. 

Forderungen der bayriſchen Vertreter waren ſol⸗ 
gende: 

Die Glaubens bewegung ſollte das, was im Berliner 
Sportpalaſt geſchehen war, öfſentlich und eindeutig ver—⸗ 
urteilen. ihre Mitglieder im Sinne des Erlaſſes des 
Reichsbiſchofs auf Schrift und Bekenntnis verpflichten und 
jeds Kirchenpolitik unterſagen, ſollte garantieren, daß Ab— 
ſetzungen künftig nur noch auf Grund eines ordnungs⸗ 
maͤßigen Gerichlsverfahrens vorgenommen werden dür— 
7 endlich ſollte eine Neubildung der Reichsleitung er⸗ 
folgen. Der Reichsleiter, der erſt ſpüt erſchienen ſei, habe eine 
Kundgebung vorgelegt, in der geſordert wurde, daß ſich 
die Amtswalter der Bewegung geſchloſſen hinter ihn zu 
ſtellen hätten. 

Das ſei nach allem, was geſchehen war, eine For—⸗ 
derung, der die bayriſchen Vertreter aus ihrem Gewiſſen 

F 

Bemerkenswerte Sihung der Warſchauer 
Rechtsanwaltskammer 

M. Warſchau, 25. Nopember. 
Im Verlaufe der heutigen Verſammlung in der Rechts⸗ 

anwailskammer (Advokalenrat) brachte Rechtsanwalt 
Szumanſti einen Nßtrauensantrag gegen die Verwaltung 
der Kammer ein, weil ſie gegen die Veröfſentlichung von 
Dſten jüdiſcher Rechtdanwälle in der »Gazeta War—⸗ 
Zawſta“ nicht Stellung genommen habe. Der Dekan der 
Kammer Rechtsanwalt Bielawſki, betonte, daß die Kam⸗ 
ner darauf nicht habe reagieren können, da dies einem 
politiſchen Akt gleichgekommen wäre, was nicht zu ihren 

Aufgaben gehöre. Näch einer längeten Ausſprache wurde 
der Mißtraäuencantrag von der Mehrheit abgelehnt. 

— Anſchließend ſprach Rechtsanwalt Berenſon über die 
Streichung der Breſthäftlinge von der Advolatenliſte. In 
den nachher vorgenommenen Ergänzungswahlen, wurde 

Rehtsanwalt Pawlorwſti in 
gewählt. 

aus der Lodzer Juriſtenſchaft 
die Verwaltung der Kammer 

Ein neues Polenheim in Danzig 
Danzig, 25. November. 

Der feierlichen Einweihung eines Volenheims haben 
. a der polniſche Generalkommiſſat Papee und höohere 
BSeamte des Konmiſſariats beigewohnt. 
morowſki hielt eine Feſtanſprache. 

Worüber man ſich nicht entrüſtet! 
Die Pariſer „Sumanité“ bringt eine Zuſammenſtel⸗ 

ung der Gerichtsurteile, die in der n Zeit gegen An⸗ 
hänger der Indochineſiſchen Freiheitbewegung ausgeſpro⸗ 
Hhen wurden. Der Kolonialminiſter Sarraut „beſtätigt“: 
I64 Zodesurteile, davon 88 vollſtredt; 7777 Annamiten 
zu Gefängnisſtrafen verurteilt. — Was Sarraut nicht 
beſtätigt“: 6971 Gefangene allein in Saigon; 15000 De⸗ 
bortationen nach Cayenne; 987 Indochineſen, Frauen und 
Tinder, im Verlauf von Aufſtänden, Verſammlungen und 
Demonſtrationen durch Flugzeugbomben, Malchimnenge⸗ 
wehre uſw. ermordet. Die üUbrige franzöſiſche Preſſe 
chweigt über die Vorgänge in Ind— hina vollkommen. Sie 
mmt nicht einmal zu den Meldungen der „Sumanitẽ 
Stellung. 

Nach Mitteilung des „KKampfbundes gegen die fran⸗ 

Bon Woche zu Woche Der polniſche Zucer-Dumpingexport, der noch 1928/29 
135 Millionen Ziety in ausländiſchen Valuten gebracht 
hat, ergab im vergangenen Ausfuhrjahr kaum noch 19 
Milionen. Zabei bettug der Selbſtkoſtenpreis unverän⸗ 
derl z Groſchen für das Kilogramm. Schon 1028/29 ent⸗ 
ſprach der Erporipreis nicht den Selbſtkoſten? durch das 
Sinten des Erlsſes deckt er nur noch ein Drittel des Her⸗ 
fellungspreiſes. Die Verluſte, die gus einer olchen Aus⸗ 
fuhr entſtehen. ſowie die beträchtlichen Gewinne und Ge— 
hälter der Direktoren des Zuckerkattells müſſen von den 
volniſchen Verbrauchern gedeckt werden Es entſteht da⸗ 
her die Frage, ob ſich eine ſolche Politik noch rechtfertigen 
aßt. Während man früher auf alle Einwendungen ent⸗ 

egnete, daß der hohe Zuckerpreis des innerpolniſchen 
artis erhalten werden müſſe, um uns den Zufluß aus⸗ 

ndiſcher Valuten zu ſichern, fällt dieſes Argument jetzt, 
wo die Zudereinfuhr ſo wenig einbringt, fort 

Es iſt Zeit, hier einen Wandel eintreten zu laſſen. 
Die Wirtung dieſer künſtlich außerordentlich überhöhten 
Zuckerpreiſe (4.,40 31. für das Kilogrammn) zeigt ſich in 
der Entwicklung des Zugerverbrauchs in Polen. Der 
Verbrauch pro Kopf der Bevölkerung iſt, wie wir am 
vorigen Sonntag an dieſer Stelle nachgewieſen haben, 

auf 10 Kilogramm jährlich zurückgegangen. 
Dafur ſtieg aber der Verbrauch an Sagarin. Der 

Landmann, der nicht imſtande iſt, 1,40 260 Zloty für 
Ve Kilo Zutker zu bezahien, ſüßt ſeinen Tee oder Kaffee 
mit dem detend billigeren Sacharin. Eine Schachtel 
Süßſtoff von der Ergiebigleit eines Kilos Zurcker koſtet 
ämnlich nur 85 Groſchen. Dabei braucht er nicht einmal 
Bargeld herzugeben. Die Vertreiber des Sacharins ⸗ 
en namlich dafur gern Eier in Zahlung, an deren Wei⸗ 

Geiſtlichetr Ko⸗ 

Bayern und Württemberg ausgetreten 

heraus widerſprechen mußten. Da dieſer Standpunkt von 
dem Reichsleter entgegen ſeinen früheren Erklärungen 
nicht meht anerkannt worden ſei, habe der bayriſche Lan⸗ 
desleiter für das Land Bayern den Austritt aus der Glau⸗ 
bensbewegung Deutſche Chriſten ausgeſprochen 

Die XThuͤringiſche Staatszeitung“ veröffentlicht eine 
Bekanntgabe der Landesgemeinde Thüringen der Deut⸗ 
ſchen Chriſten, wonach am Freitag vormittag die Tren⸗ 
nung zwiſchen der Kirchenbewegung der Deutſchen Chriſten 
Thüringens und der Glaubensbewegung des Biſchofs 
Soſſenfelder Berlin vollzogen worden ſei. 

Die —* der bisherigen Glaubensbewegung 
Deuiſche Chriſten in Württemberg, die ſich non der Reichs⸗ 
leitung getrennt hat hat beſchloſſen, dem Pfarrer⸗Rotbund 
beizutreten. desgleichen die kirchlich⸗theologiſche Arbeits⸗ 
reeeis Damit haben rund 800 Pfarrex Württem— 
bergs und die hinter ihnen ſtehenden Gemeinden nach 

einer Mitteilung des dortigen evangeliſchen Preſſedienſtes 
mit der Glaubensbewegung Deutſche Chriſten gebrochen. 
Der evangeliſche Preſſedienſt für Weſtfalen und Lippe 

teilt mit, die Landesbiſchöfe für Bayern, Württemberg, 
Heſſen, Pfalz und Baden hätten auf Grund einer Bera⸗— 
fung am 24. November in Stuttgart die evangeliſche Kir— 
chenleitung wiſſen laſſen, daß ſie die wertvollen Mitglieder 
des Pfarrer⸗Notbundes in ihrem Kampf für die Belkennt— 
nisgrundlage der Kirche nicht im Stich laſſen würden. 

— — ————— — —————— —————— ———— 

zöſiſche Fremdenlegion“ ſind erſt vor wenigen Wochen 2700 
Deutſche unter 4000 Gefallenen der letzten franzöſiſchen 
Kämpfe gezählt worden. Seit Beſtehen der Legion haben 
320 000 Deutſche für Frankreich ihr Leben gelaſſen. Noch 
immer dienen rund 32000 Deutſchſprechende für 4 bis 
16 Pfennig täglich unter Mißhandlungen, im härteſten 
Kampf mit Eingeborenen und gegen ein mörderiſches Kli— 
ma, in den Regimentern der Fremdenlegion. Nur etwa 
3 Prozent kehren in die Seimat zurück, während immer 
noch jährlich 9000 Deutſchſprechende der Werbung folgen. 

Engliſche Parlamentarier 
gegen Judeneinwanderung nach Paläſtina 

London, 25. November. 
Im engliſchen Unterhaus fand eine öffentliche Ver— 

ſammlung von Abgeordvreten ſtatt. die gegen die verſtärkte 
jüdiſche Einwanderung nach Paläſtina und gegen die Be— 
handlung der Araber proteſtiette. Die Verſammlung 
nahm eine Entſchließzung an, daß Paläſtina moraliſch und 
wiriſchaftlich auf eine tlare und gerechte Grundlage ge⸗ 
fſtellt und der arabiſchen Bevölkerung Gerechtigkeit und 
ſair piay zuteil werden ſoll. Lord Lamington, der die 
Entſchließung einbrachte, teilte u. q. mit, daß innerhalb 
Monaen über 14000 Juden nach Paläſtina geſtrömt 
ſeien Von vielen Seiten wurde eine Beendigung der 
jüdiſchen Einwanderung nach Valäſting verlangt. Pro— 
feſſor Mac Ilxoy teilte aus eigenen Beobachtungen mit, 
daß in Paläſtina ein jüdiſcher Keil zwiſchen das Chriſten⸗ 
tum und den Islam getrieben werde, was ein ſehr ge— 
fährlicher Vorgang ſei. 

Kampf mit engliſchen Faſchiſten 
London, 25. November. 

Zu einer Saalſchlacht kam es am Freitag abend auf 
einer Verſammlung der Impexial Aei League in Lon⸗ 
don. Mehrere Zuhörer, die ſpäter als Mosley⸗Faſchiſten 
bezeichnet wurden, riefen eine Störung hervor und wur— 
den handgreiflich, als ſie vom Saalſchutz zurechtgewieſen 
wurden. Ein ſchweres Handgemenge entſpann ſich, bei 
dem Sunderte von Stühlen als Waffen benutzt wurden. 
Mehrere Leute ſanken blutüberſtrömt zu Boden. Eine 
engliſche Flagge mit dem Hakenkreuz wurde von der 
Wand geriſſen. Die Ordnung konnte erſt wieder herge⸗ 
ſteilt werden, als Polizei eindrang und mehrere Perſonen 
verhaftete. 

terverlauf in der Stadt ſie noch verdienen. Dieſes für 
beide Seiten lohnende Geſchäft vermag auch die größte 
Wachſamkeit der Finanzbeamten nicht zu unterbinden. 
Selbſt die hohe Geldbelohnung, die die Finanzbehörden 
für die Ermittlung von Sacharinhändleyn ausgeſetzt ha— 
ben, hilft wenig. Nur ein Mittel könnte eine Wirkung 
haben: die Herabſetzung des Zuckerpreiſes auf ein erträg⸗ 
liches Maß. 

* * * 

Das Radomſkoer „Zycie Robotnicze“ liefert einen be⸗ 
zeichnenden Beitrag zu dem Thema: freiwillige National⸗ 
anleihe. 

An den Mauern der Stadt Konſtie erſchien folgende 
Bekanntmaͤchung: ð Dem Urteil der öffentlichen Meinung überantwor⸗ 
ten or diejenigen, die die 2. Rate der Nationalanleihe 
nicht eingezahlt haben“ — worauf eine Reihe von Namen 
angeführt wird. 

Es muß wahrſcheinlich recht viel ſolcher Saumſeligen 
in Konſtie geben, denn das die obige Bekanntmachung er⸗ 
laſſende ‚Vollzugskomitee“ kündigt eine weitere Serie ſol⸗ 
cher Namen an. 

* * — 

Selbſtgenügſamkeit iſt noch immer die Loſung der pol⸗ 
niſche Wirtſchaftskreiſe. Sie wird mitunter bis zur Ab⸗ 
ſurdität verwirklicht, beſonders wenn es ſich darum han⸗ 
delt, Induſtrien zu ſchaffen, die es bisher in Polen 
nicht gegeben hat und von deren Notwendigkeit einzig und 
allein ihre Schöpfer überzeugt ſind. 

Im Gegenſatz dazu wird viel weniger Gewicht gelegt 
auf den Ausbau unſerer landwirtſchaftlichen Nebenge⸗ 
werbe. Die Förderung dieler würde einmal die von Grund 

Neues engliſches Kampfflugzeug 
London, 25. November. 

Ein neues engliſches Tag- und Rachtkampfflugzeug iſt 
ſoeben fertiggeſtellt worden. Dieſer Doppeldecker zeichnet 
ſich dadurch aus, daß es außer der normalen Bewaffnung 
von een mit vier leichten Bomben 
ausgerüſtet iſt. Die Höchſtgeſchwindigkeit des Flu s iſt 3805 Stundenkilometer. n eienge 

Deutſches Waſſerflugzeug überquert 
den Etlantik 

Rio de Janeiro, 25. Nopember. 
e ee Ai e, daß de Freitag abend 

ein deutſches erfluggeug na eberquer s Atlantik gelandet iſt. eus erng de 

Teste Nachrichten 
Grofer Schiffsbrand im Londoner Hafen 

London, 25. November. 
Ein neues Feuer brach am Sonnabend im Londoner 

Oſtindendock aus, und zwar auf dem engliſchen 8000-Ton⸗ 
nendampfer „Jamaica Merchant“, dem Schweſterſchiff des 
vor kurzem verbrannten Dampfers „Jamaica Producer“. 
Ueber 100 Feuerwehrleute mit Gasmasken hatten mehrere 
Stunden zu tun, bevor der Brand gelöſcht werden konnte. 
Glücklicherweiſe befand ſich leine Ladung auf dem Schiff. 

Schwere Unwetterſchäden in Italien 
Rom, 25. November. 

Die Regengüſſe und Stürme in ganz Italien halten an. 
In Lorents iſt ein zweiſtöckiges Haus vollſtändig in dem 
durch den anhartenden Regen aufgeweichten und nachge— 
benden Boden verſunken. Die Einwohner hatten ſich vor⸗ 
her in Sicherheit gebracht. 

An der Südweſtküſte Italiens hat der Sturm in den 
Häfen verſchiedentlich Schaden angerichtet. In Anzio 
nußten die losgeriſſenen Fiſcherboote unter großen Mühen 
eingeholt werden. Jedoch ſehlen drei Boote mit 7 Mann, 
die bisher nicht aufzufinden waren. Ein ſchwerer Unfall 
ereignete ſich in der Meerenge von Meſſina auf dem Führ⸗ 
ſchiff Scilla““ das vier Eiſenbahnperſonenwagen des 
Schneuzages Palerme — Rom an Bord hatte. Der erſte 
dieſer Wagen riß infolge des Seeganges los und ſchlug 
um Zwei Perſonen wurden ſchwer, 5leichter perletzt 
und mußten nach der Rückkehr in den Safen von Meſſinoa 
ins Krankenhaus gebracht werden. 

Der öſterreichiſche Miniſterrat hat beſchloſſen, daß 
vpom J. Dezember d. J. bis zum 15. Januar n. J alle Ver— 
ſammlungen und Aufmärſche zu unterbleiben haben. 

—DV — —õAA 
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Kirchengeſangverein 
der St. Trinitatisgemein de 

zu Lodz. 
Hierdurch bringen wir un- F 

—8 ſeren Mitgliedern zur Kennt⸗ 
—V� —— 2 * 902 * — — daß uns am 25. d. M. F 

—— unſer Mitglied, Hert 

einhoſd Malbler 
J durch den Tod entriſſen wurde. Wir verlieren in 
dem Verſtorbenen ein langjähriges und treues J 

Mitglied, deſſen Andenken bei uns ſtets fort-⸗ 
leben wird. 

Der Vorſtand. F 
P. S. Die Herren Mitglieder, aktiv und paſ⸗ 

I ſiv, werden erſucht, an der am Montag, den 27. d. F 
e, punttlich 280 Uhr nachm. von der Leichen⸗ 

dhalle des alten evangel. Friedhofes aus ſtattfin⸗ * 
denden Beerdigung recht zahlreich teilzunehmen. FJ 

—A 

auf zerrüttete Landwirtſchaft wieder etwas auf die Beine 
bringen. außerdem aber unſere Zahlungsbilanz entlaſten. 
Für Obſt gehen jährlich Millionen ins Ausland und So⸗ 
nig beziehen wir beiſpielsweiſe bis aus — Mexiko! Dabei 
genießt Polen in ganz Europa den Ruf eines Landes mit 
blühender Bienenzucht. Iſt es dann ein Wunder, daß 
Obſt und Honig bei uns faſt zu den Luxusartikeln gehö⸗ 
ren? 

Es wäre wirklich notwendig, daß die Regierung dieſet 
wichtigen Frage ihr Augenmerk ſchenken möchte. 

* * 

Ein neuer Beitrag zur Steuergebarung:; 
Im Kreis Groͤjec in der Wojewodſchaft Warſchau gibꝛ 

ein Steuerzahler die Einnahmen von einem Vermögens⸗ 
objekt, das ſich in der Poſener Wojewodſchaft befindet, 
mit 1480,60 31. an. Um die Richtigkeit dieſer Angaben 
feſtzuſtellen, richtet das Finanzamt eine entſprechende An⸗ 
frage an das zuſtändige Kreisamt in der Poſener Woje⸗ 
wodſchaft. Dieſes Amt antwortet, daß die Einnahmen 
von dem angefragten Objekt 1.421.10 31. ausmachen. 

Was aber tut angeſichts einer ſo klaren Sachlage das 
Finanzamt in Groöjecẽ Es ſchlägt die von dem Kreisamt 
in Poſen als Einkommen angegebene Summe zu dem von 
dem Zahler im Kreis Gröjec genannten Betrag hinzu! 
Die Einkunfte von jenem Vermögensobijekt machten nun⸗ 
mehr 1.43060 31. 4 1421,10 31. * 2851,70 31. aus, 
und von dieſem Betrag wurde auch die Einkommenſteuer 
berechnet ... 

Und dann wundert man ſich, daß unſer Wirtſchafts⸗ 
leben lanalam. aber ſicher abſtirbt! 

—7 
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Sonntag, den 26. November 1838. 
Das koſtbarſte Gut. über das eine Vollswirtſchaft verfügt, 

and das größte Aktivum eines jeden Betriebes iſt die Arbeits⸗ 
kraft und die Arbeitsluſt der dort Tätigen.“ 

Dr. von Renteln. 

Aus dem Buche der Erinnerungen: 
83 Der Dichter Joſeph Frhr. v. Eichendorff in Neiße 

1801474 Der Maler Stanislaus Graf v. Kalckteuth in Mün⸗ 
chen (¶ gꝛe 

4Der Polarforſcher Otto Sverdrup in Oslo ( 1854). 1930 

Sonnenaufgang 7 Uhr 21 Min. Untergang 
NMondunterang 12 Uhr 68 Min. —— 

15 Uhr 36 Min. 
13 Uhr 5 Min. 

DSer letzte Sonntag nach Trinitatis 
Gedenket der Toten! 

1. Kor. 16, 87; Gott ſei dank, der uns den 
Seghndeheben hat durch unſern Herrn Jeſus 

—8 

Wie alljährlich, ſo werden auch in dieſem Jahr die 
Gedanlen unzähliger Mütter und Gattinnen der Toten 
gedenken, die ihnen der Weltkrieg unerbittlich geraubt 
hat. Die Tränen. die im harten Lebenslampf verſiegt 
waren, werden wieder zu fließen beginnen. Dem Chor 
dieſer Leidenden werden ſich alle diejenigen anſchließen, 
die im Laufe der letzten Jahre einen lieben Menſchen 
verlgen en. hlch 

s gibt genug ſolcher, die da ſagen: Laßt die Toten 
ruhen, ſtoͤrt ſie nicht in ihtem Schlummer durch neue Trä⸗ 
—e * wy den ant —— laut, die im Geden⸗ 
en n ein gottloſes Unterfangen erblicken. ie ſollen wir uns Ac! verhalten? rang liden. W 

Das Denken an die Toten kann zum Segen. aber 
auch zum Unheil werden. Es kann goktgewollt und vom 
Böſen eingegeben ſein, je nachdem. Nemand wird es 
einer Muller übelnehmen wollen und auch können, wenn 
ſfie ihren Sohn nicht vergeſſen kann. Gerade das ſtete 
Gedenken des verſtorbenen Kindes kann der Mutter zur 
Simmelsleiter werden. Es gibt aber auch Fälle der Ver⸗ 
wenlungen Gräbern. Hier wird das Gedenken zu einer 
unklen Macht, die alles Licht des Lebensmutes und der 

voffnung ——— 
Bei dem Gedenlen der Toten ſoll uns vor allem die 

Dankbarkeit gegen ſie vor Augen ſtehen. Wer einen gu—⸗ 
ten Freund, treue Eltern, einen lieben Ehegatten ſein 
eigen genannt hat, der ſoll ihm auch über den Tod hin— 
aus die Dankbarleit bewahren. In dieſem Jahr iſt es 
in Deuſchland den großen Maſſen des Volkes zum Be—⸗ 
wußtſein gekommen, daß die Krieger auf blutiger Walſtatt 
nicht umſonſt ihr Leben hingegeben haben, ſondern 
daß ihr Geiſt die toten Herzen neu belebt hat. Auf ihren 
Gräbern iſt die neue Zeit erſtanden. So ſoll jeder Tote 
weiterwirken, nicht. indem er die Lebenden hinunterzieht, 
ſondern indem er ſie hingufhebt und mit neuem Mut, 
mit neuem unverzagten Wollen erfüllt. Gott will es, 
daß unſere Toten zu einer Quelle des Lebens werden. 
Vergiß nicht die Toten, gedenke ihrer in Dankbarkeit! 

P. A. Doberſtein. 

Siusſenkung bei der P. K. O. 
A. Die Staatl. Poſtſparkaſſe ſetzt den von ihr gezahl⸗ 

ten Einlagenzins mit dem 1. Dezember von bisher 5 auf 
künftig nur noch 45 herab; die am 1. Dezember bereits 
vorhandenen Einlagen erhalten den alten Zinsſatz von 
53 nur noch bis zum 1. Januar 1934. Die Kommunal⸗ 
ſparkaſſen ſind von der Regierung verpflichtet worden, 
ihre Kreditzinſen gleichfalls um 200 zu ermäßigen. 

p. Faſt 425 Millionen Telefongeſpräche im Oktober. 
Gemäß einer von der Lodzer Abteilung der Polniſchen 
Telefonaktiengeſellſchaft verſaßten Statiſtik ſind im Laufe 
des vergangenen Monats in Lodz 4240000 Ortsgeſpräche 
und 83 600 Ferngeſpräche geführt worden. Im Vergleich 
mit dem vorhergehenden Nonat September hat die Zahl 
der Geſpräche um 20 Prozent zugenommen. 

renhöſen 

Moderne Missenschaft lelurt 
SCRNBEIT 

Modern und sehr vernũnfiig ĩst es, auch Schön- 
heit von ärztlichen Gesichtspunkten aus zu 
pſlegen: Berühmte Hautspezialisten haben 
ber die neue Elida 7 Blumen Seife hervor- 
ragend geurteilt, ihre Kosmeétische Wirksam · 
keit restlos hestãtigt: Der Teint wird klarer, 
zarter, schöner. 

EILVDA 
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WModerne Erzãhler in unſerer Deutſchen 
Süchereĩ 

Selma Lagerlöf 
Uns wird geſchrieben: 
Die bekannte ſchwediſche Dichterin und Nobelpreis⸗ 

trägerin beging am 20. November ihren 75. Geburtstag 
und wurde ber dieſer Gelegenheit nicht bloß in ihrer Hei— 
mat gefeiert. Selma Lagerlöf iſt in den Gegenden Schwe⸗ 
dens zu Haus, wo die Menſchen nur fünf Monat im Jahr 
zueinaͤnder kommen können, die übrigen ſieben Monate 
aber vereinſamt auf den vereinzelten Vauerne und Her—⸗ 

ubringen. Wie einſt bei uns zu den Zeiten 
unſer Großmütter in den Spinnſtuben, hockt man in den 
dämmrigen Stuben beieinander und erzählt ſich die Mär— 
chen und Sagen der Vergangenheit, die ſpukhaften Ge— 
ſchichten des Volkes, oder grübelt über den Sinn, der 
Dinge und des Daſeins. Dieſe eigenartige Welt ſindet 
man in Lagerlöfs Werken. Sie hat eine mächtige Phan⸗ 
taſie und wenn ſie erzählt, ſo meint man Märchen und 
Wunder zu hören, Uebermenſchliche Kräfte greifen in das 
Geſchehen ein, aber eine gütige Vorſehung Jenkt die Her⸗ 
zen der Menſchen, und die Liebe erweiſt ſich ſtärker gls 
Hhaß und Bosheit. Von ihren Werken befinden ſich in der 
vücherei des Deutſchen Schul- und Bildungsvereins, Pe⸗ 
trikauer Straße 111, folgende Romane und hlungen 
Göſta Berling, Jeruſalem, Charlotte Löwenſtsld, Unſicht⸗ 
bare Banden, Chriſtuslegenden, Die Prinzeſſin von Ba⸗ 
bylonien, Anna, das Mädchen am Dalarne, Die Wunder 
des Antichriſt u. a. Auch die anderen großen nordiſchen 
Schriftſteller ſind in der Vücherei vertreten. Es befin⸗ 
den ſich hier Werke von Anderſen⸗-Nexö, Bojer, Didring, 
Duun, Fleuron, Freuchen, Gunnarſſon, Hamſun, J. V. 
Jenſen, Michaelis Molin, Nyländer, Slqſen Loͤlien Pa⸗ 
udan, Pontoppidan, Rasmuſſen, Undſet und vielen an⸗ 
deren. Auch von den älteren Skandinaviern, wie Bang⸗ 
Bjornſon⸗Björnſtjerne, Geyerſtam, Hedenſtjerna, Jacob⸗ 
ſen, Ibſen u. a. befinden ſich in der Bücherei wertvolle 
Werke. Die Bücherei iſt täglich von 5358 Uhr abends ge⸗ 
sffnet und nimmt Neuanmeldungen jederzeit entgegen. 

Die Leihgebühren ſind niedrig gehalten und ſo geſtaffelt, 
daß auch der Unbemittelte die Dieſte der Bücheret ohne 
weiteres in Anſpruch nehmen kann. Für Freunde der 
neueſten Literatur beſteht ein Neuerſcheinungszirkel. 

SDie 10. Geflügel⸗ und Kleiutier⸗ 
aus jtellung in Lodz 

Die in der Zeit vom 8. bis 10. Dezember einſchließlich 
diesmal in den Sälen von Helenenhof ſtattfindende 10. 
Geflügel- und Kleintierausſtellung wird auch wieder mit 
einer Hundeſchau verbunden ſein, die in den oberen Räu⸗ 
men des ßelenenhofer Gebäudes untergebracht ſein wird. 
Für alle Abteilungen der Ausſtellung (Hühner, Gänſe, 
Enten 
hunde) ſind bereits zahlreiche Anmeldungen eingegangen 
Ddurch die Teilnahme der Züchter 
Ausſtellung mit Kleinzuchtüeren wird dieſe einen inter⸗ 
effanten Einblid in die Züchterei geben. Für das Schau⸗ 
madberial werden wertvoule Preiſe in Geſtalt von ſchönen 
Gegenſtänden, ſowie Diplome und Belobigungsſchreiben 
ausgeſetzt. Anmeldungen zur Ausſtellung werden nur bis 

Zezember im Büro des Komitees, Zamenhofſtraße 86, 
täglich von 6 bis 10 Uhr abends entgegengenommen. 

Sizung des ſtädtiſchen Stipendialausſchuſfſes. Die 
ſer Tage befaßte ſich der neugebildete ſtädtiſche Stipen⸗ 
dialausſchuß mit 37 Geſuchen poͤlniſcher Studenten um ein 
ſtädtiſches Stipendium. Es wurden die Geſuche nachſtehen⸗ 
der Studenten berückſichtigt: C. Jaworſkti, T. Wozniak, 
J. Wolſtki, M. Gersdorf 
Gleichzeitig wurde deſchioſſen. die Fortſchrilte im Studium 
der Perſoñen, die bisher ein ſtädtiſches Stipendium erhal⸗ 
ten haben, genauer zu kontrollieren 

Umbauten' im Stadtgericht. Im vierten Stok des Stadtgerichts werden wegen des ſtarken Verkehrs Erwei⸗ 
Die Zahl der Schalter terungsumbauten vorgenommen. 

iſt vergrößert worden. 
— — — — — — — —————— Bmù iMAmA/ u 

Nachdem in der letzten Zeit ſchon eine Reihe von Po⸗ 
ſener evangeliſcher Paſtoren, Schweſtern und bekannte 
evangeliſche Perſönlichteiten die Aufforderung erhalten 
haben, Kirchenſteuer für die dortige katholiſche Gemeinde 
zu entrichten, hat jetzt auch der Generalſuperintendent der 
unierten evangeliſchen Kirche in Polen, D. Blau, eine 
jolche Aufforderung erhalten. Wenn man bei anderen 
evangeliſchen Perſönlichkeiten immerhin an einen Irrtum 
glauben könnte, bemerkt dazu der Poſener evang. Zei⸗ 
fungsdienſt, ſo iſt ein ſolcher Irrtum in der Perſon des 
Generalſuperintendenten vollkommen ausgeſchloſſen, da 
auch beim mechaniſchen Abſchreiben einer Liſte es nie— 
mandem entgehen dürfte, daß es ſich hier um keinen Ka⸗ 
tholiken handelt. — 

Ein evangeliſcher Kirchenführer, der zur katholiſchen 
Kirchenſteuer herangezogen wird — das dürfte es denn 
doch noch nicht gegeben haben! 

w 
* 

Eine Warſchauer jiddiſche Bücherei ſuchte in dieſen 
Tagen einen Bibliothekar. Von dem Bewerber wurde die 
Beherrſchung von ſechs Sprachen, gute Kenntnis der 
Weltliteratur ſowie die Uebernahme der, Beſoldung des 
Vibliothekdieners verlangt. Dafür wurde ihm ein Ge— 
halt in „Höhe“ von monatlich — 35 Zloty zugeſichert. 

Nicht weniger als 60 Perſonen bewarben ſich um den 
Poſten. 

Haätte die Bücherei dieſes Ergebnis vorausgeahnt, ſie 
hätte ſich zu dem Poſten ſicher noch etwas draufzablen 
laſſen. 

* 13 

Vor dem unlängſt ſtattgefundenen Luftangriffsma⸗ 
növer auf Warſchau war behöfdlicherſeits angeordnet wor⸗ 
den, daß die Fenſterſcheiben zum Schutz gegen die Wir⸗ 
kung der Exploſion der von den Flugzeugen abgeworfenen 
Knaͤllkörper kreuz und quer mit Papierſtreifen zu bekleben 
ſind. 

Als die Kontrollbeamten nachſehen gingen, ob dieſe 
Anordnung auch überall ausgeführt worden ſei, ſtellten ſie 
zu ihrem nicht geringen Erſtaunen feſt, daß die Fenſter⸗ 
ſcheiben in ſehr vielen Häuſern nur eine einzige große Kle— 
bemarke aufwieſen. Aehnlich denjenigen, die für Spen⸗ 
denſammelzwecke vertrieben werden. 

Die Beamten ſchauten fich die Marke näher an, und 
was ſtellten ſie da feſt? 

Der Zettel zeigte die Abbildung eines Heiligen mit der 
erklärenden Aufſchrift: 8w. Iperit. 

Einer der Induſtrieritter, ſan denen die polniſche 
Hauptſtadt ja ſo reich iſt, war auf den famoſen Gedanken 
gekommen, einen Schutzheiligen gegen Giftgas und Fen— 
ſterſcheibenbruch zu erfinden. Er nannte ihn St. Pperitus. 
Da die hauptſtädtiſche Bevölkerung in der letzten Zeit mit 
Zeitungsartikeln über das gefürchtete Giftgas Yperit 
nachgerade überfüttert worden war und Tag und Nacht 
nur noch an das Pperit dachte, war es dem Schlaukopf ein 
leichtes geweſen, ſeine Erfindung auch kommerziell auszu⸗ 
beuten. Wie die reichlich vertriebenen St. Yeritus-Kle⸗ 
bemarken beweiſen. 

Die Wirtſchaft läßt ſich ſchon noch ankurbeln. 
muß nur der rechte Mann kommen. 

Es 

2 * 
—X 

Die amtl. Poln. Telegrafen-Agentur ließ vor einigen 
Tagen den Zeitungen eine Mitteilung über die Wrö⸗ 
blewſki⸗ und Olszewſki⸗Feiern der Poſener Univerſität zu⸗ 

Den genannten beiden Gelehrten iſt es vor 50 
Jahren gelungen, die Luft zu verflüſſigen. Nach dem Be⸗ 

„Profeſſor Olszewſki 
für 

eine weitere erfolgreiche wiſſenſchaftliche Arbeit darge⸗ 

gehen. 

richt der PAT hat ein Feſtredner 
und Profeſſor Wroblewſtki die herzlichſten Wünſche 

bracht.“ 
Der Redner, der den beiden Gelehrten ſolche Gluck⸗ 

wünſche darbrachte, muß ein Spaßvogel ſein — beide Ge⸗ 
lehrte ſind nämlich längſt tot! Wroblewſti iſt 1888 ge⸗ 
ſtorben, Olszewiki 1915. 

vr * 
* 

Im übertragenen Sinn ſpricht man von des Herrgotts 
Menagerie. 

Daß es aber tatſächlich eine Menagerie von Herrgott 
ſeit dieſe in der Kos⸗ gibt, das wiſſen die Lodzer erſt, 

ciuszko⸗Allee 87 ihre Zelte aufgeſchlagen hat. 
v a 

Ein deutſcher Pſychiater, der 250 Filme verſchiede⸗ 
ner Herkunft unterſuchte, ſtellte darüber eine ſehr lehr⸗ 
reiche Statiſtik auf. Danach handelte es ſich in dieſen 28504 
Filmen um 97 Mordfälle, 50 zerſtörte Ehen, 19 Vergewal⸗ 
ligungsverſuche und 22 andere Verbrechen neben 45 Selbſt⸗ 

Unier den Helden dieſer Filme fand der Stati⸗ morden. 
ſtiker 176 Verbrecher, 25 Proſtituierte und 35 Trinker. 

Gibt es einen beſſeren Zeitipiegel als den Film? 
—X— 

Tauben, Voͤgel, Kaninchen, Pelztiere und Raſſe⸗ 

und Beſchickung der 

M. J. Hetman, J. Domanſka. 
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Srief an uns 

Unlängſt fand an St. Johannis eine Kantorenkon⸗ 
ferenz ſtatt, bei welcher der Wunſch geäußert wurde, mög⸗ 
lichſt bald eine Kantoratsvorſtändekonferenz einzuberu⸗ 
fen, um die ſo brennende Frage der Kantorate in der 
ev.⸗luth. Petrikauer Diözeſe des näheren zu beſprechen. 
Dieſem Wunſche komme ich mit Freuden nach, denn die 
Kantoratsfrage in unſerer lutheriſchen Diaſporakirche iſt 
zugleich eine Zunkunftsfrage auch unſerer Geſamtkirche. 
Die Konferenz der Kantoratsvorſtände der Petrikauer 
Diözeſe findet am Freitag, den 8. Dezember, vorm. 10 Uhr 
im neuen Jugendheim, Sienkiewiczſtraße 60, ſtatt. Das 
Programm dieſer Konferenz iſt folgendes: Freitag, den 
8. Oktober, vorm. 10 Uhr: Andacht, Konſiſtorialrat diet⸗ 
rich; vorm. 10,30 bis 11,15 Uhr: Vortrag: „Die Bedeu— 
tung der Kantoratsvorſtände in unſerer Kirche“, Paſtor 
Kneiſel-Brzeziny; vorm. 11,15— 11,45 Uhr: Votrtrag: 
„Paſtor und Kantoratsvorſtand“, Paſtor Gutknecht-Gaͤ⸗ 
bin; vorm. 11,45 bis 12,30 Uhr: Vortrag: „Kantor und 

Srief au uns. 

SHerzliche Weihnachtsbitte für die 
Allerãrmyten der St. Matthãigemeĩnde! 

Wenn wir uns auch an dieſer Stelle mit einer herz⸗ 
lichen Weihnachtsbitte für unſre Allerärmſten an die 
Oeffentlichkeit wenden, ſo geſchieht das aus der unbe— 
dingten evangeliſchen Pflicht heraus, mit der wir unſren 
Notleidenden und Darbenden gegenüber verpflichtet ſind. 

In einer evangeliſchen Gemeinde darf niemand hun— 
gern, niemand ungetröſtet weinen, niemand mit ſeinert 
Seele zugrunde gehen, — in einer evangeliſchen Gemeinde 
darf niemand der äußerlichen oder innerlichen Verelen— 
dung verfallen. Hierin liegt unſre gewaltige, religiöſe 
und ſoziale, evangeliſche Miſſion der Gegenwart. 

Von dieſer hohen Verpflichtung laſſen wir uns leiten, 
wenn wir den lieben Glaubensgenoſſen die Weihnachts- 
beſcherung für die Allerärmſten der St. Matthäigemeinde 
ans Herz legen. Wir richten an alle die herzliche Bitte: 
Gedenket der Armen zu Weihnachten! Helft uns mit einer 
Gabe der Liebe, damit wir unſren Darbenden und Not⸗ 
leidenden eine Weihnachtsfreude bereiten! 

Die Paſtoren und das Kirchenkollegium 

fonds, als auch in der Ver 
beiter erſchöpft haben. 

VNeue Bezirksvpverwaltung des Aoten 
Kreuzes 

um Vorſitzenden gewählt, Biſchof Dr. Tymieniecki und 
Fiedler zu ſtellvertretenden Vorſitzenden, Frau M. Ul⸗ 

richs zum Schriftführer, zu Ausſchußmitgliedern die Her⸗ 
ren A. Bityk, Oberſt E. Chilarſki, Konſiſtorialrat Dietrich, 
K. Jagielto. Dr. J. Kalisz, Fr. Michejda, Dr. E. Mittel⸗ 

ſti, Dr. Stalſti. Außerdem gehören dem LObdzer Bezirks⸗ 
ausſchuß die Vorſitzenden der einzelnen Ortsgruppen an. 
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Auf zum „Dreimãderlhaus“ 
ins „Thalia“⸗Theater! 

Wer „Das Dreimäderlhaus“ noch nicht geſehen hat — 
and es gibt beſtimmt noch viele ſolcher — verſäume die 
heutige Vorſtellung nicht. Die erſten beiden Aufführun⸗ 

en haben bewieſen, daß unſer Theatervölkchen etwas ver⸗ 
teht, daß das zurzeit geſpielte Stück einfach großartig iſt 
und daß die Beſucher mit den Leiſtungen, überhaupt mit 
dem ganzen Abend, zufrieden ſind. Das haben allein 
ſchon die ſtürmiſchen Beifallsbezeugungen bewieſen, die zu 
unzähligen Malen das Haus durchdröhnten. Und dann — 
wer möchte nicht einmal Schuberts herrliche Melodien hö— 

ren, die dieſes Stück in wunderbarer Fülle durchziehen. 
Der Kartenverkauf findet heute von 11 Uhr ab an 
der Theaterkaſſe im „Sängerhaus“ ſtatt. 

——— 2 

Lohnko uflikte in der mittelpolniſchen 
Landwirtjchaft 

A. Der alljährlich im Herbſt zum Abſchluß gelan— 
gende Lohntarifvertrag für die mittelpolniſche Landwirt⸗ 
ſchaft iſt in dieſem Jahre noch nicht zuſtandegekommen. 
Die Organiſationen der Landwirte verlangen die Herab⸗ 
ſetßzung der bisherigen Lohntarifſätze um 15 Prozent, wäh⸗ 
rend die Landarbeiter jede Lohnermäßigung entſchieden 

ablehnen. Aus dem Miniſterium für Sozialfürſorge ver⸗ 
lautet, daß die Regierung in dieſem —8 vo rausſicht⸗ 
lich zum erſten Mal von ihrer im Notverordnungswege 
erlangten Ermächtigung Gebrauch machen wird, einen 

außerordentlichen Vergleichsausſchuß einzuſetzen, der einen 
An Dingt verbindlichen Schiedsſpruch zu fällen haben 
würde. 

J 

l.Konſerenz der Kanthrutzporfände der eh.Iuth. Petridauer Riözeſe 

der St. Matthäigemeinde. Rawicz 1833. Julian Will. 

Sie Hiljeleijtung für Erwerbsloſe — F MOMO’ Ç * 
im Krsißſe Lodz — — 5.— * — 

Am 1. Dezember wird im Lodzer Kreis das Ko— — — / —e 7 — 
mitee zur ——— Arbeitsloſe aufgelöͤſt werden — ——* 
und an ſeine Stelle das Kreiskomitee des Arbeitsfonds. — —— 
treten. Aufgabe dieſes Komitees wird einerſeits die Be⸗ — —— / * — 
ſchäftigung Erwerbsloſer, anderſeits die Hilfeleiſtung fſä —c —⸗,z 51 7 
diejenigen Arbeitsloſen ſein, die augenblicktich nicht be⸗— — — I 7 
ſchäftigt werden können. Unterſtützungen werden —— —5 „8 
diejenigen Arbeitsloſen erhalten, die am Ort ſeit drei * 728 — 
Jahren wohnen und alle Mittel ſowohl im Arbeitsloſen-, 

ſicherungsanſtalt für Kopfar⸗ 
— 

In der letzten Sitzung des Bezirkskomitees des Roten? 
Kreuzes wurde der Lodzer Wojewoöde, Herr Hauke-Rowak, — 

ſtädt, Dr. Mogilnicki, Vizewojewode Potocki, Herr Rzew⸗h 

* 7 — 

. 

Kantoratsvorſtand“, Lehrer Binder⸗Koluszki; von 1 bis 
3 Uhr Mittagspauſe. — Mittage für 1 31. ſind im neuen 
Jugendheim zu haben. — Freitag, den 8. Oktober, nachm. 
34,50 Uhr: Anſprache; nachm. 4,40 -5 Uhr: Vortrag: 
„Die Bedeutung der Kinder und Jugenderziehung“, Leh⸗ 
rer Krampitz-Andrzejow; nachm. 5255,830 Uhr: Vortrag: 
„Was tun wir zur Erhaltung unſerer Kantorate?“, Kon— 
ſiſtorialrat Dietrich; abends 5,30 -7 Uhr: Anſprache. 

Die geehrten Vorſtände unſerer Kantorate werden 
zu dieſer Konferenz herzlich eingeladen. Kantoratsvor⸗ 
ſtände aus anderen Diözeſen ſind auch herzlich willkom— 
men. Desgleichen ſind die lieben Herren Amtsbrüder 
innig gebeten, wenn es ihnen irgend die Zeit erlaubt, an 
dieſer Konferenz teilzunehmen. Gleichzeitig bitte ich herz⸗ 
lich alle diejenigen Gemeindeglieder, welche einem Gaſte 
ein Nachtquartier zur Verfügung ſtellen könnten, dies bei 
mir gütigſt anzumelden. 

Konſiſtorialrat Dietrich. 

Ein namenloſes Grab 
Zum Totenſonntag 1933 

Ich weiß ein namenloſes Grab., 
Das meinen tiefſten Jammer deckt... 
Den Erſten, den mein Weib mir gab, 
Ihn hat der Tod ins Grab geſtreckt 
Beim Eintritt in dies Jammertal ... 
Vergeblich war der Mutter Qual ... 

Ach, wie viel Schmerzen birgt dies Grab, 
Auf dem nun Efeu grünt und rankt, 
Welch ſüße Hoffnung ſank hinab ... 
Wie wurde doch erſehnt, erbangt 
Dies Kind! ... Es kam.. . Da brach der Tod 
Verräteriſch ſein Herz! O Not! 

Ich kniete heute an dem Grab ... 
Allein . . . Denn fern iſt Weib und Kind ... 
Die Blätter fielen welk herab 
Auf's Grab, auf mich... Der kalte Wind 
Sah, wie der Schmerz mein Herz zerſchnitt ... 
Er ſchluchzte weh und weinte mit... 

— 
— 
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auf dem heute 

Sin 
a. In der letzten Zeit ſind in Chojny eine ganze Reihe 

von Ueberfſällen auf Straßenpaſſanten ausgeführt wor—⸗ 
den, die oft ſchwer verletzt und dann beraubt wurden. 
Geſtern überfielen drei Männer auf dem Felde zwiſchen 
der Pryncypalna⸗- und Tkackaſtraße den Tkackaſtraße 14 
wohnhaften Piotr Marczynſkti und den Piaſtowaſtraße 41 
wohnhaften Piotr Backo. Beide wurden ſchwer verletzt, 
wobei ſich Marczynſti lediglich durch die Flucht vor dem 
ſicheren Tode rettete. Al in dieſem Augenbklick das Mar⸗ 
szalkowſkaſtraße 11 wohnihafte Ehepaar Stefan und Lu⸗ 
cyna Dronziewicz vorüberkam, wurde es ebenfalls erheb⸗ 
lich verprügelt. 

Von dem Zwiſchenfall wurde die Polizei in Kenntnis 
geſetzt. Als dieſe eintraf, ſand ſie den furchtbar zugerich— 
teten Backo und etwas entſernt von ihm Marczynſtki, der 
ſo ſchwer verletzt war, daß er ſich nicht fortbewegen konnte. 
Die herbeigerufene Rettungsbereitſchaft überführte Vacko 
ins Bezirkskrankenhaus, wo er kurze Zeit nach ſeiner Ein⸗ 
liefrung ſtarb. Die übrigen Verletzten wurden ins Am⸗ 
bulatorium übergeführ⸗ 

JFJajga Malis, Ruchla und Abram 

Aden freigeſprochen. 
IMalis die 3000 31. geſchenkt und den beiden Frauen die 

—Aganze Strafe erlaſſen. 

mord in Choins 
Drei Täter hinter Schloß und Riegel. 

Bei Aſthma und Herzkrankheiten, Bruſt- und Lungen⸗ 
leiden, Skrofuloſe und Rachitis, Schilddrüſenvergrößerung 
und Kropfbildung iſt die Regelung der Darmtätigkei 
durch Gebrauch des natürlichen „Franz-Joſef“-Bikter— 
waſſers von großer Wichtigkeit. Aerztlich empfohlen. 6379 

Die Entrichtung rückjſtändiger Steuern 
in Naturalien 

Der Lodzer Kreis hat als einziger in der Woje 
wodſchaft eine energiſche Altion der Eintreibung von Na— 
turprodukten für rückſtändige Steuern durchgeführt. Bis— 
her wurden 3000 Quintal Kartoffel, 300 Quintal Getreide 
und 100 Quintal anderer landwirtſchaftlicher Produkte 
eingeſammelt. Dieſe Produkte werden belanntlich dem 
Kreiskomitee des Arbeitsfonds zugeführt werden. 

B. Der Umbau des Theatergebäudes in der Cegiel⸗ 
ntanaſtraße. Das Theatergebäude in der Cegielniana⸗ 
ſtraße 27 wird bekanntlich gegenwärtig umgebaut. Die 
Arbeiten gehen bereits ihrem Ende entgegen. Die Bühne 
iſt etwas umgeſtaltet worden, die elektriſchen Anlagen 
wurden unter die Bühne verlegt. das Amphitheater und 
die Galerie wurden vergrößert, desgleichen der Rauchſaal 
und das Foyer 

Feuer in einer Fabrit. Geſtern früh um 7 AUhr brach in 
der Trocknerei der Fabrik von Iſrael Korzec, Karwinſtka 3 
Feuer aus. das ſich ſehr ſchnell ausbreilete. Zwei Züge 
der Feuerwehr trafen am Brandort ein und löſchten das 
Feuer nach zweiſtündiger Aktion. Die übrigen Fabrik— 
räume konnten gerettet werden. Der Schaden iſt bedeu— 
tend. 

X Unſaubere Häuſer. Auf Antrag der ſtädtiſchen Geſund⸗ 
heitsabteilung wurden von der Stadtſtaroſtei auf dem Ver—⸗ 
waltungswege wieder 24 Hausbeſitzer wegen unſauberen Zu⸗ 
ſtandes ihrer Grundſtücke mit Geldbußen von 25 bis 50 Zloty 
beſtraft. 

D. Lebensmüde. Die 838jährige Janina Malinowſka ver⸗ 
übte deſtern in ihrer im Hauſe Blenkitnaſtraße 2 gelegenen 
Wohnung einen Selbſtmordverſuch, indem ſie eine größere Doſis 
Eſſigſäure trank. Vom Arzt der Nettungsbereitſchaft wurde 
die Frau nach Erte lung der erſten Hilfe in das Radogoszczer 
Krankenhaus eingeliefert. 

In der Lutomierſkaſtraße wurde der Schofför Mi— 
kolaj Zielinſti (Tkacka 2) von einem Kraftwagen über— 
fahren, wobei er einen Schlüſſelbeinbruch erlitt. 

Aeesß den Gerichtsfalen 
d. Ein Grundjſtück für zwei verkauft. In der Staats: 

anwaltſchaft lief von Szymon Wigan, Rojza Weis, Jakub 
und Fajga Szajewicz eine Klage gvegen Iſrael Malis, 

owak und Sura No— 
wak ein, die Mitbeſitzer des Grundſtücks in der Brzezinſka⸗ 
ſtraße 94 ſind Dieſes Grundſtück beſteht aus zwei Teilen 
mit geſonderten Hypothekennummern. Die Angeſchuldig-— 
ten waren mit den Klägern wegen des Verkaufs des Be— 
ſitztums in Verbindung getreten, wobei ſie nicht angaben, 
daß ſich dieſes aus zwei Teilen zuſammenſetzte. Beim Ab— 
ichluß des notariellen Aktes wurde nur eine Hypotheken— 
nunmmer angegeben. Dies merkten die Käufer erſt ſpä⸗ 
ter und ſtellten gleichzeitig feſt. daß ſie nur die Hälfte 
des eigentlichen Grundſtücks gekauft hatten 
Die fünf Angeklagten hatten ſich vor dem Lodzer Be⸗ 

Jdirkegericht zu verantworten, das feſtſtellte, daß eine be— 
trügeriſche Maßnahme vorliegt. Der 46 Jahre alte Iſrae! 
Malis wurde zu 15 Jahren Gefängnis und 3000 31. 
Geldſtraſe verurteilt, ſeine 45 Jahre alte Ftau Jajga Ma⸗ 
lis erhielt 2 Monate Haft, die 30 Jahre alte Ruchla No⸗ 
wak 6 Monate Gefängnis, Abram und Sura Nowäk wur—⸗ 

Auf Grund der Amneſtie wurden 

Heute in den Theatern 
„Thalia“ Theater im Sängerhaus. — Abends 3.30 

Uhr: „Das Dreimäderlhaus“. 
Teatr Mieiski. — Mittags: „Hanka u krasnolud- 

XIköôw“, nachm.: „Stefek“, abends: „Pieniadz to nie jest 
Wszystko“. 

Teatr Popularny (Petrikauer Str. 295). — Nachm. 
und abends: „Ten stary wariat“. 

Teatr Popularny (Ogrodowastr. 18). — Nachm. und 
abends: „Dzidzi“. 

Die von der Polizei eingeleitete Nachforſchung führte 
zur Feſtnahme der Täter. Verdächtig war das Haus in 
der Kosciuszkoſtraße 17, in dem ſich ſehr oft Verbrecher 
aufhalten. Da die Verletzten von den Angreifern keine 
Perſonalbeſchreibung liefern konnten, aber alle einmütig 
auf die große Geſtalt eines der Männer hinwieſen, fiel 
der Verdacht auf den Untermieter eines gewiſſen Maj. 
Er ſtellte ſich als der Boxer Roman Hymer heraus, der 
bereits wegen mehrerer Vergehen vorbeſtraft iſt. Die 
Nachbarn ſagten aus, daß Hymer ſtändig mit den Brü—⸗ 
dern Zygmunt und Kazimierz Zarembjki beiſammen ſei, 
die in demſelben Hauſe wohnen. Auch dieſe beiden wur—⸗ 
den feſtgenommen. Alle drei leugnen kategoriſch, irgend 
etwas mit dem Ueberfall zu tun zu haben. Eine Haus—⸗ 
ſuchung förderte ein blutiges Beil und blutige Wäſche zu⸗ 
tage. Bei den Brüdern wurde ein blutiges Hemd gefun—⸗ 
den, das in einer Kammer verſteckt war. Auf Grund die— 
ſer Schuldbeweiſe wurden alle drei dem Unterſuchungsrich⸗ 
ter übergeben 
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Dem Lodzer Deutſchen Gymnaſium Lodz, den 26. November. 

In der Feſtesfreude am heutigen Tage ſchwinge ein 
ernſter Ton mit. Unſer Gefühl ſei heute nicht allein 
Freude darüber, daß unſer Deutſches Gymnaſium in Lodz 
nun ſchon fünfundzwanzig Jahre Arbeit an der deutſchen 
Jugend geleiſtet hat, ſondern auch Sorge um die Zukunft 
der Anſtalt; ernſte Rückſchau halten ſollten wir auf die 
vergangenen fünfundzwanzig Jahre und aus ihnen ler—⸗ 
nen — und dann zu ergründen verſuchen, was die Zu⸗ 
kunft bringen kann und was wir tun können, daß dieſe 
Zukunft uns hell und freundlich erſcheine. 

Oft und häufig gedankenlos wird das herrliche Wort 
angeführt: „Was du ererbt von deinen Vätern haſt, er⸗ 
wirb es, um es zu beſitzen“. Eine ſchöne ſtarke, aufrüt⸗ 
telnde Mahnung iſt dieſes Wort für uns, die wir um un⸗ 
ſere deutſche Schule kämpfen müſſen. Erwerben wir täg⸗ 
lich neu oder verſuchen wir es wenigſtens, immer wieder 
zu erwerben, was unſere Väter uns als Erbe überlaſſen 
haben? Müſſen es ſich nicht viele unter uns am heutigen 
Tage eingeſtehen, daß jene Mahnung kein Verſtändnis 
in ihren Herzen gefunden hat? Müſſen nicht viele von 
uns am heutigen Feſttage des Deutſchen Gymnaſiums 
ſagen: wir haben das Kapital, das uns unſere Väter zur 
Verwaltung übergeben haben, gerade noch recht und 
ſchlecht verwaltet, ohne etwas hinzuzutun, ohne ſeinen 
Wert völlig erkannt und danach gehandelt zu haben? 

Das war eine gewaltige Tat, die Gründung des 
Oeutſchen Gymnaſiums in Lodz. Das war ein Tag nur 
der Freude über die Entſtehung eines großen Werkes, 
der Freude über die Gründung einer Anſtalt, aus der die 
Führer unſeres Volksſplitters hervorgehen ſollten. 
Sprunghaft war die Entwicklung, die die Schule in den 
erſten Jahren ihres Beſtehens nahm. Die Schülerzahl 
ſchnellte hoch — und ſchon verfielen wir Deutſchen in un⸗ 
jeren alten Fehler: weil es der Anſtalt gut ging, über— 
ließen wir ſie ihrem Schickſal, und in den letzten Jahren 
vor dem Kriege ſetzten, von kaum einem bemerkt, die Ver— 
ſuche ein, den mutterſprachlichen Unterricht in den Hinter— 
grund zu drängen. Der Krieg machte dieſer Zerſtörungs⸗ 
arbeit ein Ende, und unſer Gymnaſium erlebte einen 
neuen Aufſchwung. Wieder ſtand es gut um die Schule, 
und wieder wurden wir ſorglos und dachten: die Maſchine 
läuft allein. 

Wir ließen uns gehen, und viele unter uns vergaßen, 
daß Pflichten gegenüber der deutſchen Schule nur erfüllt 
werden können, wenn man an ſeinem Volkstum jeſthält. 
Sehen die, die heute nur noch ihrem Namen nach Deutſche 
ſind, ihr Deutſchtum nur noch in ihren vier Wänden zu 
bekennen wagen oder dann, wenn ihnen das einen Nutzen 
bringen kann, heute ein, welchen Schaden ſie der deutſchen 
Schule zugefügt haben? Wiſſen ſie, daß ihre Kinder, die 
polniſch erzogen werden, um die Landesſprache gut zu be⸗ 
herrſchen, nachher in die deutſche Schule nicht mehr aufge⸗ 
nommen werden können, weil ihnen ihre Mutterſprache 
jfremd geworden iſt? 

Seit 1928 ſchreiten wir — rückwärts. Nüchterne Zif⸗ 
fern beweiſen das klarer als große Erörterungen: ſeit 
1923 ſinkt die Schülerzahl ſtändig, mit furchtbarer Regel⸗ 
mäßigkeit; im Schuljahr 1932/33 hat die ganze Anſtalt 
nur noch ſo viel Zöglinge wie zehn Jahre vorher das 
Knabengymnaſium allein. 

Sind wirklich nur die ſchweren Zeiten, die vielfachen 

ESErxrinnerunsen eines 
„Ehemaligsen“ 

So viele Jahre ſtehſt du ſchon da, du liebe Schule, unver⸗ 
indert, mit dem gleichen Geſicht. So empfängſt du die 
Neuen“, die Kleinen, ſo entläßt du die „Alten“, die 
whroßen. So ſtandeſt du da, als ich als kleiner Knirps mit 
der blauſamtenen Mütze auf dem Kopf ſtolz durch dein Tor 
einzog, und als ich dann nach Jahren dir „Lebewohl“, zu⸗ 
rief. die Mütze zum letztenmal lüftend. und hinauszog 
in das Leben, für das ich in dir ſo lange vorbereitet wor⸗ 
den war. Ernſt und würdig ſiehſt du von außen aus, in⸗ 
ſien aber biſt du warm und anheimelnd. 

Das nimmermüde Rädlein „Zeit“ iſt inzwiſchen wei— 
tergewandert und hat auch mich in ſein Werk mit 
hineingezogen. Draußen habe ich ſo manches kennenge⸗ 
lernt, Tuch die in dir einſt ſo ſehnſüchtig erwartete und 
ertträͤumte Freiheit“. Wie Hohn klingt dieſes Wort heut! 
Ais ich mir die alte, ausgediente, liebe blaue Mütze vom 
Kopf riß und vor Freude in die Luft hochwirbelte, als es 
in mir drodelte und bebte, als ich fieberte nach dem Neuen, 
das doch jetzt kommen mußte, das Schöne, das Erhoffte ... 
damals niale das Uhrwett der Weit ſo lebhaft, ſo ver— 
heißungsvoll, daß es alles andere um mich her übertönte 
und ich ſonſt nichts hörte — auch das ſtille Knaxren dei⸗ 
ner großen Eingangstür nicht, die mir zum Abſchied leiſe 
nachſeufzte und dann ins Schloß fiel. 

Wie lieb iſt mir heut die Erinnexung an. das leiſe 
Nnatten deiner Tür in den Ängein Zu wievielem Hof⸗ 
ſen, zu wieviel ungezählten ſchönen Stunden war er mir 
Anfanas und Schlußgeſang, dieſer kleine Laut ... 

Icein, ich hab dich nicht vergeſſen. Schien es auch 
das im großen mangncal. als ſei die Erinnerung an alles 

Anfeindungen und andere von außen kommende Einflüſſe 
daran ſchuld? 

ſundertmal nein! Keine Verleumdung, keine Wirt⸗ 
ſchafiskriſe, kein äußerer Einfluͤß vermag der Anſtalt zu 
ſchaden, wenn wir dieſen Dingen einen feſten Willen ent⸗ 
gegenſetzen, wenn wir mutig und entſchloſſen, unbeirtt 
und einig zuſammenſtehen. Nicht ein „Es wird ſchon 
gehen“ kann uns helfen, ſondern ein „Es muß gehen“, 
nicht eine tatenloſe Freude übet das, was in den vergan⸗ 
genen fünfundzwanzig Jahren erreicht worden iſt, ſoa⸗ 
dern der feſte, freudige Wille zur Mitarbeit, Treue zur 
deutſchen Schule, Treue zu unſerem Deutſchtum! 

Homar. 
v 4— 

Sinus und Taleinvobabeln 
Es iſt eine weiſe Fügung, daß man ſich in ſpäteren 

Jahren nicht ſo ſehr der Noten und Zenſuren als vielmehr 
mancher wertvoller Lehrer erinnert, die ſich im Laufe von 

ſoundſoviel Jahren redlich bemühten, aus uns ſozuſagen 
brauchbare Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft zu ma⸗ 
chen. Das andere verſinkt und tritt nur zuweilen als 
übles Schreckgeſpenſt in nächtlichen Träumen auf. Wenn 
es ſtimmt, daß diejenigen, denen es beſchieden iſt, einmal 
zu „überwintern“, deshalb noch nicht zu den hoffnungs⸗ 
loſen Fällen zu zählen ſind, dann kann ich beiſpielsweiſe 
daraus noch Troſt ſchöpfen. (Unſere Abneigung gegen 
Muſterknaben war erheblich). 

Es war damals vor allem die Mathematik, zu deren 
wohlwollenden Gönnern man gehören kann, ohne jedoch 
hinter ihre Geheimniſſe zu kommen. Die Welt ſchien zu 
meinem Leidweſen lediglich aus Sinus und Tangens, der 
Weisheit des alten Herrn Pythagoras und ähnlichen Din— 
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Die Goſthäftsſtelle. 

Meer der Erlebniſſe untergegangen — in jenen ſtillen 
Slunden, die über jeden einmal kommen, tauͤchteſt du vor 
mir auf: greifbat nah, ein Märchen der Wirklichkeit, ein 
Traum, ſoeben getraäumt, ein Lied, das gerade verklun⸗ 
gen — — — Ich grüße dich heut, du mein altes, junges RGymna⸗ 
ſium. JqJ will dir an deinem Ehrentag einen Beſuch ab⸗ 
ſtalten. Ich will dich in Gedanken durchwandern und in 
ailen deinen Ecden und Winkeln, die mir ſo vertraut ſind, 
nachſuchen, ob dort nicht noch ein Endchen meiner Schüler⸗ 
zeit zu finden ſei. 

Fremd ſind die Geſichter, die mit mir durch dasſelbe 
ſingende Tor eintreten, kein bekannter Blid grüßt mich 
unter den dunkelblauen, weißgeränderten Mützen. Lang⸗ 
ſam betrete ich die Vorhalle. 

„Grüß Gott, alter Freund!“ Da iſt es wirklich noch. 
dasſeibe alte Geficht, das ſo verſchmitzt dreinſchauen konnte. 
Und Ahuis die mit der Hand —A Pfeife hält er 
wie damals in der Roctaſche verſtectt. Nur der Rock ſt 
heut ſchöner. jeſtlicher. Als ich ihn zum erſtenmal len⸗ 
nenlernte in ſeinem Reich, dem Heizraum, da trug er 
einen blauen Arbeitskitteil. Auch damals rauchte er die 
pfeiſe und betrachtete unſere voll Stolz hervorgekramten 
Zigaretten mit wenig Achtung, Und ſchenkte ihm einer 
der „Jungſe“, wie et ſie zu nehnen pflegte, einen ſolchen 
GSlimmftengel“, ſo ſtopfte er den Tabak daraus in die 
vfeife und lachte ſein heiſeres Lachen über unſere entrü⸗ 
ſteien Mienen ob ſolcher Profanierung. Eine Ehre und 
Auszeichnung war es, mit hinuntergehen zu dürfen zu un⸗ 
ſerem Papa Heizet“. 

Ais ich ihm die Hand drüdte, da leuchteten 
Augen; alſo auch er erinnert ſic gern jener Zeit. 

An vdem Korridor vorbei, der in das Allerheiligſte, 
das direktorzimmer führt, gehe ich hinauf in mein Klal⸗ 

ſeine 

gen zu beſtehen. Der Vergleich mit dem berühmten Da⸗ 
moklesſchwert lag ſehr nahe; für manche Schüler trat es 
in der verſchiedenſten Form auf, zuweilen ſogar herden⸗ 
weiſe, was den betreffenden Erziehern alle Veranlaſſung 
gab, über derartige menſchliche Unzulänglichkeit das Haupt 
zu ſchütteln. Unſer Mathematiker war dabei einer 
vornehmſten Menſchen, die uns jemals begegnet ſind. A 
ihm erfuhren wir die Richtigkeit der Theſe, daß das 
nehmen der Schslerſchaft immer vom Lehrer und der Art 
abhängt, wie er ihr gegenübertritt. Da er einer gewiſ⸗ 
ſen Eitelkeit, wie ſie den wenigſten Schülern abgeht, in 
weitem Maße entgegenkam, uns nicht eigentlich als Schũ⸗ 
ler behandelte, war ſofort ein gutes Verhältnis und auch 
für immer ein gutes Andenken geſichert. Dieſe einfachſte 
pädagogiſche Wẽisheit liegt wahrſcheinlich zu ſehr „auj 
der Straße“, als daß ſie beachtet würde ... 

Der Lateinunterricht iſt für manchen eine harte Nuß, 
zu der ihm allezeit der Knaceer fehlt. Unſer Lateiner gab 
fich große Mühe, ſeine Schülerſchaft von der Größe des 
Altertums zu überzeugen und fie zu eingehendem Studium 
zu veranlaſſen. Während ſich einige mit Tapferkeit auj 
das Vokabellernen und das Ueberſetzen ſtürzten, gerieten 
andere nicht ſelken in Verzweiflung, wenn es ihnen nicht 
gleich gelang, die ſechzigfache Bedeutung einer Vokabel 
feſtzuſtellen — von wegen der berühmten „brevitas“, 
auf die ſich die Römer noch was einbildeten, was aber 
unter Pennäleri allgemein als ein Zeichen von geiſtiger 
Armut gilt. 

Bei dieſem Stand der Dinge war eine weitgehende 
Nachſicht unſeres Lateiners erforderlich. Ueberſetzen iſt 
nicht jedermanns Sache und wir ſahen Leute, denen das 
ſeht ſauer wurde. Sie hätten lieber ſämtliche Oden des 
Herrn Horaz, — ohne ihren Sinn zu kennen — einge—⸗ 
pautt, als ein paar Zeilen aus dem Deutſchen ins Latei⸗ 
niſche zu überſetzen. 

Wenn ſchon der Lateinunterricht tüchtig war, ſo hat⸗ 
ten wir doch die Stunden lieber, die unſer Lateiner ſozu⸗ 
ſagen außer Programm einlegte. In dieſen las er — der 
auch Germaniſt war, und zwar mehr als manche 
zunftmäßigen — uns aus Stifter, Storm und Eichendorff 
u. a. vor und führte uns ſo als begeiſterungsfähiger 

Menſch in die Schönheiten der deutſchen Dichtung ein. 
Dieſer Lehrer ſtammte natürlich nicht aus Lodz, ſondern 
aus einer Gegend, wo man für Dichtung und Dichter mehr 
Empfänglichkeit und Sinn zeigt und nicht das Platte ge⸗ 
nug ſein läßt, wie vielfach bei uns. Dieſe Ergänzung des 
Deutſchunterrichts war ſehr am Platze, weil der eigentlicht 
Unterricht in dieſem Fach ſich mehr auf Zahlen und Da⸗ 
ten aus der Literaturgeſchichte und die Sezierung von 
klaſſiſchen Dramen beſchränkte. Mit dem Erfolge, daß die 
meiſten der deutſchen Dichtung kein übermäßiges Inter⸗ 
eſſe entgegenbrachten. 

Wie dieſe Stunden außer Programm zuſtandekamen, 
obwohl ſie der dreimal geheiligte Lehrplan nicht vorſah, 
darüber ſoll nicht aus der Schule geplaudert werden. Je⸗ 
denfalls wäre die Schule für viele ein angenehmerer und 
wertvollerer Aufenthalt, wenn ſich die Lehrer entſchließen 
wollten, einzuſehen, daß ſie nicht Beamte, ſondern Men⸗ 
ſchen ſein ſollen, die ein lebendiges Verhältnis zu den 
Dingen haben. 

Quod erat demonstrandum. 
Seidel. 

Sie heutige Feier im Deutjchen 
BGhmnafium 

zu der die Eltezn und Abordnungen verſchiedener Inſt 
tutionen und Otganiſationen eingeladen ſind, beginnt 
nachmittags um 5 Uhr. 

ſenzimmer. In das, in dem ich das ete Jahr verbrachte. 
Ob meine Bank noch auf ihrem Platz teht? Sie war die 
letzte in der Mittelreihe und, trug auf der Schreibplatte 
meine Initialen eingetitzt. Dieſer Lausbubenſtreich hat 
mich ſechs Stunden Sitzen“, und noch dazu an einem 
Sonntag, gekoſtet. 

Ich kaun die Bank nicht finden. Aber die Wand hin⸗ 
ter mit, an die ich nun den Kopf lehne, wie es immer 
gern tat, wenn mich die Ausführungen des Lehrers feſſel⸗ 
ten, iſt noch die gleiche. 

Auch der großen Aula ſtatte ich einen Beſuch ab. Dort 
iſt die Bühne..X Unausſprechlich die Erxinnerungen, die 
mein Hirn jetzt durchjagen. Dort oben ſtandeſt du ſelbſt, 
jene Brettet und bunten Lappen, nichtsſagend im fahlen 
Tageslicht, waren einſt mein Königreich, mein Paradies. 
Von dort hab ich flammende Dichterworte in den Saal 
gerufen, dort oben wurde ich bejubelt. Damals wähnte 
9 mich größer und reicher als alle Herrſcher der Welt. 
ich ahnie das Glück ſo nah —. Was iſt davon geblieben? 

Nichts? Nein, ſehr viel ſogar: eine Freundſchaft. 
Was dort ſeinen Anfang genommen hat, es hat ſich in 
den Jahren da draußen gefeſtigt. Fteuſt du dich, alte 
verftaubte Schulbühne? 

O ja, es waren köſtliche Stunden, die ich hinter den 
ernſten Mauern verlebte. Und heute bin ich ſtolz auf dich 
Deutſches Gymnaſium, daß ich dein Schüler ſein durfte! 

PMein Wunſch zu deinem uentag. Gib jedem, der 
zu dir nach Wiſſen kommt, dasſelbe ſtolze Bewußtſein mit 
auf den Lebensweg, ein deutſcher Schüler geweſen zu 
ſein. Laß alle Zeit denſelben Geiſt von dir auf ſie aus⸗ 
gehen, der uns jederzeit die Verbundenheit mit dem Werk, 
nit der Bedeutung und dem Anſehen unſerer deutſchen 

RJ Räter und deiner deutſchen Erbauer füblen lies 
ubl. 



daliegende Welt, ſehe die Geſtalt meines Begleiters, wie 

Landſchaft, wie er ſie ſieht, ſentimental und unmaleriſch 

NRatur werden wir nie durch ein Bild erſetzen können. Und 
die Anekdote vom japaniſchen Maler. der viele Jahre an 

ſchließzlich ſelber in das Bild hereinſpaäziert iſt, zeigt uns 

Natur kommt den Genießern und Schwärmern entgegen. 

ihr wetteifern kann. 

lin auf der Straße ſah, ſoll Anregung zu dieſem Bilde ge— 

der Menſchen, das iſt für ihn Wirklichkeit. 

lennen, daß mit dieſem Schlachtruf eine Genoration in ver⸗ 

über ihr, ihre praltiſche Hand und ihre kosmiſche Bindung. 

unreif ſelbſt zur Saat jchaffte ſie nur „Ordnung“, lombi⸗ 
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Bekenntnis ʒur neuen Runſt 
Von Friedrich Kunißzer⸗Lodz 

wir ſie auch in dieſem Sinne betrachten. Das Maleriſche, 
das oft in alltäglichen Dingen zum Ausdruck kommt, das 
bedeutet für den wahren Bildner viel, ja alles Das Ma— 

Wir ſind auf einem Sügel und ſchauen in das im Nebel liegende Moor hinab. s da 
„Wie iſt das ſchön!“ — agt mein Begleiter. 

ich ein Maler wär, würde ich dacs malen!“* 
Ich bin zurückgetreten und ſehe die im blauen Dunſte 

„Wenn 

ſie ſich gegen die Ferne da unten anbheſit: einige fahle Lich⸗ 
ter umſpielen ſeinen Körper, weiche Linien umſchlicken 
die Form, die gigantiſch und monueenzal in der Einſam⸗ 
keit daſteht. 

Und dahinten die Welt der Sehrucht meines Beglei⸗ 
ters, die weite Ferne, ein Fleck nur, eine weite 
blauatmende Fläche. 

So ſehe ich, — und das würde ich geſtalten: es wer⸗ 
den Farben ſein, grau in blau wie dieſe Stimmung hier 
mitſjamt der im Licht vibrierenden Geſtalt meines —— 
ters mit ſeiner naiven glücklichen Natur- und Kunſtauf⸗ 
faſſung. Und ich weiß, was mich von ihm irennt, weiß, 
wie entſetzt und enttäuſcht et mein Bild ſehen würde. 
Denn die Ferne, wie er ſie ſieht und empfindet, nur als 
Fleck darzuſtellen, das würde ihn nicht befriedigen. Nur 
ein großer Maler wäre wohl imſtande dieſe Sehnſucht 
nach der Ferne zu malen“, meint er beſtimmt. 

Was ſoll ich ihm ſagen, ſoll ich ihm erklären, daß die 

empfunden iſt, und als Bild nur ein ſchwacher Abklatſch 
der Natur wäre? 

PRein, ich ſage es ihm nicht, wir wollen uns heute an 
der Natur erfreuen, ſie iſt doch ſchöner als tauſend Bilder, 
wir wandern lieber in die ſchöne Ferne hinein, ſchwatzen 
allerhand, aber ſprechen nicht von Kunſt. Die Ratur 
ſoll zu uns reden. 

Wie oft hörte ich naturliebende ſchwärmeriſche Men⸗ 
ſchen ſagen: ſchaut het, Maler, ſeht die Schönheit der Na— 
wa malt dieſe ſchöne Landſchaft, geſtaltet ein ſchönes Ge⸗ 
j 

Wie quäleriſch muß dies der Künſtler empfinden. Die 

einem Bild gemalt hat, bis es ſo ſchön wurde, daß er 

deutlich, wie abſurd ein ſolcher „Naturalismus“ iſt. 
Sentimentaler Kitſch, eine ſklaviſcthe Nachahmung der 

Die wirklichen Quellen der Kunſt fließen woanders. 
Scheiden wir die Naturbegeiſterung von Kunſtver— 

ſtehen, lernen wir begteiſen, daß die Natur tauſerdmal 
vollkommener iſt als Kunſt, und daß Kunſt niemals mit 

Sehen wir uns Böcklins Bilder an. Mancher wird 
ſagen. ja, Böcklin habe die träumeriſche Sehnſucht der 
Ferne wie ſie die Natur uns gibt, dargeſtellt. Habe Böck- 
in, jo werden manche ſagen, als er den Abenteurer malte, 

nicht auf einem Berge ſtehen und die Ferne betrachten 
müſſen, genau wie mein Begleiter auf dem Hügel? Nein, 
Böcklins Beobachtungsſtand war ein ganz anderer. Ein 
ſchwarzbärtiger italieniſcher Offizier zu Pferde, den Böd- 

geben haben. So ſieht nur der Gottbegnadete gerade im 
Alltag große Dinge. 

Und das iſt das Beſte, was noch im Bild an Wahr⸗ 
heit und Kunſt geblieben iſt, — dies Unmitte!bate des 
ſinnlichen maleriſchen Schauens, dieſe Diesſeitigkeit und 
das große und geſunde Gefühl, das bei allen ungeſchmink⸗ 
ten Dingen in der Malerei zum Au⸗druck kommt. Für 
Rembrandts rührende „häßliche“ Madonnen pat —* 
Dienſtmädchen Modell geſtanden. Das ſieht man, und das 
iſt eben das Schöne und Große daran. 

Und als man Lovis Corinth fragte n weich hohen 
klaſſiſchen Eefühlsregionen er geweſen ſei, ais er das Pa— 
risurteil malte, antwortete er: „Ich zerbrach mir die ganze 
Zeit darüber den Kopf, verdammt. wie malſte den Hinter⸗ 

rundꝰ“ 
— Das iſt die Wahrheit ſür den Künſtler. Die Ideale 

Keiner 
anderen Kunſt iſt deshalb dieſes Angreifen der Diesſeitig⸗ 
keit gegeben als nur der bildenden Kunſt. Deshalb ſollen 

Maege zur neuen Ruciſe 
Die „neue Sachlichkeit“, die lange Jahre unſer Zeit⸗ 

drld entſcheidend becinflußte dürfen wir nun endgültig be⸗ 
raben. Wir wollen nicht ungerecht ſein, ſondern aner⸗ 

worrener Zeit verſuchte dem Lbden ſeine eindeutige 
Grundlage zu ſchafſen. Denn das we die Jugend der er⸗ 
ſten Nachkriegszeit: 

mit ausgehungertem, verblute:nn Körper, nackt und 
heimatlos — um ſich endloſe Verwiiſtung —, das Krachen 
einer zuſammenſtürzenden Welt in den Ohren, war das 
einzige, was ihr blieb: ihr Wille und der geſtirnte Himmel 

Und ſie tat das einzige, was ſie tun dannte: ſie hing ihren 
Glauben an die Sterne und die Hand griff beherzt nach 
den Trümmern. Unfähig, dieſe Toten ſofort zu beleben, 

nierte ſie das lebloſe Maͤtend! und hatte für Momente — 
wenn auch nicht das Leben, do doch die lebendige Freude 
an der Kombination, die Genpatuung „in Form zu ſein“. 
Ein wahrlich armſeliger Erſatz — ein Brot, perlängert mit 
Stroh und Sägeſpänen. Statt es mit Vorſicht zu genießeny, 
lobte ſie es über den grünen Klee und aß es immer noch. 
als die Natur ihr ſchon längſt wieder Saatgut und Saat⸗ 
beet bereitet hatte. Denn 

Ordnung allein ſchafft noch keine Werte, 
die geraäde Linie noch keinen Erfolg, 
reizwvolle Kombination noch kein Leben. 

leriſche ſind weiße Zigaretten auf dunkler Tiſchplatte, das 
Maleriſche iſt ein ſchwarzer Bart auf hellem Geſicht, und 
erſt dahinter liegt Gefühl und Sentiment. Warum ſind 
die Dinge bei Cezanne groß? Wartum erheben Töpfe und 
einfache runde Formen der Kartoffeln ſich zu Monumen— 
ten? Warum wagen ſie und ſtehen ſo feſt und frei auf 
der Erde in ſeinen Stilleben? Cezanne te: „Es gibt 
keine Formen und keine Farben es gibt nur Kontraſte.“ 

I konnte Cezanne lange nicht begreifen, doch bin ich 
endlich zu der Einſicht gekommen, daß es nicht nötig iſt, 
ſeine Bilder zu ſezieren, ſeinen Rang und ſeine Bedeutung 
in der Kunſt auszuklügein, wir ſollen die tiefe Wahrheit 
der Kunſt aus ſelnen Bildern erſchauen lernen. 

Alles Können und Pinſeln, wie wurde es für mich 
Tand und Lüge, wie mußte ich gegen das Abademiſche 
lämpfen, um zu dem Natürlichen zu kommen. Alles Wiſſen 
und Machwerk, wie fiel es auseinander, da Gottes Dinge 
einfach zu ſprechen begannen, da die Urgeſetze der Statik 
ſichtbat wurden und das roſige Flimmern der Birkenbäume 
im grünen Laub einzigartig zu glimmen begann. Gottes 
ewig wandelbare Geſetze ſind den Zigen gegeben. Wa⸗ 
rum muß die rote Sonne ins blaue Meer kugeln, täglich 
ihr glitzerndes Spektrum verſchiedenfarbig auf die Dinge 
verteilend? 

Immer mußte ich die Dinge in ſtarker Farbigkeit 
ſehen, ſie kamen mir immer vor, wenn ich ſie malen woͤllte, 
als wären ſie feſtlich geſchmückt. Nur einmal, an einem 
gubenden Abend als die Sonne feurig auf dem Torfſtich 
ag, und ich mich malend abmühte, die Stimmung zu er⸗ 

faſſen, da ſah ich, daß die feſtliche Farbenſkala zu ſchwach 
war, alle Glut auszudrücken. Alles wurde ſchwarz auf 
dem Bild, und ich ſchaute lange in den dunklen Torf. Got⸗ 
tes Dinge ſprachen zu mir in ihrer Nacktheit. 

Warum ſuchen die meiſten thematiſche Ideen und Klü— 
geleien in den Bildern? Sie verlangen vom Bild, daß es 

ſie erſchüttere durch ſeinen Inhalt. Ein einfaches Ding 
kann dieſen manirierten Menſchen nichts geben. Sie wol⸗ 
len Hiſtorie, hexoiſche Landſchaften, ſie wollen Vrunk. 
Und die Intelligem will wen igene Ideen in den Bildern 
haben. Und da kommt mir Wilhelm Buſch ein, der zwar 
nicht Maler wurde. aber ein Poet und Zeichner voll 
ſchmerzlicher Reſignation: „Was mich betrifft, ſind mir 
Ideen jene Schatlenbiſder des Plato, die auf matt erleuch⸗ 
teter Wand in ewigem Wechſel an uns vorübergleiten: 
Berge. Wälder, Könige, Bauern, Pferde, Schafe, altes 
Porzellan.. . Darum, wer dies lebendig deutlich aufge⸗ 
faßt uns zeigen kann, der trete vor, Shakeſpeare, Rubens, 
Hals, Potter und Brouwer: aber hinaus mit den Photo⸗ 
graphen! Da haben wirs! Ein brauner Krug mit einem 
Glanzlicht drauf iſt mir bereits Idee... Ih habe bei 
Zgriers und Brouwer unglaublich „geiſtige“ Töpfe ge— 
ehen ...“ 

Seit der alten holländiſchen Malerei, mit ihrem ge— 
ſunden Bekenntnis zur Dnghaſtigleit der Farbe, die 
immer in ihrem braunen Lokalton blieb, hat die Aus⸗ 
druckskraft der Farbe viele Entwidlungsſtadien durchge⸗ 
macht. Die Friſche und Helligkeit der reinen, unge⸗ 
miſchten Farbe hatte durch den Impreſſionismus 
und Neoimpreſſionismus, neben Fortlaſſung alles Neben⸗ 
ſächlichen im Eppreſſionismus — Nolde z. B. — ſeinen 
ſtärkſten Ausdruck gefunden. Die abſtrakten Künſtler grif⸗ 

ſen die Errungenſchaften großer moderner Maler auf, in 
dem ſie das Primäre der Farben loslöſten von allem Erd— 
gebundenen und ſie in der Fläche frei ſpielen ließen. Auch 
ſie hatten damit eine neue, nie dageweſene Wirkung des 
Bildhaften erreicht, das für das Kunſtgewerbe befruchtend 
wirkte. Das intellektuelle Weiterſpinnen der Abſtraäkten 
verläuft ſich in Sackgaſſen. Indem dieſe Maler in die Re⸗ 
gionen der mathematiſch — geometriſchen Einteilung der 
zweidimenſionalen Fläche eindringen, entfernen ſie ſich 
vom Sinn und Weſen der Kunſt. Das äußere Erlebnis 
des Maleriſchen dringt nicht. mehr zu ihnen. Gottes 
Dinge, weit geſchaut und auf die weiße Leinwand gebracht 
mit Herzklopfen und bebenden Sinnen ſie tönen nicht 
daraus. 

Wie ging ich oft genießend durch die Hallen des 
Louvre, und wie trat ich immer fragend vor die Bilder 
von Rembrandt. Iſt das Kunſt? — Dieſe ungeſchickten 
Menſchen, dieſe hellen plumpen Leiber der Frauen in ſei⸗ 
nen Bildern, dieſe tieſen Schatten auf Dunghaufen und 
in zerfallenen Ställen. Was ſind für ihn Themen, kom⸗ 
plizierte Weisheiten, ein transzendentales überwirkliches 
Licht. das manche aus ſeinen Bildern hervorfluten zu ſehen 
glauben? In den dunklen proſaiſchen Gaſſen von Ant⸗ 
werpen Hhat er dies Licht geſehen, desſeitig und 
wirklich. Deshalb ergreifen mich Rembrandts Bilder 
ſo, weil Rembrandts Liebe zu einem Dienſtmädchen uns 
rührende Madonnen ſchenken konnte. Und wie einfach 
ſeine Bilder gemalt ſind — ja, nur Kleckſe! Rembrandi 
ſagt ſelbſt einmal: „An meinen Bildern ſollt ihr nicht 
ſchnüffeln, denn Faben ſind ungeſund.“ Das ſagt, wir 
ſollen Bilder nicht zu viel analyſieren, wir ſollen ſie als 
Ganzes anſehen. „Die Bilder ſind Seele“, ſagt Rem— 
brandt, „mein Wollen und mein Ich, das in mir lebt und 
in mir ſpricht, nehmt daher meine Bilder als etwas 
Ganzes.“ 

Aus einer vergangenen Zeit ſpricht Rembrandt noch 
heute zu uns und hilſt uns auch unſere Zeit zu deuten. 
Und dadurch verſtehen wir, was wirklich vorwärtsweiſend 
iſt und was wildes Fleiſch in unſerem kulturellen Wachs⸗ 
tum bedeutet. Dann können wir auch die Denkſportauf⸗ 
gaben der Kubiſten. Dadaiſten Sürrealiſten. Der Puri—⸗ 
ſten, Uniſten, Konſtruktiviſten, Maſchiniſten und Formbol⸗ 
ſchewiſten löſen. 

Wir ſollen den Mut aufbringen, im Neuen das Wahre 
zu ſuchen. Die Aufgabe der jungen Generation wird es 
ſein, aus dem Chaos des Suchens nach Formausdruck Licht⸗ 
ſtrahlen zu ſammeln, damit auf den Trümmern unſerer 
Zeit eine neue Renaiſſance entſtehe. So litt Van Gogh 
für unſere Generation, ſein flammendes Bekenntnis zum 
Wahren und Guten des Neuen in der Welt auf ſeinen 
Bildern dokumentierend. Die Worte, die einſt dem toten 
Zola nachgerufen wurden, gelten auch für Van Gogh. den 
Izlet unſerer Zeit: „Er war ein Teil des Gewiſſens der 

elt.“ 
Dies iſt mein Bekenntnis zur neuen Malerei zur moder⸗ 

nen Kunſt. Ich wollte ſagen. daß gerade heute ſtarke Quel⸗ 
len in der modernen Kunſt fließen, und wie wir Kunſt mit 
Natur nicht verwechſeln ſollen. Wenn Dürer ſagt: „Die 
Kunſt liegt in der Natur, wer ſie heraus kann reißen, 
der hat ſie“, ſo bejaht und unterſtützt dieſer 
Ausſpruch die neue Kunſt, wie ich ſie liebe und 
verſtehe. — ſie. die die äußeren Naturformen überwunden 
und durchgeiſtigt hat und die ewigen Gültigkeiten der 
Kunſt aufs neue erkämpft und erobert. 

leiten ſollte? In dem Maße, in dem er ſich intellektuell 
A — ig —x eric 3. dem Maße wurde die 
„neue Sachlichkeit“ ott der Epoche. 

Und nun geſchah das Unbegreifliche: aus der Boden⸗ 
ſtändigkeit abſeitiger Erdenwinkel, aus der blutleeren und 
ſterilen Atmoſphäre von Heimatmuſeen, archäologiſchen 
Sammlungen ünd Kunſtgewerbeſtätten, belebt und getra⸗ 
gen vom ſpieleriſchen — der Jugend macht der neue 
Geiſt der Formgebung den Vorſtoß. So wie Goethe einſt 
Quf Oſſian und — im Fauſt — auf jene volkstümliche 
Puppenkomödie, Herder auf Die Stimmen der Völker in 
Liedern“, Grimm und Breniano auf Volksmärchen und 
Volkslied zurückgreifen — ſo bekennen wir uns heute zur 
Volkskunſt. Heiß und brauſend iſt der Einbruch des Le⸗ 
bens in uͤnſere Zeit — ſarbig echt und bodenſtändig die 
Prägung des neuen Stils. 

Und ſo hofft der Lodzer Deutſche Schul⸗-⸗ und 
Bildungsverein mit ſeiner — am 10. Dezember zu 
eröffnenden — Ausſtellun 
gewerbe“ einem Bedürfnis unſerer Zeit und beſonders 
unſeres Lodzer Publikums entgegenzukommen. 

Frithiot 
Am 2. Dezember Konzert des M.SG.⸗B. „Concordia“. 
Die dritte Szene — Frithijofs Rache — Tempelbrand — 

Fluch —, iſt die umfangreichſte und muſikaliſch bedeutendjte 
des ganzen Werkes. Sie erreicht ihren Mittel- und Höhepunkt 
in der prächtigen, eindrucsvoilen Schilderung des Tempel⸗ 

Wo war der Glaube geblieben, der alles dies ſinnvoll brandes. Ein duſterer Vrieſtergeſang. der die geheimnisvollen 

die —XXI naq der Tagesarbeit 

Schauer der Mitſommernacht malt, 
„Mittnachtſonn' auf den Bergen liegt, 
Es iſt nicht Nacht, es iſt nicht Tag, Es iſt ein ſeltſam Grauen ...“ 
Mit dem Eindringen Frithjofs in den Tempelhain wendet 

„Volkskunſt und Kunſt⸗ 

finden Sie in einem geſchmackvoll eingerich⸗ 
teten Heim. Beſichtigen, Sie bitte desalb 
meine reichhaltigen Ausſtellungsräume. Stehe 
mit fachmänniſchen Ratſchlägen jederzett gern 

zur Verfügung. 

öhelfahric JUn”IVS REIT 
flusſtellungs taume: Gdauaka 70, Telefon 191-33. 

leitet die Szene ein: 
Blutrot anzuſchauen 

ſich die Szene ins Dramatiſche. Es folgt ein bewegtes Rezi⸗ 
tativ, in dom einzelne Weherufe der Prieſter in Frithjofs zorn⸗ 
glühende Rede hineinklingen: „Der Armring, Baldur, gehört 
nicht dier! Nicht für dich geſchmiedet ſind die Spangen, An 
denen Ingeborgs Tränen hangen. Vernichten konnteſt du 
mein Glück — Den irechen Raub fordr' ich zurück!“ Die 
Kataſtrophe bricht herein. Das Götterbild iſt in die Flammen 
geſtütrzt — Prieſter, Volt und Gefährten Frithjofs vereinigen 
ſich zu dem Aufſchrei: „Tempelbrand!“ Hier gerät das ganze 
Orcheſter in Aufruhr und malt mit draſtiſchen Farben das 
ſchaurig⸗ſchöne Schauſpiel, während der Chor, bald in kom⸗ 
pakter Maſſe, bald in einzelnen Stimmgruppen aufgeregt 
durcheinanderrufend, den Vorgang lebendig ſchildert. Der 
Tempel iſt niedergebrannt. Gegen Frithjof wird der Bann— 
fluch geſchleudert, das Volk klagt zu Walhalls Höhen; dreit 
gellende Akkorde des Orcheſters bekräftigen die Anklage. — 
Den Abſchluß der Szene bildet ein wehvoller Geſang der Ge⸗ 
fährten Frithjofs: „....ſeht, wie traurig Frithjof wallt! 
Glücklich der, dem ſein Land nicht verſchloſſen!“ P-X. 

Hans Mudolf Bartſch als Dramatiker 
Mit einer von recht gutem Erfolge begleiteten Uraufe 

Uhrung ſeiner erſten dramatiſchen Schöpfung unter dem 
ilel „Fernes Schiff“ im Nürnberger Stadttheater iſt der 

Epiker Rudolf Hans Bartich nun als Dramatiker vor die 
Oeffentlichleit getreten. 

æR 



Beilage zu Nr. 327. 

Totenſonutag 
Heut gehſt du hinaus, um den Kirchhof zu ſchmücken 
Und Blüten auf Urne und Hügel zu ſtreuen. 
In ſchweigender Trauer ein ſtummes Beglücken, 
In gütiger Milde ein zartes Betreuen. 

Nicht weinen! Du biſt noch ſo reich an dem Grab, 
Mir welken die Blumen in offener Hand, 
Der Tote, um den ich getrauert hab, 
Starb irgendwo kämpfend im fremden Land. 
Er lich mir kein Grab, das ich ſchmücken kann, 
Ich hab nur der Sehnſucht unendliches Leid. 
Dem Sturm, der den Zügel ihm ſtreifen kann, 
Vertraue ich Grüße in Ewigkeit. 

Emmy v. Bomsdorff⸗Leibing. 

Der Totenſonntag 
Totenſonntag! Ein Tag der Erinnerung an unſere 

Lieben, die uns in die Ewigkeit vorange unge, ſind. 
Wir ſtehen an ihren Gräbern, oder weilen in Gedanken 
bei ihnen. Es ſcheint uns, als ob die ganze Natur mit 
uns trauert. Das welke Laub unter unſeren Füßen, der 
trübe Himmel über uns und die rauhe Luſt um uns 
halten uns eine ergreifende Predigt von der Vergäng— 
lichkeit aller Pracht und aller Freuden auf Erden. Dieſe 
Predigt iſt ſo gewaltig und ſo überzeugend, daß auch 
wir, ſelbſt dann, wenn wir noch in der Blütezeit unſe⸗ 
rer Kräfte ſtehen und ſtarkes Leben in uns pulſieren 
fühlen, an unjer Ende denken müſſen Dieſe Gedanken 
und dieſes Bewußtſein, daß auch unſerem Leben ein Ziel 
geſetzt iſt, helſen uns den Schmerz über den Verluſt un⸗ 
ſerer Lieben überwinden und unſere Blicke von den 
ſtillen Gräbern aufwärts richten in die Ewigkeit. wo 
wir uns wieder mit unſeren lieben Toten zuſammenzu⸗ 
finden hoffen. 

„Warte nur, balde ruheſt du auch!“ ſo ſcheint uns 
das leiſe Liſpeln der wenigen noch in den Zweigen hän⸗ 
genden Blätter zuzurufen. Wie hilſlos und arm muß 
ſich da ein Menſchenkind fühlen, daß nur an irdiſchen 
Dimgen hängt und im Sammeln vergänglicher Schätze 
den Zweck ſeines Daſeins hier auf Erden ſieht! Nein. 
ſolches Ziel konnte der allweiſe Schöpfer unſerem Leben 
nicht geſetzt haben. Er hat uns vielmehr wertvollere, 
bleibende Schätze anvertraut, an deren Sammeln und 
Pflegen wir eine höhere Freude erleben können und die 
auch über Tod und Grab hinaus ihren Wert behalten. 

Irdiſche Werte und Güter, die die Eltern ihren Kin⸗ 
dern hinterlaſſen, führen ſelten ein dankbares und lie— 
bendes Kinderherz am Totenſonntag zum Grabe der 
Eltern und laſſen ihm hier eine Träne aufrichtigen Dan⸗ 
kes vergießen. Wie oft ſieht man auf den Friedhöfen 
ungepflegte, vergeſſene Gräber von Eltern deren Kinder 
im Wohlſtand leben. Nur die inneren, höheren Werte, 
die der Schöpfer in unſere Seele gelegt hat und die wir 
fleißig und treulich gepflegt haben, werden auf Kindes—⸗ 
kinder vererbt und machen uns unſterblich im Gedächt⸗ 
nis aller derer, die wir geliebt, denen wir gedient und 
Ewigkeitswer?e vermittelt haben. 

Zu dieſen inneren, höheren Werten gehört auch unſer 
Volkstum, der Glaube, die Sitten und die Sprache unſe—⸗ 
rer Väter. Wenn wir heute an ihren Gräbern ſtehen. 
ſo denken wir an die lieben, trauten Laute, die im Va⸗ 
terhauſe ſo treu gepflegt wurden, an das deutſche Ge— 
bet. das uns die Mutter gelehrt hat, an das deutſche 
Lied, das ſie uns geſungen, an die Lehren und Mah⸗ 
nungen, die uns in deutſcher Sprache erteilt 
wurden, an die deutſche Bibel. die ſie geleſen, an ihr 

Die letzten Toten 
Der letzte Tote: das war das Motiv mancher Er⸗ 

zählung und manches Bildes aus früheren Kriegen. Der 
letzte Deutſche z. B., der 1870 in den Laufgräben vor 
Straßburg ſein Leben laſſen mußte, der letzte Tote bei 
der Belagerung von Paris uſw. Im Weltkrieg hat nie⸗ 
mand ein ſolches Opfer ausfindig machen können. Es 
waren Hekatomben, die noch am 10. und 11. November, 
kurz vor dem Waffenſtillſtand geopfert wurden. Die 
deutſche Front war ſo ausgedehnt, daß vielleicht gar nicht 
einmal ſeſtzuſtellen iſt, wo der letzte Deutſche fiel: höch— 
ſtens, wo die ſichlimmſten Verluſte noch kurz vor der Waf⸗ 
fenruhe eintraten. 

Die Franzoſen verlegen dieſe Stelle an die Maas, 
wo ſie noch an den letzten Kriegstagen den Uebergang 
bewerkſtelligten und bei dem Kampfe mit der preußiſchen 
Garde in den letzten Stunden ſchwere Verluſte erlitten. 

In der Pariſer illuſtrierten Zeitſchrift „L'Illuſtra⸗ 
tion“ veröffentlichte Oberſtleutnant A. Graſſet eine Schil⸗ 
derung -ber den „letzten Kampf des franzöſiſchen Heeres— 
berichts“. Anlaß dazu bot ihm die Errichtung eines Denk⸗ 
mals auf dem Hügel Signal de l'Epine bei Brigny an 
der Maas. Die Franzoſen unterſtreichen gerade die Wahl 
dieſes Platzes, der nur ſechs Kilometer weſtlich von Se⸗ 
dan liegt, wo 1870 die franzöfiſche Kaiſerherrlichkeit zu⸗ 
ſammenbrach. Bazeilles, Balan, Illy, Floing, Donchery 
find Orte um Sedan, die vor etwa 60 Jahren in aller 
Munde waren. Die Maas macht weſtlich von Sedan — 
nächſt der Schleife von Iges — eine Wendung nach We—⸗ 
ſten. um dann wieder ihren Nordlauf einzuſchlagen. Hier 

Srete Prefſe 
Wirken und Eifern für die deutſche Schule, für das 
Bethaus, für die de utſche Predigt in der Kirche und 
zuletzt an den letzten Segen, der uns in deutſcher 
Sprache erteilt wurde So ſchloſſen ſie ihre Augen in dem 
Glauben, daß wir, ihre Kinder, unſere Häuſer in der⸗ 
ſelben Weiſe führen das väterliche Erbe treulich pflegen 
und ibren Enkeln hinterlaſſen werden. Möge der heu⸗— 
tige Totenſonntag für uns zu einem Prüfungstag wer—⸗ 
den, ob dieſe geiſtigen Werte auch wirklich von uns recht 
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gepflegt werden und ob unſere lieben Toten dazu ja ſagen 
könnten. Muß uns aber dieſer ernſte Tag an unſere 
Pflichtvergeſſernheit mahnen, ſo wollen wir uns willig 
beugen und geloben: 
Ich will nicht einſt als Treuloſer erfunden werden. 
Ich will neben der Sorge um das tägliche Brot auch anp 

die ewigen, bleibenden Werte gedenken. 
Das ſind wir unſeren lieben Toten ſchuldig. 

A. Utta, Senator. 

Religion und Mutterſprache 
In der „Deutſchen Schulzeitung in Polen“ fin⸗ 

den wir den nachfolgenden ausgezeichneten Bei⸗ 
trag den wir der beſonderen Aufmerkſamkeit des 
Warſchauer evang⸗augsburgiſchen Konfiſtoriums 
empfehlen. Die Schriftleitung. 

Für wahres Chriſtentum iſt Wiſſens⸗ und Herzensbil⸗ 
dung innere Notwendigkeit. Ein wirklicher Chriſt muß 
ein klares Bewußtſein von den Heilswahrheiten haben 
Wenn die Miſſionare Schulen errichten, wenn die Kirche 
durch die entſcheidenden Jahrhunderte der deutſchen Ge⸗— 
ſchichte die Bildungsträgerin ſchlechthin iſt, ſo iſt das nicht 
eine nebenſächliche, äußere Tätigkeit, ſondern aus dem 
wahren Weſen des Chriſtentums bedingte Arbeit. 

Die Kirche braucht eine entwickelte Sprache, um das 
Ideal chriſtlicher Lebensführung und ſittlicher Vollendung 
vor die Seelen der noch heranwachſenden Gläubigen zu 
ſtellen. Die Kirche braucht eine Sprache, die das Gemüt 
zu packen weiß, in der ſich der Wille des Menſchen beein⸗ 
fluſſen läßt. Dieſen Anforderungen der · Kirche vermag 
nur eine Mutterſprache zu genügen, die das Kind unter 
den gütigen Blick der Mutter und im frohen Spiel mit 
den Gefährten erlebte und die es in geduldiger Schular— 
beit erweiterte um den Beſitz. der nicht aus der engeren 
Gemeinſchaft zu erhalten iſt, ſondern durch den geiſtigen 
Verkehr mit den Größten und Beſten ſeines Volkes. Rie 
und nimmer vermag das eine Fremdſprache zu leiſten, die 
einem Volk wider ſeinen Willen aufgezwungen wird. Ein 
ſehr gewecktes Kind vermag wohl in der ſüdtiroler Schule 
ſo weit gefördert zu werden, daß es eine einfache italieni⸗ 
ſche Erzählung verſteht, wenngleich es einzelne Worte gar 
nicht oder nur halb richtig auffaßt. Aber auch die Klüg— 
ſten bleiben dabei nur an der intellektuellen Oberfläche der 
Dinge kleben. Obwohl die Kirche noch deutſchen Gottes— 
dienſt hat und zweimal wöchentlich deutſchen Religions⸗ 
unterricht gibt, iſt ihr doch die Möglichleit genommen, ſee⸗ 
liſch und ſittlich tieferen Einfluß zu gewinnen, weil ihr 
die Elemente fehlen, weil die deutſche Hochſprache nicht 
mehr von den Kindern beherrſcht wird. Alle Worte, die 
jenſeits der alltäglichen häuslichen Unterhaltung über 
Eſſen und Trinken, über Wieſe und Kuhſtall und Kinder⸗ 
ſpiel liegen, alle dieſe Begriffe fehlen ja dem Kind. Die 
Kinder ſind ja auch nach mehrjährigem Schulbeſuch noch 
Analphabeten. 

So iſt der Religionsunterricht für die geiſtlichen Leh⸗ 
rer oft genug ein Martyrium. Die Kinder verſtehen ihn 
nicht. Wenn er die Geſchichte vom guten Hirten erzähit, 
ſo fehlen den Kindern ſogar Begriffe wie Wolf. Sie ha⸗ 
ben ja in der Schule nicht einmal das Märchen vom Rot⸗ 
käppchen in deutſcher Sprache erlebt. Wenn der Geiſtliche 
ſich den ſchwierigeren Begriffen chriſtlicher Sittlichkeit zu 
nähern ſucht, wenn er von Barmherzigkeit, Gnade, Vor⸗ 
ſehung. Treue. Sehnſucht, Opferbringen, Unkraut, Praſſen, 
Anregung, Anſchauung ſpricht, ſo ſieht er nur gelangweilte 
Geſichter, die ihn nicht verſtehen. Die Kinder begreifen 
nicht mehr den tieferen Sinn der bibliſchen Geſchichten, ſie 
können nicht mehr den Gehalt der Predigt erfaſſen, ſelbſt 
wenn ſie gut begabt ſind. 

Die Kirche, der die Schule nicht die begrifflichen Ele— 
mente für ihre Unterweiſung ſchaffen darf, die Kirche, die 
ſelbſt nichts unternehmen darf, um dem Kind die tiefere 
Bedeutung ſeiner Sprache zu erſchließen, iſt faſt zur Ohn⸗ 

in dieſem Bogen hielten während des großen Rückzuges 
die preußiſchen Garden Wacht. Die Franzoſen ſtießen 
nach und gelangten mit ihren Spitzen bei Flize und Dom⸗ 
le⸗Mesnil an den Fluß. 

Grafſet beſchreibt nun den Vormarſch der franzöſiſchen 
Armee an die Maas. 

Am Abend des 8. November 10918 gelangten die fran⸗ 
zöſiſchen Patrouillen an das Südufer der Maas. Der 
Fluß iſt hochgeſchwollen und hier etwa 70 Meter breit. 
Die Brücken ſind zum größten Teil zerſtört, die Pfeiler 
geſprengt, durch die aus dem Fluß ragenden Brücken⸗ 
bogen rauſcht die Flut. „Das Wetter iſt für den Vorſtoß 
günſtig: ein dichter Nebel läßt die Gegenſtände nur auf 
20 Meter Entfernung erkennen. Die deutſchen Maſchinen- 
gewehre beſtreuten gewiſſenhaft die Gegend, ohne jedoch 
zu treffen. Seit 6 UÜhr abends iſt es finſter, die Nacht iſt 
angebrochen, eine kalte Novembernacht, welche bei dem 
eiſigen und durchdringenden Nebel die Glieder erſtarren 
läßt ...“ Die franzöſiſchen Truppen hoffen nach den Stra⸗ 
pazen der letzten Tage auf Ruhe und machen es ſich in 
den Quartieren bequem. Doch noch am ſpäten Abend 
wird der Befehl zum Ueberſchreiten der Maas gegeben. 
Graſſet beſchreibt die unendlichen Schwierigkeiten, das 
Riſiko dieſes Unternehmens. Doch: General Margoulet, 
der Armeeführer, hatte die Anſicht: es handele ſich dar—⸗ 
um, der feindlichen Moral einen letzten Stoß zu verſetzen, 
eines Feindes, der ſich hinter der Maas in Sicherheit 
wähnen.. Der nächtliche Uebergang glückt, Mann für 
Mann, Bataillon auf Bataillon paſſiert den ſchmalen, 
von den Vionieren über die Brückenreſte gebauten Lauf⸗ 
ſtea. 

macht verdammt. Sie ſieht ihre Jugend geiſtig urcd fitt 
lich verkommen und den Lehren des Chriſtentums fremd 
werden. Sie ſieht die künſtliche Sprachſtörung ſich bis in 
die Körperlichkeit ihrer Zöglinge hinein auswirken und 
Nervoſität. Zerfahrenheit und Minderwertigkeitsgefühle 
erzeugen. Mütter und Aerzte wiſſen dem Seelſorger 
Trauriges zu erzählen. Die zweiſprachigen Kinder werden 
geiſtig „wie taub auf einem Ohr“. 

Und das alles in einer bedrohten Lage des Chriſten. 
tums. Von überall her drängt in der Ziviliſationslage 
dieſer Zeit der Geiſt intellektueller Ueberheblichkeit und 
ſittlicher Zerſetzung gegen die alte Gläubigkeit vor, ſo daß 
man heute ganz beſonders wirkſame Formen für die Er⸗ 
ziehung der Jugend durch die Kirche wünſchen muß. Die 
Tagungen der katholiſchen und evangeliſchen Kirchen haben 
gezeigt, daß die Lage überall die gleiche iſt. daß heute 
ſtädtiſche Entartung dis in die entfernteſten Dörfer ſchleicht 
und das Familienleben weniger ernſt und die ſittliche Auf⸗ 
faſſung immer laxer werden läßt. 

Die Lage iſt darum nicht ſo, daß mit dem Verluſt der 
deutſchen Mutterſprache in ihrer HSochform die Kinder aus 
deutſchen Proteſtanten und deutſchen Katholiken einfach 
zu italieniſchen oder franzöſiſchen oder ungariſchen Katho⸗ 
liken und Proteſtanten werden könnten, ſondern ſelbſt da, 
wo es gelingt, ihnen ihr Volkstum zu rauben und wo ſie 
die fremde Sprache annehmen, vergrößern ſie nur das 
Heer der italieniſchen, franzöſiſchen, ungariſchen und rumä⸗ 
niſchen Ungläubigen. Der zwiſchen den beiden Sprachen 
liegende Zwiſchenzuſtand der Verdummung und Verwilde⸗ 
rung läßt den ſowieſo ſchon ſtark gefährdeten Beſitz mit 
Sicherheit verloren gehen. Es iſt nicht ſo, daß „nur eine 
Generation“ für Kultur und höheres Menſchentum verlo— 
reny iſt. Das iſt eine tauſendfältige praktiſche Erfahrung 
deutſcher Kirchen überall auf der Erde, und es iſt eine Er⸗ 
fahrung, die ſich wiſſenſchaftlich erklären bdätßzßt aus dem 
Weſen des ſprachgebundenen menſchlichen Denkens, aus 
dem Weſen der Zweiſprachigkeit, die unter beſtimmten 
Bedingungen das Denken künſtlich verwirrt und hemmt, 
aus der innigen Verkettung von Gefühlsleben und Mut-⸗ 
terſprache, aus der Bedeutung der organiſch zur Mutter⸗ 
ſprache gehörigen Hochſprache als dem Schatzhaus der kul⸗ 
turellen Werte eines Volkstums. 

Die Entſtehung und das Wachſen einer Reihe von 
Schutzverbänden der verſchiedenen Konfeſſionen — ſoweit 
überhaupt der Kirche eine gewiſſe Bewegungsfreiheit ge⸗ 
blieben iſt — geht zurück auf die Erkenntnis, daß mit dem 
Vollstum der Glaube geſchützt wird. Die Religion wird 
durch das Volktsum erhalten, das Volkstum erhält die Re- 
ligion, es bedingt beides einander gegenſeitig. 

Ein Staat, der ſeinen Staatsbürgern Gewiſſensfrei. 
heit gibt, ihnen Freiheit der Religionsausübung verbürgt, 
verſtößzt gegen ſeine eigenen Grundſätze, wenn er die För⸗ 
derung in der Mutterſprache verbietet oder hemmt. Er 
nimmt mit der einen HSand, was er mit der anderen gege⸗ 
ben hat. Denn eine vertiefte Religioſität, ein wahrhaft 
chriſtliches religiöſes Leben iſt ohne Mutterſprache gar 
nicht zu pflegen. Eine Kirche aber, die zu einem Volkstum 
ſteht, die eine Mutterſprache pflegen hilft, ſteht für ein ſitt⸗ 
liches Prinzip, ſie ſteht jür die Religion, ſie ſteht zu Gott 

Georg Schmidt-Rohr. 

„Es war die Hölle... Alle, welche dieſe Stunden 
miterlebt haben, denken mit Entſetzen daran zurück. Die 
Eiſenbahnlinie, beſonders auf der Strecke von Vrigne 
nach Nouvion, und die Umgebung der Brücke wurden von 
Geſchoſſen aller Kaliber zerwühlt, die 20 Meter hohe Waſ⸗ 
ſerſäulen hervorriefen, wenn ſie in der Maas krepierten. 
Jeden Augenblick machte man ſich darauf gefaßt, daß ein — 
glücklicher Treffer die paar Bretter des Laufſtegs zer⸗ 
ſchmettern würde. Und wo ſollte dann die Munition her—⸗ 
kommen, die Verſtärkungen, das Eſſen? Wie ſollte man 
ſich zurückziehen, wenn man wirklich über den Haufen ge- 
rannt würde? Schreckliche Minuten. Und das 415te wat 
richtig iſoliert. 

Genau um 11 Uhr beginnt der deutſche Gegenangriff. 
Das 1. Regiment der Garde-Grenadiere, das in Vrigne⸗ 
aux⸗Bois in Ruhe lag, war wieder vorgeworfen worden, 
umging den 5ügel Signal de l'Epine im Norden, gedeckt 
durch das Artilleriefeuer, welches die Unſeren vernichtete, 
drang zwiſchen Meynier (10te) und Bernard (69te) vor, 
und überrannte die beiden Sektionen der letzteren auf der 
rechten Seite. Was trug ſich dort zu? Man weiß es 
nicht .., man wird es nie erfahren... Bernard ſelbſt 
weiß es nicht: fürchterliche Kämpfe Mann gegen Mann, 
tödliche Zweilämpfe mit Handgranaten, mit dem Bajo— 
nett, mit dem Meſſer ... 

Gegen Mittag ſtürmt unter einem Granatenhagel 
das 4. Garde-Regiment... Herrliche Krieger, dieſe Leute 
vom 4. Garde-Regiment in prächtiger Haltung, Leutnant 
Richard, Adjutant des Hauptmanns Delalande, hat ihre 
Sturmwellen von der Höhe, die Vrigne beherrſcht, herab⸗ 
ſtürzen geſehen. Unſere Kugeln ſchienen keine Wirkung 
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Brief an uns 

LVeber FSrauenliebe und Ehe 
Nach (Nachdruck verboten) 

ach der Brotfrage gibt es wohl zu allen Zeiten 
tichts Alktuelleres als die Liebe und — der —8 
Wir finden dieſes Thema in der alltäglichen Wirklichkeit 
ebenſo wie in Zeitung, Literatur und beſonders in den 
Fimen mit verſchwindenden Ausnahmen in unerſchöpf⸗ 
icher Folge und Verſchiedenartigkeit behandelt. Das 

Seltſame iſt aber dabei, daß gerade hierüber die größte 
Anklarheit und Meinungsverſchiedenheit beſteht. Einer— 
ſeits wird auf den ſakramentalen Chaxakter der Ehe hin⸗ 
gewieſen, andererſeits hört man faſt von jedermann und 
ſinden ir faſt allen Zeitſchriften billige Witze über Liebe 
un e. 

DTas Wort Liebe umfaßt allerdings eine ſehr weite 
Begriffsſphäre. Aber ſowohl Liebe im Sinne Jeſu wie 
Gaften⸗ und Frauenliebe im beſonderen haben das ge— 
meinſame Merkmal ſeliger Selbſtverleugnung zugunſten 
eines anderen, um ihm zu dienen und 4 zu fördern. 
Sehen wir z. B. einen Armen oder Kränken in ſeiner 
Qual, jo erfaßt uns bei ſeinem Anblick grenzenloſes Mit⸗ 
leid: bemerken wir in Geſellſchaft oder irgend vo eine 
intereſſante und ſchöne Frauenerſcheinung. die uns viel—⸗ 
leicht ein wenig herausfordernd anlächelt, ſo werden viele 
durchaus nicht gleichgültig beiben. Im Gegenteil: ebenſo 
wie uns das Mitleid zu einer freiwilligen ÄAbgabe, zwingt 
uns die Liebe zur Aufgabe unſerer Freiheit und ſogar zur 
Vermögensteilung, was oft ganz bewußt unſerer Ver⸗ 
nunft widerſtreitet. Liebe jeder Art entſpringt eben dem 
Seinsgrunde: ſie iſt eben ſo urſprünglich wie die Welt, 
die uns ſo vielgeſtaltig umgibt, und daher von der Ver— 
nunft, die nur eine Dienerin ſein kann, unabhängig. Dar⸗ 
an ändert auch nichts die Tatſache, daß einzelne Perſonen 
durch Vernunftgründe und einen außerordentlich ſtarken 
Willen ihre Gefühle zu unterdrücken vermögen. Damit 
ſchaffen ſie aber die Liebe nicht aus ihrer Bruſt; ſie bleibt, 
wenn auch halb oder ganz vergeſſen, bis zu ihrem Tode 
beſtehen, vorausgeſetzt natürlich, daß ſie wirklich geliebt 
haben. Wenn die uns wahrnehmbare Welt nur eine Ge— 
hirnfunktion iſt, ſo iſt Liebe etwas, das nicht durch ſie 
ausgedrückt wird. Wir können ſie demnach folgerichtig 
als eine Stimme des Jenſeits auffaſſen. 

—5 ſind im allgemeinen ſtärker auf das Rützliche 
und Beſtändige im Leben bedacht als die Männer. Das 
folgt ſchon aus ihrer ſchwächeren Körperkonſtitution bei 

leichen oder durch die Mutterſchaft ſogar ſchwereren Le— 
—— Das Gleichgewicht wird nun durch 
—— praktiſche Lebensauffaſſung und äußere Schönheit, 
ie den Mann in ihren Dienſt zwingt, wieder hergeſtellt 

Beſonders bezeichnend hierfür iſt die Franzöſin. Ihr Sinn 
für das Praktiſche, gepaart mit kaltem Egoismus verſteht 
es ausgezeichnet, den von ſinnlichen Trieben beherxrſchten 
Mann ſich für ihre Rahrungs⸗ und Luxusbedürfnijſſe 
dienſtbar zu machen. Schafft das nun dieſer nicht allein, 
ſo ſchaffen's Freunde. Das iſt ebenſo bekannt wie ihre 
Abneigung gegen Kinder. Natürlich gibt es Ausnaymen. 

Anders iſt es, wenn eine Frau liebt. Dann verblaſ⸗ 
ſen die egoiſtiſchen Strebungen der übermächtigen 
„Stimme des Jenſeits“ gegenüber. Es iſt vor allem das 
Naturgeſetz der Ausleſe, das durch die ſogenannte Liebe 
pricht und das durch die Tatſache klar zutage tritt, daß 
ſchwächliche Männer, auch wenn es ſich um Geiſtesheroen 
handelt, auf die Frauen nur geringen Eindruck machen; 
dagegen ſtarke, wohlgewachſene, echte, rechte Abenteurer⸗ 
und Räubernaturen ihnen um ſo mehr imponieren, ob⸗ 
wohl ſie von dieſen nur ſelten Treue, aber deſto eher 
ſchlechte Behandlung und großes Leid zu erwacten haben, 
weil jene von den Frauen zu verwöhnt werden und da⸗ 
durch keine gute Meinung von ihnen gewinnen. Zum 
Beweiſe will ich nur an die Erfolge der unzähligen Hei⸗ 
ratsſchwindler und an die Banditenkönige der Vereinig⸗ 
ten Staaten erinnern, in denen Töchter aus beſten Krei— 
ſen ihr Ideal verwirklicht meinen. Wie ſchon das Wort 
„Heiratsſchwindler“ andeutet. wird hier allerdings nicht 
nür die Liebe allein, ſondern auch die Fata Morgana 
eines idylliſchen Ehehafens dazu beitragen, das Vertrauen 

der Betreffenden zu erſchleichen. Daß auch zeiſtige Ge⸗ 
nies, wie Sokrates, Kant, Schopenhauer, Friedrich der 
Große u. a. kein Glück bei den Frauen hatten, deutet dar⸗ 

hervorzurufen. Sie verurſachten aber doch welche. Die 
Verluſte dieſes Regiments waren furchtbar, und der An⸗ 

griff ſtoppte zuletzt, ehe die Eiſenbahnlinie erreicht war.. 
Der franzöſiſche Schriftſteller ſchildert dann den Zu⸗ 

ſtand beim franzöſiſchen Stabe, der trotz immer wieder⸗ 
holter Verſuche eine Verbindung mit den Truppen nörd⸗ 
lich der Maas nicht erhalten kann. Bis ſich der Kom⸗ 
mandant de Menditte ſelbſt nach den vorderſten Linien 
aufmacht. Er muß vor allem einen kataſtrophalen Mu⸗ 
nitionsmangel feſtſtellen. Unterdes bricht die Nacht an, 
die letzte Nacht des Weltkrieges. 

„Die Deut'ſchen rühren ſich nicht mehr. Das Schlacht⸗ 
feld wird völlig unbeweglich. Eine eiſige Nacht bricht 
herein; die Kugeln pfeifen ohne Unterlaß, die Granaten 
tommen wie der Sturmwind. Unſere Artillerie antwor⸗ 
tet, ſucht die Schluchten ab, belegt die Wegekreuzungen, 
während unſere Poillus in ihren allzu engen Erdlöchern 
zu ſchlafen verſuchen. Einige legen die Zeltleinwand auf 
ihren Kopf. Wenn ſie ihre Stellung wechſeln wollen — 

ſie ſtehen im Waſſer — iſt das Zeltdach gefroren und be— 
reift, ſo ſchwer und hart wie ein Schieferdach... 

Am Morgen des 11. Noveſber liegt Nehel über dem 
Schlachtfeld: Jeder ſpäht nach dorn, den Finger am Ab⸗ 
zug. Unſere Artillerie hat ihr Konzert begonnen, um ja 

dem neuen Angriff zuvorzukommen. Der Tag kündigt 
ſich ebenſo hart und ſchwer an wie der geſtrige. Doch man 

beſitzt Munition, die die Träger während der ganzen 
Nacht berbeigebracht haben. Man wird alſo die Stelluag 

halten koͤnnen . . . Da, gegen 8,40 Uhr ſieht man auf der 
Brüce einen Mann, der einen Zettel über ſeinem Kopfe 
ichwenkte. Er lief ſo ſchnell es der ichwankende Stega er⸗ 

auf hin, daß fich geiſtige Eigenſchaften des Mannes nicht 
vererben, wohl aber die phyſiſchen, und daß ſolche Män— 
ner direkt oder indirekt zur Liebe unfähig ſind und dem— 
gemäß meiſt keine oder minderwertige Nachkommen haben. 
Der teleologiſche Charakter der Frauenliebe berech⸗ 

tigt uns zu dem Schluß, daß ſie eigentlich gar nicht dem 
Manne gilt und umgekehrt, ſondern einem dritten, dem 
Kinde. Man kann ſich nun die Enttäuſchung und geringe 
Meinung über die Ehe aller derjenigen leicht vorſiellen, 
die in eitler Selbſtgefälligkeit das Zentrum des Inter— 
eſſes zu ſein glaubten und bald mehr oder minder deutlich 
herausfühlen, daß ſie nur Mittel zum Zweck geweſen ſind. 
Frauenliebe iſt demnach nichts anderes als unbewußte 
Mutterliebe, der nur der ſichtbare Bezugsgegenſtand fehlt. 
Iſt dieſer einmal gegeben, ſo iſt damit eine Periode der 
ehelichen Liebe abgeſchloſſen, und die Mutterliebe zwingt 
die Frau zur dauernden ſelbſtloſen Erhaltung und För— 
derung des Neugeborenen. Aber auch die elementare 

Mutterliebe kann durch übergroße Not neutraliſiert wer 
den, was die täglichen Kinderäusſetzungen beweiſen. 

Soll eine Ehe harmoniſch verlaufen, was gleichbe 
deutend mit Dauer iſt, ſo darf ſie nicht allein aufedie 
ſog. Liebe, die zumeiſt mit einem guten Teil Eitelkeit ver— 
bunden iſt, baſiert ſein, ſondern es muß auch auf Herkunft, 
Charaktereigenſchaften, Vermögen uſw. Rückſicht genom⸗ 
men werden. 

Bei fortſchreitender Ziviliſation gewinnt das Ver— 
nunftelement auch in der Ehe immer mehr an Geltung, 
und Eheſchließungen aus perſönlichem Vorteil werden zur 
Negel. Verliebt ſich dann ein Ehepartner wirklich. ſo ge⸗ 
rät er in ein arges Dilemma, das nur zu oft zu Sktanda⸗ 
len führt. Iſt ferner das Motiv des perſönlichen Vor⸗ 
teils bei Verbindungen maßgebend, ſo wird die natür⸗ 
liche Ausleſe umgangen, das egoiſtiſche Prinzip der Frau 
und die Verſchwendungsſucht des Mannes vorherrſchend, 
was gemeinſam nicht nur einen Rückgang, ſondern auch 
eine gleichzeitige Entartung einer Volksgemeinſchaft be— 
wirkt. Daß dieſe Folgerungen nicht aus der Luft gegrif⸗ 
fen ſind, beweiſen der Untergang des römiſchen Kaiſer— 
reiches und neuerdings die ähnlichen Verhältniſſe in 
Frankreich. 

O. R. Lange, Lodz. 

Vorarbeiten fär Advent 
Adventskranz — Adventskleider — das Adventshaus 

Habt Ihr es geſehen, es beginnt ſchon leiſe zu weih⸗ 
nachten, irgendwo blitzt ein verfrühtes Engelshaar und 
duftet ein harziges Zweiglein. 

Ja, wirklich. die ſtille heimelige Zeit der Vorweih—⸗ 
nacht, Adpent. rückt immer näher. Die Abende hüllen uns 
früh in ihr weiches Dunkel ein und die Kinder fangen 
ſchon an, den ſeligen Traum der Weihnacht zu träumen. 
Und wir ſchlagen ſie ſo gerne in zarte Bande, dieſe gläubi⸗— 
gen Seelchen, weil wir ſelber wieder Kinder werden mit 
ihnen und ſelber wieder auf das Wunder hoffen. 

Damit aber die kleine Ungeduld ein wenig Halt be—⸗ 
kommt und auch wir Großen einen ſichtbaren Beweis des 
winterlichen Zeitſchritts mit ſeinen wunderſamen Feſten 
haben, wollen wir den ſeligen Adventstraum unterſtützen. 

Leider gehen unſere ſchönen alten Sitten immer mehr 
verloren, da wollen wir raſch in der tiefen, großmütter⸗ 
lichen Truhe der Erinnerungen kramen und einige Reſte 
hervorſuchen, um ſie, neu geſchmückt. unſeren Kindern zu 
ſchenken. Wie werden ſie fröhlich ſein und ihre Feſtes⸗ 
freude ſteigern, wenn ſchon die Erwartung ſo köſtlich ge— 
würzt wird. 

Das ſichtbarſte Zeichen der Adventszeit iſt wohl der 
Kranz mit den rotleuchtenden Bändern und der mählich 
angezündeten Vierzahl der Kerzen, deren Duft ſich leiſe 
mit dem friſchen Grün der Zweige miſcht. Er ſieht ſo 
hübſch aus und iſt dabei doch ſehr einfach ſelbſt zu binden. 
Als Unterlage dient eine rundgebogene Weidengerte, das 
Material ſind Fichten- oder Tannenzweige (Tanne nadelt 
nicht ſo raſch), die mit Draht büſchelweiſe aufgebunden 
werden. Dazwiſchen ſteckt man Tannen- oder kleine Fich⸗ 
tenzapfen, auch rote Beeren oder Miſtelzweiglein. Zum 
Schluß werden drei rote Bänder zum Aufhängen ange— 
bracht, während um den Kranz ſelbſt, hängende Banden⸗ 
den einzuknüpfen ſind. 

An Stelle von Seiden⸗- oder den glänzenden Wachs— 
bändern kann man auch rotes Seidenpapier verwenden. 
Wer den Kranz weiß liebt, ſteckt die Zweiglein vorher in 
angemachte Kreidemilch (Kreide und Waſſer) und wer 
Silber zu Grün vorzieht, der bronziert die Tannenzapfen 
und wirft Lamettabündel über. Die Kerzchen werden mit 
Stiftchen eingeſteckt, aber erſt allmählich, von Sonntag zu 
Sonntag um eines mehr entzündet. Es werden dabei ſalte 
Adrentlieder geſungen und jedesmal darf ein anderes das 
Kerzchen anſtecken. 

Etwas ganz beſonders Nettes für die Kinder aber 
ird die Adventskalender in vielerlei Form. Sie 
teigern ihre Erwartung und zähmen zugleich ihre Unge⸗ 
duld. Sehr hübſch ſind die ſelbſtgemachten Kalender aus 
21 verſchiedenfarbigen Blättern. Jedes ſtellt einen Tag 
der Wartezeit vom 1. Adventſonntag, am 3. Dezember bis 
zum 4. am 24. Dezember, der heuer mit dem Weihnchts⸗ 
abend ſelbſt zuſammenfällt, dar. Die Blätter, von Mut—⸗ 
ters Hand ſelbſt gefertigt, tragen das Datum und ſind lu⸗ 

laubte... 
er ſei verrückt. .. „Es iſt ſoweit,“ rief er; „der Waffen⸗ 
ſtillſtand iſt unterzeichnet, um 11 Uhr iſt Schluß ...“ 
Man brauchte 1914 Zeit, um ſich an den Gedanken zu ge— 
wöhnen, es ſei Krieg, und heute fällt es einem ſchwer, zu 
denken, er ſei beendet. Uebrigens ſchießen die Maſchinen—⸗ 
gewehre weiter, die Granaten verrichten ihr Zerſtörungs⸗ 
werk, die Kugeln ſuchen ihre Opfer... Um 10.45 geht 
noch eine Salve 15⸗Zentimeter auf Dom⸗le-Mesnil herab. 

Doch um 11 Uhr kommen aus dem Quartier des Ba⸗ 
taillons⸗Stabes die Trompeter. Kerzengerade, das Ge— 
ſicht dem Feind zugewandt, blaſen ſie ihre hellen Klänge 
hinaus. Zuerſt ein wenig zögernd: „Cessez le feu! 
levez vous!“ (Aufhören zu feuern, aufſtehen,) Es war 
ſo lange her, daß man es geblaſen hatte. Dann „Garde 
a vous!“ (aufgepaßt) und ein prächtiges „au drape au“ 
(zur Fahne!). 

Diesmal hörten die Maſchinengewehre auf. Es herrſcht 
eine Minute eindrucksvolles Schweigen; man fühlt es in 
der Kehle würgen, die Augen werden feucht. Dann ſtei-⸗ 
gen die Unſeren aus den Gräben, mit dem Taſchentuch, 
dem aufgewickelten Verbandspäckchen oder dem Stahl⸗ 
helm am Bajonett. 

Und jetzt beginnt die Marſeillaiſe, mit Inbruſt ge— 
brüllt aus Tauſenden von Herzen. Die Marſeillaiſe des 
Sieges... Auch die Deutſchen ſteigen aus ihren Gräben 
empor. Das Regiment hatte während der beiden Tage 
52 Tote und 92 Verwundete. Leutnant Lebreton mit 
Leutnant Bonneval gehen an den Linien entlang. Vor 
der Phosphat⸗Fabrik ſteht ein deutſcher Hauptmann. Die 
beiden Offiziere gehen zu ihm und bitten ihn. dak die 

Alle Köpfe wenden ſich ihm zu. Man meinte, 

⸗ ſtig mit allerlei Bildchen beklebt. Alte Spielzeugkatas 
loge, buntes Papier, gezeichnete Herzchen und Aepfel, 
Schneemänner und Sprüchlein ſind hilfreiche Füller. Viel⸗ 
leicht ſpielt man dabei auf Schul-oder Familienereigniſſe 
an, das iſt immer nett. Die Blätter werden oben gelocht 
und mit einem Bändchen zuſammengehalten und aufge— 
hängt. F Reizend iſt auch das Adventshäuschen aus 
Pappe. Es wird bunt beklebt, die Fenſterchen werden ein⸗ 
fach aufgeſchnitten, die Kinder öffnen ſie ſelbſt. In den 
Hintergrund jedes Fenſters klebt man zuerſt buntes Zello⸗ 
phan ünd dahinter irgendwelche Figürchen. Die unteren 
zwei Reihen Fenter haben ein kleines Negerlein. einen 
Schneemann, Sankt Nikolaus, Kaminkehrer, ein Püppchen 
und was gerade zur Verfügung ſteht. Die Bildchen wer⸗ 
den irgendwo ausgeſchnitten, ſie ſind auch billig zu kau⸗ 
fen. In das oberſte Giebelfenſter aber da kommt das 
Chriſtkind ſelber mit Stern und lichtem Schein. An jedem 
Ienter ſteht der Tag. an dem es geöffnet werden darf. 

s allerliebſte Häuschen wird gleichfalls mit einem 
Band an die Wand gehängt. 

Ein anderes liebes Geſchenkchen iſt eine Advents⸗ 
u her. Sie zeigt 21 Tage im Kreis, dazwiſchen fliegen 
ollerlei Englein und añdere hübſche Dinge herum. Ber 
große goldene Zeiger aus Pappe, feſt an eine rückwärtige 
Pappſfcheibe angenaͤht, dreht ſich langſam dem Chriſtkind⸗ 
lein zu, das bekrönend über der Uhr ſchwebt. 

en kleinen Mädeln aber kann man einen Wunder⸗ 
knäuel aus bunter Wolle ſchenken und kleinſte Gaben, wie 
Puppentaſſen, Bonbons, ein Ringlein, winzige Püppchen 
oder kleine Tiere, eine Haarſpange, ein Bröſchchen oder 
dergleichen, hineinwickeln. 

Mit dieſen kleinen Adventsarbeiten iſt nicht nur den 
Kindern eine Freude zu machen, oh, es macht ſelber viel 
Spaß, abends ans Ausdenken und aus Kleben zu gehen 

Blaue Bananen. Aus London wird gemeldet: Einen 
beſonderen Anziehungspunkt für die Beſucher der großen 
Londoner Obſtausſteſſung bildet ein Siand, an dem es. 
blaue Bananen zu bewundern gibt. Mißtrauiſch ſchauen 
die Beſucher auf die ſchöne, türkisblaue Farbe der Scha— 
len, vorſichtig ſchieben ſie die bereitwilligſt gegebenen 
Koſtproben in den Mund. Die Frucht ſchmeckt ausgezeich⸗ 
net, ſogar ſüßer als die gewöhnlichen Bananen. Und nun 
läßt man ſich gern belehren, daß dieſe „blaue Neuheit“ 
das Züchtungsergebnis eines japaniſchen Gärtners iſt, zu 
dem er eigentlich wider Willen gekommen iſt. Er wollte 
urſprünglich eine Apfelſorto von blauer Farbe züchten, 
was ihm aber nur unvollkommen gelang. And aus ciner 
Laune heraus nahm er dieſelben Experimente an einem 
in ſeinem Garten gut gedeihenden Bananenbaum vor, mit 
dem Erfolg., daß die Fruchtſchalen eine wunderbare, leuch 
tend blaue Farbe annahmen. 

Leichen unſerer gefallenen Kameraden nach unſeren Grä—⸗ 
ben gebracht werden. Der Deutſche verneigt ſich und er— 
klärt, daß man dieſe Bitte als heilig erachten werde. Er 
fügt hinzu, daß er dieſen Soldaten, welche tapfer gekümpft 
haben, militäriſche Ehre erweiſen werde. Er iſt bewegt.“ 

Die Schilderung, die Oberleutnant A. Graſſet elf 
Jahre nach dieſen Ereigniſſen in der angeſehenen fran— 
zöſiſchen Zeitſchrift von der deutſchen Tapferkeit bis zu 
letzter Stunde gibt, beweiſt, daß dieſe ſchöne Anerkennung 
auf Gegenſeitigkeit beruht. 

Sriedhoſsgaus 
Es rauſchen uralte Linden, 
Es deckt des Efeus Gerank. 
Herze! mußt dich drein finden, 
Daß die Seite des Glücks zerſprang. 

Jerſprungen? Giebt's das im Leben? 
Im Walten der Ewigkeit! 
Vir armen, törichten Menſchen 
Erfaſſen's nicht ſo weit. 

Wir ſind voller Unraſt und Plage, 
Voller Mühſal, Sorgen und Leid — — 
Erſt nach verzehrendem Kampfe 
Schicken höchſtens wir uns in die Zeit. 

Mögen, Herz. dir die Bäume rauſchen 
»And des Efeus grünes Gewand; 
Daß aus der Schläfer Frieden 
Demut. Hoffnung, Glauben erſtand. 

Lucie Schepke⸗Lodz. 
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„Bei ſolchen Parfüms laſſe 
Haben Sie nicht Bücher geleſen, bei dene 

der Titel in keinerlei Beziehung zu dem Inhalt ſteht? S 
iſt es auch mit den Namen ſolcher Parfüms. Es muß nuß 
ein Name ſein, der die Neugier weckt, der etwas verſpricht 
Die Bezeichnungen 
And Rachl“ tönnen alles bedeuten, da ſie eigentlich aicht 
bedeuten. 

Die Anterhaltung iſt beendet, der junge Mann kehrt 
zu ſeiner Arbeit zurück, die doch nicht ſo einfach iſt, wie es 
zuerſt ſchien. 

Schlankheit durch Elektrizität 
Fettleibigkeit iſt nicht unheilbar. 

magerung mit Silfe elektriſcher Spezialbehandlung iſ 
heute eine vollkomnmen ungefähtliche und erfolgreiche Sei 

Das iſt wenigſtens die feſte Ueberzeugung 
des Dr. Lonjon-Raynaud, der in Paris die günſtigſte 
Erfolge mit der ihm eigenen elektriſchen Entfettungskus 

Schlankheit iſt nicht nur ein unnachgiebiges 
Erfordernis der Mode ſondern auch ein weſentlicher Puntt 
für das geſundheitliche — und moraliſche Befinden. Dod 
wenige der geplagten Männer und Frauen konnten ſid 
bisher entſchließen, die geprieſenen Gewaltkuren mitzu 

Pillen, Brunnen, Schlamm⸗ und Paraffinbädeg 
ſchaden gewöhnlich dem körperlichen Geſamtbefinden3 
ſehr, und das Verlangen nach einer kleinen Gewichts— 
aAbnahme muß hinter den berechtigten Beſorgniſſen zurück— 
treten. Durch ſeine unſchädliche elektriſche Fettentziehungs— 
kur kann ſich Dr. Lonjon⸗Raynaud die größten Verdienſte 
um viele deidenden — und hypochondriſchen Menſchen bei— 

In jeder Sitzung werden etwa 
Auch lokale Korrekturen be— 

Schwierigkeiten. Fettanſätze im Nacken, an 
den Beinen, am Bauch ſelbſt Doppelkinne werden unauf—⸗ 
fällig beſeitigt. Keine Falten, keine ſchlaffe Haut, keine 

Aber die Honorarfrage? „Ein 
guter Mediziner täte ein großes Anxecht, die Frage des 
Zonorars vor die der Heilung zu ſtellen“ erwidert Doktor 
Lonjon⸗Raynaud mit großzügiger Geſte. 
gehörte Worte, denn die Spezialiſten regen gewöhnlich vo⸗ 
Regelung der finanziellen Frage keinen Finger. 

Der Frauenſport und das Keiten 
Die Bedeutung einer richtig geleiteten Sportbetäti⸗ 

gung für die allſeitige und harmoniſche Ausbildung des 
weiblichen Körpers wird in unſerem Zeitalter von nie— 
mandem mehr bezweifelt. Auch die Vorteile des Freiluft⸗ 
lebens, das der Sport fordert, ſind zur Genüge bekannt. 

Der rationell betriebene Sport weckt Wohlbefinden 
aund reißt die Frau aus dem Alltag mit all ſeinen Sorgen 
heraus. Der Sport wirkt erzieheriſch, er hält in Zucht, 
bildet den Charakter, trägt dazu bei, die ſozialen Tügen— 
den in der Frau zu wecken. Die Ausübung des Sportes 
unterſtützt außerdem das Streben nach einem geordneten, 
regelmäßigen Leben, hält vom Mißbrauch von Reizmit— 
teln aller Art ab, verleiht dem Körper elaſtiſches und 
äſthetiſches Ausſehen, macht ihn widerſtandsfähiger im 

Kampfe gegen Erkrankungen. 
Doch kann der Sport zuweilen auch Schaden bringen, 

insbeſondere wenn er nicht unter ärztlicher Aufſicht be— 
trieben wird. Die ärztliche Anterſuchung bezweckt por 
allem den Ausſchluß derjenigen Frauen, die irgendwelche 
organiſche aufweiſen (Herz, Lunge, Niere, Unter⸗ 
leibsorgane) und ſich bei der ſportlichen Betätigung ſchä— 
digen könnten. Den Frauen, bei denen weniger ernſte 
Fehler feſtgeſtellt werden, könnte der Sportarzt die am 
wenigſten ſchädigende Sportart empfehlen. Die ärztliche 
Ueberwachung beſteht heute faſt überall beim Männer⸗ 
ſport, um ſo mehr iſt ſie erforderlich für die ſportbetrei— 
bende Frau, derer weniger widerſtandsfähige Körper bei 
ſtarkter Beanſpruchung allerhand Gefahren ausgeſetzt iſt. 

Von den Sportarten, die ſpeziell für die Frau am 
Deeeen erſcheinen, ſtehen an erſter Stelle der 

chwimm⸗, der Ruder⸗ und der Tennisſport, im Winter 
der Skilauf. 

Dieſe Sportarten wirken körperformend gleichmäßig 
auf alle Muskelgruppen, und geſundheitsfördernd beſon⸗ 
ders dadurch, daß ſie im Freien betrieben werden. 

Das Reiten dagegen hat heute als Sport eine geringe 
Bedeutung. Es erſordert eine gewiſſe Geſchicklichkeit, fin— 
det aber voft, beſonders beim Schulreiten, in einer mit 
Siaub erfüllten Atmoſphäre ſtatt. Das Reiten hat bei 
der Frau eine Erſchütterung der Unterleibsorgane zur 
Iige was bei beſtehenden, ſogar für die Frau unmerk— 
ichen und beſchwerdeloſen Veraͤnderungen im Bereich der 

Geſchlechisorgane zu unerwünſchten Komplikationen füh— 
ren kann. Söchſt unliebſame Folgen kann das Reiten 
wahrend der Schwangerſchaft herbeiführen; auch gibt es 
einige Gynäkologen, die behaupten, daß auch die Geburt 

er Muskelbetätigung einen ſchweren Verlauf ha— 
en ſoll— Weiterhin wiſſen wir, daß das Koordinationsvermö⸗ 

gen der Frau Schwächepunkte hat zu gewiſſen Zeiten ihres 
Lebens, nämlich am Anfang und Ende der Geſchlechts— 
reiſe und während der Menſtruation. Reiten zu dieſem 
Zeitpunkte kann gewiſſe Gefahren haben Es gibt Frauen, 
die im Sport das Mittel zur Entfettung erblicken, doch 
zuch dieſen kann das Reiten den erwünſchten Erfolg nicht 
bringen. Nur Sportformen mit intenſiver Muskelarbeit, 
vie Schwimmen, Rudern, Touxiſtik können die Fettleibig— 
keit im günſtigen Sinne beeinfluſſen. 

Deshalb: zurüc zu den geſunden Sportarten, die in 
freiet Luft beirieben den Linien und Rerven die Ruhe 
und dem Körper die Elaſtizität und Friſche verleihen. 

Dr. M.Lodz. 
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Nachitis! 
Dieſe gefürchtete 
Kinderkrankheit 
bekämpft man er⸗ 
folgreich mit Le⸗ 
bertran und Kalk⸗ 
ſalzen. Der in 
Seotts Emulſion enthaltene 
feinſte Norweger Lebertran 
und die Hypophosphite 
bilden ein wirkſames Heil⸗ 
mittel gegen Rachitis und 
andere Störungen des 
Knochenwachstums. Geben 
Sie Ihrem Kinde die 

echte 

Scoltts J 
Emulſion 

Aeberadl erhältlich von Zl. 2. 

machen. 

oo 

Der Parfüm chter 
MTP. Paris, Ende November. 

Ein chemiſches Laboratorium. Weiß gekachelte Wände, 
lange Tiſche, grelles Licht elektriſcher Lampen. 

An einem der Tiſche ein junger Mann im weißen Kit⸗ 
tel — der Mann, der die Namen der Parfüms dichtet. 
Mal ein Beruf, der nicht überfüllt iſt obwohl er leicht und 
angenehm erſcheint. Wirklich ſo leicht und angenehm? 
Wir wollen mal hören. Der junge Mann hat gerade ſeine 
Arbeit unterbrochen, ich benutze alſo den Augenblick, um 
ihm einige Fragen zu ſtellen; 

Wie fimnden Sie eigentlich die paſſenden Namen für den. 
die verſchiedenen Parfüms?“ 

„Ich muß dazu die Blumen kennen, aus denen die 
Parfüms hergeſtellt ſind. Ich muß dann die Blume 
hera usfinden, die dem Parfüm ſein charakteriſtiſches Aro— 
ma gibt und einen zu der Blume paſſenden Namen finden. 
So nenne ich zum Beiſpiel dieſes Parfüm in dem Jasmin— 
duft vorherrſcht Spaniſcher Garten“. Dies hier habe ich 
Drient“ genannt, denn der aus Ambra, Leder und Myr— 
ſHhen gemiſchte Duft hat etwas von der ſüßlichen Schwüle 
des Harems. Und dies, das wie trockenes Laub und Ge—⸗ 
ranien riecht, heißt „Herbſt“. 

„Wie machen Sie es aber mit den Parfüms, deren Ge— 
ruch ſo undefinierbar iſt, daß ſie wie ein Cocktail aller 
möglichen Düfte wirken.“ 

32 Braut⸗ und Festlcleider 
le Eleganz des modernen Brautkleides beruht ſowohl auf der 
Schoͤnheit der Stoffe als auch auf einer dezenten Garnierung, 

für die zarte Spitze in jeglicher Breite bevorzugt wird. Selbſtver 
ſtändlich iſt auch die Schnittform von Wichtigleit. — Der Rock des 
Brautkleldes richtet ſich in ſeiner Lange ganz nach dem des Abend⸗ 
kleides; dagegen ſind die Armel in den meiſten Fällen ſchlicht, lang 
und eng ⸗ wenn nicht der abziehbare Handſchuharmel bevorzugt iſt. 

halten; uüber den oberen Rand dieſer Handſchuhärmel greift dann 
die Puffe oder ein Volantärmel. Das Vornehme und Dezente an 
den Brautkleidern wird aber nicht nur durch die langen Armel ſon⸗ 

dern auch durch kleine, runde oder ſpitze Aus⸗ 
ſchnitte aufs beſte zum Ausoͤruck gebracht. — Für 
das Kleid der Brautmutter wird entweoder eine 
ſchöne dunkle Farbe oder aber das für aͤltere Da⸗ 
men ſtets ſehr kleidſame Silbergrau gewahlt, für 
die jungen Brautjungfern dagegen ſteht die Fülle 
heller Farben und Nuancen uneingeſchränkt zut 
Verfügung;: ausgenommen iſt nur Weiß, das am 
Hochzeitstag einzig und allein der Braut vorbe⸗ 
halten iſt. — Die blumenſtreuenden Kinder kön ⸗ 
nen natuürlich alles tragen: Die Wädchen einfache, 
leichte Seidenkleidchen in hellen duftigen Farben, 

denbluſen oder aber die immer feſtlichen und au ⸗ 
ßerordentlich kleidſamen Samtanzüge. — Zu den 
hier abgebildeten Modellen ſind Oy on· Schnitte 
erbaltlich 

3 7834 Brautkleid in einer 

freken Lauf. 

behandung. 

gehabt hat. 

derlei Geſchlechts machen. 
500 Gramm gewonnen“. 
reiſten beine 

⸗rneute Gewichtszunahme. 

nach. So behandelt 
und blank. 

Dieſer wird, loſe in der Form, oben von einem Oummizug feſt ge ⸗ 

die Jungen dunkle Samthöschen mit hellen Sei · 

7835 Brauikleid aus Fla⸗ J 7836 Feſtkleidchen aus hel· 3 �687 Der Anzug paßt zu 
aͤbnb nallon von Crope⸗ fae duſol Diee Armelpuffen find ler Seide mit Sohlnahtgar⸗ nebenſtehendem. Wöoͤchen⸗ 
in und Spitzenſtoff, der für mit Köpfchen angeſetzt. Taille nierung am Kragen. Vorn kleid und beſteht aus Seiden⸗ 
Paffe und Armel verwendet mit rundem Ausſchnitt. Ein⸗ eine Knopfblende. Stoffver⸗ bluſe und Samthsschen. Stoff⸗ 
iſt. Stoffverbrauch: etwa s 88 facher, weiter Slockenrock. brauch: etwa 1.66 m, 100 em verbrauch: etwa 1.2 m Seide, 
m Crope · ſatin, 100 em breit. Bindegürtel. Stoffverbrauch breit. Dyon⸗Schnitt, für 100 cm breit, 1m Samt, 7o em 
TNaoem Spihzenftoff, oocin br. etwa 8. 28 mn, 100 em breit. Maädchen von 224 Jahren breit. Dyon⸗Schnitt für 
Svon⸗s hnirt in Größe Oyon-⸗Schnitt, Srbße 42, (Schnittmuſter Kleinigkeit ) 224 dJahre (Eleinigkeit) für 
nnd g erb. cor Sonuh ao, und a8. (or, Schnitt) fur a—6 dahre (al. Schnitth 4226 dabre ( gl. Schnitt) 

Son Schaitle a den abgebiideren Modelien ind erhältlich bei Guſtar Lyon, 

Den unangenehmen Zwiebelgeruch an den Sänden 
beſeitigt man durch Abreiben der Hände mit Sellerie 
Ebenſo unangenehm iſt der Zwiebelgeruch aus dein Munde 
Eine Taſſe ſchwarzen Kaffees bringt ihn zum Verſchwin—⸗ 

Bei Froſt in ßZünden und Füßen verhindert man das 
Aufſpringen der Froſtknoten, wenn man die beſallenen 
Stellen zweimal käglich, morgens und abends, mit fol⸗ 
gender Tinktur beſtreicht: 2 Teile Jodtinktur, 180 Teile 
Schwefeläther und 50 Teile Kollodium. 
Trintenfäſſer reintgen. Zum Entfernen der harten 

ſchwarzen Ringe des exhärteten Bodenſatzes inm Schreib⸗ 
geräten füllt man die Behälter mit Eſſig oder verdünn⸗ 
ber Salzſäure und läßt einige Tage weichen. Dann gibt 
man feinen Sand hinzu und ſchüttelt kräftig um. Saben 
ſich alle Teile gelöſt, ſpült man mit reinem Waſſer gut 

wiͤrd das Schreibgeſchirrx wieder rein 

— 

9 7838 Brautmutterkleid aus 
dunklem Flamiſol. Jabot⸗ 
arrangement und Wanſchet · 
ten aus gleichfarbigem 
Spitzenſtoff. Stoffverbrauch; 
etwa 4.25 in Flamiſol, 100 eim 
breit, o,ss m Spitzenſtoff, 80 
em breit. RhHon⸗Snitt, 
Groöße 44 u. 48. (Or Schnitt) 

Warſchau, ul. Bielanſta Nr. 6. 

„Chiquito“ 

ich meiner Phantaſi 

„Goldenes Fließ“, „Tag 

Im Gegenteil, Ab 

Das ſind ſelten 

37833 Brautjungferkleid aud 
Georgette mit Volantärmel · 
chen und weit ausfallenden 
VRock. Gekreuzter Einſatz aus 
Tull Der Miedergurtel iſt im 
Rücken zur Schleife gebun · 
den. Stoffverbrauch: etwa 
4. oo m, 100 em breit. Schnitt · 
aröße. ao u. a4 (Or. Schnitt) 



Sonntag, den 26. November. 
2odz. 233,8 M. 8,00-8,05: Zeitz. Morgenlied. 8,05 
is 8,2200 Turnen 820-2 33 Schallpl. 8,35-8,40: Nachr. 
Aö——5 ——VB. 5.52ö-355: Füt die Sausfr. 8.585— 
vo. cogt. 0 00-9,45: Gottesdienſt. 945—- 10,00: Re⸗ 
giöſe Schallplattenmuſik. 10 00-11385: Uebertr. aus dem 
itzungsſaal des Senats. 12.15— 13,00: Uebertr. 13. 00 - 
3,12: Vortrag. 13,12 -14,00: Muſik. Matinee. 14,00 — 
420: Vortrag. 1420 - 16.00. Wunſchkonzert. 16 00— 
6,30: Kinderpr. 16,30 - 16,45: Schallpl. 16,45- 17.15: 
Portrag. Plauderei. 17,15—18.00: Volksſendung: Kra⸗ 
auer Hochzeit. 18.00 18.40: Sörſpiel. 18,40- 1900: Ge⸗ 
angſolo von Irena Lownar-Zapolſtka. 19.00 19,10: 
ſportbericht. Progt. 19,10 -19,30: Verſchiedenes. 19.30 - 
9,45: Wochen bericht. 19.45—1950: Theaterprogrt. Lokal⸗ 
ericht. 19502 20,35: Auf luſtiger Lemberger Welle 
,35-20.45: Sportberichte. 20, 45-23,40: Operettenũber⸗ 
ragung. Rachr. Vortrag, Wetter⸗ und Polizeibericht. 

Montag, den 27. November 1938. 
odz. 233.8 M. 7,00-7,05: Zeitz, Morgenlied. 7,05 

is 720: Turnen. 720 7 35: Schallpl. 7 385740:: Nachr⸗ 
40 752: Schallpl. 7,52 755: Für die Sausfrau. 755 
bis 800: Progr. 8,00-11,40: Pauſe. 11,40 1150: Preſſe⸗ 
aimſchau. 115011,55; Nacht. 11,37 12 05: Zeitz. Fan⸗ 
are. 1205 - 12 30: Schallpl. 1230 12,35: Nachr 12,35 
„38: Wetter. 1238-13.00: Schallpſ. 1300- 15.2: Pauſe. 
25-1530: Exportnachr. 15 30 - 15,40: Bericht der In⸗ 

puſtrie- und Handelskammer. 1540 - 1555: Schallpl. 15855 
bis 16,40: Schallpl. 16,40 -16,55. Franzöſiſch. 16885— 
750: Salonquartett. 1750 - 18,00: Theaterpt. Lokalbe⸗ 
cht. 18 00 - 18.20: Vortrag. 18.20 19.00: Klaviervor⸗ 

rag. 19,00- 19.05; Progr. 10,05 - 19,25: Verſchiedenes. 
9.28(—9940; Muſit Plauderei. 19.0 1847: Sport. 19.47 

bis 1935: Nachr. 2000 -21,00: Orcheſterkonzert. 2100 
.15; Plauderei. 21,15- 22,00: Fortſ. des Konzerts 2200 
bis 22,25: Uebertr. aus Lemberg. 22,25—23 00: Tangmu- 
i —— Wetter⸗ und Polizeibericht. 23 05 —2330: 
anzmuſik. 

Dienstag, den 28. November. 
7.00-7 95 Zeitz. Morgenlied. 7005—7.20 Turnen. 

. 207. 35 Schallpl. 7.3527. 40 Nachr. 740- 732 Schallpl. 
J. 52-755 Für die Hausfrau. 755—8.00 Progt. 8.00 
4.0 Pauſe. 11. 0-11. 50. Preſſeumſchau. 14.50 11.55 
Aktualitäten. 11.57 12.050 Zeitz. Fanfare. 1205— 
bis 12330 Salonorcheſter. 12.330 — 12.335 Nachr. 12 35— 
1238 Wetter. 123818.00 Salonmuſit. 13,00 - 13. 05 
Mitteilung. 13.0515.25 Pauſe. 15.25— 15,30 Export⸗ 
achr. 15.3015.40 Bericht der Induſtrie- und Handels⸗ 
fammer. 15. 40 - 16.25 Schallpl. 16.2516.40 Mitteilung. 
16.40 16.55 Bücherbeſprechung. 16.55 17,25 Geſangſolo 
von Saling Dudicz. 172517.50 Uebertr. aus Wilna. 
„Wie ein Buch entſteht“. 17.50-18.00 Theaterprogr. und 

otalbericht. 18.00 18.20 Vortrag. 18.20 -19.00 Kam⸗ 
ermuſik. 19.00- 19. 05 Progr. 18. 05—-19.25 Verſchiede⸗ 

mnes. 19.25—19.40 Aktuelles Feuilleton. 19.40 - 19.47 
Sportbericht. 19.4719.55 Nacht. 20.00- 23,00 Opern⸗ 
bertr. von Warſchau. 28.00-23.05 Wetter⸗ und Poli⸗ 
zeibericht. 23.0523.30 Tanzmuſik. 

Mittwoch, den 29. November. 
7. 00-7.05 Zeitz. Morgenlied. 7.05—7.20 Turnen. 

7.20 -7.35 Schaulpl. 7. 35-27.40 Nachr. 7.40 -7.52 Schallpl. 
7.52-7. 55 Für die Hausfrau. 755-8.00 Progr. 8.00- 
11.40 Pauſe. 11. 40- 11.50 Preſſeumſchau. 11.50 - 11.55 
Aktualitäten. 11.57 -512.05 Zeitz. Fanfare. 12 05— 
12.30 Klaviervortrag von Paderewſki. 12.330- 12. 35 Nachr. 
12,35— 13,05 Uebertr. aus Krakau 1305— 13 08 Wetter 
13.08- 15.25 Pauſe. 15.25 15,30 Exportnachr. 15.30 — 
15.40 Bericht der Induſtrie- und Handelskammer. 15. 40 — 
16.05 Schallpl. 16.05 - 16.40 Hörſpiel. 16.40 - 16.55 Schall⸗ 
platten. 16.55 17.50 Orcheſterkonzert. 17.50 - 18.00 Thea⸗ 
terprogr. Lokalbericht. 18.00 - 18.20 Vortrag. 18.20- 
19.00 Tänze in verſchiedenen Jahrhunderten. 18 00 — 
19.05 Progr. 19.05-19.25 Verſchiedenes. 19.252 19.40 
Viertelitunde Poeſie. 19.40 - 19.47 Sportbericht. 19.47 — 
19.55 Nachr. 20.0021.00 Polniſche Muſik. 21.00 - 21.15 
Vortrag. 21. 15-22.15 Fortſ. des Konzerts. 22. 15 23 00 
Tanzmüuſik. 23.00 -23.05 Wetter⸗- und Polizeibericht. 23.05 
bis 23.30 Tanzmuſik. 

Donnerstag, den 30. November. 
7..07. o5 Zeitz. Morgenlied. 705- 7.20 Turnen. 

7.20 7 35 Schallpl. 7. 35-27.40 Nachr. 740 -7.52 Schallpl. 
7.52 -7.55 Für die Hausfrau. 7.55-8. 900 Progr. 8.00 
11.40 Pauſe. 11. 40 -11.50 Preſſeumſchau. 11.50 -11. 50 
Nachr. 11.57 -12.05 Zeitz. Fanfare. 12.05- 12.30 Vol⸗ 
niſche Lieder. ausgeführt von Ada Sari. 12.30 -32. 30 

12.333 14.00 Schülerkonzert aus der Warſchauer 
14.00- 14.03 Weiter. 14.0215.25 Pouſe. 

15252 15.30 Exportnachr. 15,30 —15 40 Bericht der In⸗ 
duſtrie- und Handelskammer. 15. 40 -16.40 Salonmuſik. 
16.40 16.55 Vortrag. 16.55-17. 10 Arxien und Lieder, 
ausgeführt von Wyszatycki. 17.10 - 17.50 Klaviervortrag. 
17.550 18. 00 Theaterprogr. Lokalbericht. 18.00— 18.20 Vor⸗ 
trag. 18.20 19.00 Schallpl. 10.00 - 19.05 Progr. 19 05—- 
1925 Verſchiedenes. 19.25— 19.40 Vortrag. 19.40-19.47 
Sportbericht. 19.417-19 55 Nachr. 20900 -21.00 Abend⸗ 
tonzert. 21.00-2115 Techn. Briefkaſten, 211552200 
oet. 2o Figeunermuſit 28 8023 05 wet— der⸗ und Polizeibericht. 23.05—23.45 Hörſpiel. 

Rachr. 
Philharmonie. 

Freitag, den 1. Dezember. 
7. 00—27.05 Zeitz. Morgenlied. 705—720 Turnen. 

7207 35 Schallpl. 7. 355.7.40 Nachr. 7.40 -7.52 Schallpl. 
755—800 Progr 8.00 - 11.40 Pauſe. 11. 40-11.50 Preſſe⸗ 
uümſchaus 11.50 11.55 Rachr. 11,57-12.95 Nachr. 12.35 

bis 1238 Wetter. 1238 13.00 Salonmuſik. 13,00 -13,05 
Mitteilungen. 13.05— 15.25 Pauſe. 15.25-15.30 Export⸗ 
nachr. 13 30 15.40 Berxicht der Induſtrie⸗ und Handels⸗ 

Rundfumni- 
tammer. 15.40 16.10 Schallpl. 16.10 -16.40 Geſang⸗ 
duette. 16.40 - 16.55 Zeitſchriftenbeſprechung. 16.55 17. 50 
Kammerkonzert. 17.50 18.00 Theaterprogr. Lokalberiht. 
18.00 - 18.20 Vortrag. 18.20 - 19.00 Polniſche Volkska⸗ 
peſſe. 19.00- 19.15 Briefkaſten. 19. 15 19.25 Verſchiede⸗ 
nes. 19. 25-19.40 Plauderei. 19. 40 - 19.47 Sportberichte. 
19.47- 19.55 Nachr. 20.00 - 20. 15 Muſit. Plauderei. 20.25 
bis 22.40 Sinfoniekonzert. 22. 40 - 23. 00 Schallpl. 23. 00-- 
23.05 Wetter- und Polizeibericht. 28.0524.00 Tanzmußkk. 

Sonnabend, den 2. Dezember 
7.00 - 7. 05 Zeitz. Morgenlied. 7,05—- 7.20 Turnen. 

7.20 -7. 35 Schallpl. 7.35—27.10 Nachr. 7.40 -7.52 Schallpl. 
7.55227.55 Für die Hausfrau. 7.55—8.00 Progr. 8.00— 
11.40 Pauſe. 11. 40 -11.50 Preſſeumſchau. 11.57- 12.05 

Zeitz. Fanfare. 12.05- 12.30 Schallpl. 1230 1235 Nacht. 
12. 35213.38 Wetter. 12.38 —13,00 Schallpl. 13.00 13 20 
Uebert. von der Ausſtellung von Empfängern inländiſcher 
Produktion. 13.20 -15.25 Pauſe. 15 25— 15.30 Export⸗ 
nachr. 15.3015.40 Bericht der Induſtrie- und Handers⸗ 
kammer. 15. 40 - 15.55 Mitteilung. 15.55 16.00 Piittei⸗ 
lung, ausgeführt von Wengrzynowſka. 16.00 -16.20 Kran⸗ 
kenſendung. 1020 bis 16,40 Lieder. ausgeführt von 
Wengrzynowſka. 16.40 - 16155 Franzöſiſch. 16.55—18,00 
Gottesdienſt. 18. 00 - 18.20 Vortrag. 18.20-19.00 Soli⸗ 
ſtenkonzert. 19. 00 - 19. 050 Progr. 19. 05-19.25 Verſchie⸗ 
denes. 19. 25— 19.40 Literar. Viertelſtunde. 19. 40 - 19 47 
Sportbericht. 19.47 -19.55 Nachr. 20.00- 21.15 Techn. 
Briefkaſten. 21.20- 22.00 Chopinkonzert. 22,00 -1.00 
Wunſchkonzert. 

REX 
Europa- und Weltempfaänger 

PRIMVS 2Röhren-Volksempfäanger 
RECORD 3.KreisBandfilterempfanger 

TRANSOCEANIC 7Kreis-WVeltsuper 

Bilige preise. 

Netzgespeist 

Einknopfbedienung. Hochfrequenzpentode 

RADIO REICHER, Piotrkowska 142. 

Programm auswãarciger Geuder 
Sounntag, den 26. November. 

Königswuſterhauſen. 1634.0 M. 606,35: Hafenkonzert. 
08,55; Morgenfeier. 11,00:. C. L. Löhe: Das deütſche Vater⸗ 
unſer“. 11.30: Bach-⸗Kantate. 1200; Miitagsſtändchen. 1300: 
Konzert. 14.90: Kinderſtunde. Anſchl.: „Märkiſche Heide“. 
14,30: Kinderſtunde. 15.00: Plaudereien an deutſchen Kaminen. 
15,30: Konzert. 17,00: Goet Otto Stoffregen: „Der Reiter im 
Moor“. 17,30: Verklungene Stimmen. Anrergeſſene Sän ger 
und Sprecher. 18,80: „Tod, wo iſt dein Stachel?“ Vom Ewig— 
keitserlebnis der deutſchen Seele. Hörfolge aus deutſcher My— 
ſtik. 1939: Totenfeier aus der Garniſonkirche in Potsdam. 
20,15: „Matia Stuart“. Trauerſpiel v. Friedrich von Schiller. 
23,00 24.900: Vachtmuſik. 

Leipzig. 389,06 M. 18,00: Orgelkonzert. 18,33: Mozarts 
letzte Tage“. Hörſpiel. 19,50: Geiſtlicher Dialog für — 
gemiſchten Chor und vier Klarinetten. 20,33: Trauer und Troſt. 
Konzert am Totenſonntag. 

Heilsberg. 276.5 M. 18,330- 19,00: Schnitter Tod. Geiſt⸗ 
—— und weltliche Chorgeſänge. 2000: „Iphigenie auf Tauris“. 

per. 
Breslau. 325 M. 06,30: Morgenkonzert (Schallplatten). 

09,05. Katholiſche Morgenfeier. 10.15. Harmoniumkonzert. 
10,45. Eduard Mörike. Der Bauer und ſein Sohn. Ein Mär— 
chen. 12,00: Konzert. 15,25:. Kinderfunk. 16,00: Unterhal⸗ 
tungskonzert. 18.00: Kurt Speth: „Von der Verhertlichung des 
Todes im Totentanz“. 18,30: Den Gefallenen des Weltkrieges 
zum Gedächtnis. 19.,20: Streichquarttett (Schallplatten). 20.00: 
Die Geſchichte einer Mutter“. Muyſterium in fünf Szenen. 
21,15: „Totentanz 19330. 22, 45- 24. 00: Rachtkonzert. 

Langenberg. 472,4 M. 20,00: Orgelkonzert. 21,10: Abend⸗ 
muſik. 22,.20: Du mußt wiſſen... 22.45: Unterhaltungsmuſik 
(Schallplatten). 

Wien. 5175 M. 19,00: Unterhaltungskonzert. 20,00: 
„Penſion Schöller“. Poſe in drei Aufzügen. 22,00: Konzert. 

Prag. 488,6 M. 9730: Frühkongert aus Karlsbad. 08.30: 
Orgelkonzert. 10,05: Geiſtliche Muſik. 11,00: Konzert. 16,00: 
Orcheſterkonzert. 17,00: Violinkonzert. 17,45: Schallplatten. 
18.00. Deutſche Sendung. „Von geſtern und heute“. Eine 
bunie Hörfolge. 21,00. Zeit — Komnzert. 22,20- 23,00: Her⸗ 
man⸗Schrammelkonzert. 
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RADIOD AVDiONM, Trauqutta 1, Iel. 15371. 

Montag, den 27. November 
Köonigswuſterhaujen. 1634.9 M. 606,35: Konzert. 97,00: 

Nachtichten. 68 833 Leſbesühung ſür die Frau. 60.00. Schul⸗ 
funte boö : Ein großes Kind“. Eine Erzählung aus Anton 
Bruckners letzten Lebenstagen“. 10.00: Nachrichten. 1040: 
Schutfunt: ‚Vom Werden eines deuiſchen Dorfes“. i0,30: Schul⸗ 
fünt. Turn⸗ und Sporiſtunde. 11,30: Haben Sie Angſt vor 
der Mathematik? 12,00: Wetter. Apnſchl. Heiteres aus be⸗ 
rühmlen Opern (Schallplatten), 13,48: Raächrichten. 1400: 
Sqhaliplatſen 15.00: Fur die Frau: Künſileriſche Handarbei⸗ 
en 15453 Bücherſtunde. 1600: Konzert. 17.25. Muſik unſe⸗ 
rer Zeit 18.00: Das Gedicht. 18,03: Jugendſportſtunde. 18,20: 
Vom Autoarzt und allerlei Kuxpfuſchern“. 1830: Zeitfunk. 
Genetaldir. Siante: „Achtung! Siedlungsſchwindel!“ Anſchl.. 
Kutzbericht des Drahtlofſen Dienſtes. 19,00: Stunde, der Na⸗ 
lion· Die Walllüre“. 20.,00: Hörbericht 20,30: Großes Kon⸗ 
zert des Deutſchlandſenders. 28.00: Zeit, Wetter, Preſſe, Pro⸗ 
zeßbericht. Sport. 22.30: Vortraa. 23,00 - 00,80: Konzert. 

LTeipzig. 8380,6 M. 2030: Tanz und Brett! 23,00 080: 
Nachtmuſik. 

Seiisberg. 2765 M. 20,30: Muſik und Wein. 2135: Neue 
Klaviermuſik. 

Bresſlau. 325 M. 06,33: Morgenkonzert Echallplatten. 
11.30 Wellervorherſage. Anſchl.: Konzert. Funkkapelle 1440: 
Werbedienſt mit Schallplatten. 15,20. Stunde der Heimat. 
Welche Spuren der Eiszeit und Vacheiszeit weiſt die ober⸗ 
ſchleſiſche Tandſchaft auf?“ 15,40;: Bücher über Luther, die jeder 
leſen ſollie. 16.00: Konzert. 17,55: Dr. O. Auſt: „Wie ich zu⸗ 
fällig meine Familie enidecite: Von Stammbaum und Ahnen⸗ 
lafel“. 20300 Voilisſymphoniekonzert. 22,80 -24,00: Nachtmuſik 
(Schallplatten) 

POLNISCHER 

TELEFUNKENM. 
APPARAT 4 Rõhren mit 

23.00: Nachtmuſik. 00.00 02,00: Nachtmuſik. 

Laugenberg. 472,4 M. 20.30: November 1933; Konzert. 
22,20. Du mußt wiſſen... 22,45: Schallplatten. 23,00: Nacht⸗ 
muſit. 00,00 01,00;3 Franz Schubert Echallplatten). 

Wien. 51755 M. 19,00: Orcheſterkonzert. 20,30: Volks⸗ 
muſik aus Oeſterxeich. 

Budapeſt. 5503 M. 20,45: Orcheſterlonzert. 2,80: Kon⸗ 
zert. 

Dienstag, den 28. November 
Königswuſterhauſen. 1634,9 M. 0683: Konzert. .00 

Nachrichten. 68,15; Leibesübung für die Frau. 10,00: Rach- 
richten. 10,10: Schulfunk: „Das Thing“. Hörſpiel. 10,50: 
Fröhlicher Kindergarten. 11,30: Für die Frau 12.00: Wetter. 
Änſchl.“ Schallplaiten. 13.45: Rachrichten. 14,00: Das deutſche 
Lied (Schallplatten). 15,00: Für die Frau. 15,15: „Das Ar⸗ 
beitsrecht der deutſchen Frau“. 15,453: Luftfahrergeſchichten. 
Daedalus und Ikarus“. 16.00: Konzert. 17,220: Zur Unter— 
haltung: Nachtaufnahme mit Gerda Maurus. Evelyn Holt, 
Kurt Fuß. 18,00: Das Gedicht. 18.05: Raſſe und Seele. 18,25; 
Politiſche Zeitungsſchau. 18.45: Wetter. Anſchl.: Kurzbericht 
des Drahtloſen Dienſtes. 19.00: Reichsſendung: Stunde der Na⸗ 
tion: .Der ewige Bauer“. Hörſpiel. 20,00: „Die deutſche Ar— 
beiterſchaft im Kampfe für gleiches Recht unter den Vöikern“. 
20,10: Kernſpruch (Aufnahme). 20,15: Muſik zum 15 zum 2. 
zum 3. 21,10: Bunte Stunde erſter Künſtler. 22,00: Zeit, Wet⸗ 
ier, Preſſe. Prozeßbericht. Sport. 23,00- 24,00: Konzert. 

Leipzig. 380.06 M. 20,10: Stunde der jungen Front. Jun⸗ 
gens jahren ins Mittelalter“. 20,55: Schallplatten-Brettl. 2125: 
Schubert: Quartett für zwei Vlolinen. Viola und Cello Geadur, 
op. 161. 23,00: Engliſche Studentenlieder. 23,30 -24,00: Deut⸗ 
ſche Studentenlieder (Schallplatten). 

.Heilsberg. 2765 M. 20,30: Studentenlieder. 21,00: 
Abendkonzert. 

Breslau. 325 M. 06,33: Morgenkonzert. 12,00; Wetter⸗ 
vorherſage. Anſchl.: Konzert. 14,40: Werbedienſt mit Schall⸗ 
platten. 15,20: Alle mal herhören! 15.,80: Kinderfunk. 16.00: 
Unterhaltungskonzert. 18.60030 Wenn wir ſiedeln! 20.10: Hei⸗ 
teres Wunſchkonzert. 21,20: Abendberichte. 23,00 -24,00: Die 
Liebe. ja die Liebe. 

Langenberg. 472314 M. 20.10; Tanzmuſik. 21,00: Das 
deutſche Dorf“. Hörfolge. 22.20: Du mußt wiſſen... 2245: 
SEnauplatten · Liedet Vlasmufit õd oo öVon deuiſchet 
Seele. 

Wien. 517,55 M. 19.00: Der Zauber der Montur. Funk⸗ 
orcheſter der Wiener Symphoniker. 20,30: Studentenlieder; 
Konzert. 21.45: Abendkonzert (Schallplatten). 

Prag. 188.6 M. 1045: Schallplatten. 11,00.0 Bauern⸗ 
blaskapeſlfe. 12,10: Schallplatten. 12,35-13,35: Konzert. Sa⸗ 
lonorcheſter. 183.45: Schallplatten. 15.30; Schallplatten. 1600: 
Konzert. 17,60: Schallplatten. 19.30: Luſtige Stunde des Pra⸗ 
ger Bläſerquintetts. 20.00: Konzert. 22,15-23.00: Neuheiten 
auf Schallplatten. 

Budapeſt. 550,55 M. 20,45: Orgelkonzert. 22,30: Wetter 
Anſchl.: Konzert. 

Rundfunk auf dem Fahrrad. Aus New Vork wird ge⸗ 
meldet: Der neueſte „Schrei“ auf dem Gebiet des techni⸗ 
ſchen Fortſchrittes iſt der Rundfunkhörer auf dem Fahr—⸗ 
rad. orläufig gibt es zwar nur einen, aber zweifellos 
wird die Zahl der Menſchen die auch beim Radeln mit 
politiſchen Reden, Axien, Märſchen und Tanzmelodien 
verſorgt werden wollen, bald ungemein zunehmen Da 
der zurzeit die Nerven des Städters ſo ſehr beglückende 
Hupen⸗ und Motorenlärm offenbar den Lebensfaden nicht 
raſch genug abnutzt, iſt ein Zuſatz von Rundfunkſpektakel 
auf jedem Fahrrad und Auto nur zu begrüßen. Der neue⸗ 
ſte Wohltäter der Menſchheit, der uns den Rundfunkhörer 
auf dem Fahrrad beſchert hat, wohnt in Portland (Ore⸗ 
gon). Sein Radioapparat befindet ſich in einem Körbchen. 
das an der Lenklſtange befeſtigt iſt. und zwiſchen den bei⸗ 
den Armen der Lenbhſtange iſt auch die Antenne geſpannt. 
Ein Generator, der von dem einen Rad des Fahrrades an⸗ 
getrieben wird, liefert die für den Apparat notwendige 
Kraft. Es iſt zu erwarten, daß durch dieſe neue Erfindung 
bald auch die Stille auf dem Lande, in die ſich immer noch 
ſo viele ſeige Leute vor dem Großſtadtlärm flüchten, radi⸗ 
kal ein Ende nimmt und auch die Natur draußen gleich 
mäßig mit Spektakel verſorgt wird. 

Lautſprecher mit 50 Kilometer Reichweite. 
Aus New Vork wird berichtet: Die Sſowjetregierung 

hat von der Hoover Automatic Typewriter Corporation 
in New Vork einen Lautſprecher gekauft, der auf eine Ent— 
fernung von faſt 50 Kilometer gehört werden kann. Er 
liegt jetzt bereit, um nach Rußland verſchickt zu werden, 
wo er für die Verbreitung von Propagandanachrichten 
und Regierungsdekreten verwendet werden wird. Der 
Lautjprecher, der faſt eine Tonne wiegt, wird in Rußland 

in einem Großfluazeua angebracht werden 



Das „Herz“ Katharinas der Sroßen 
Auf einer großen Londoner Auktion wurde vor drei 

Tagen ein rieſiger Brillant angeboten der auch hiſtoriſch 
einen ſehr großen Wert beſitzt. Der Brillant iſt roſa und 
in der Form eines Herzens geſchliffen. Es iſt der hiſtori— 
ſche, weltbekannte Brillant der Zarin Katharina der Gro⸗ 
en. der unter dem Namen „das Herz Katharinas der 
roßen“ bekannt iſt. Dieſen Diamanten trug die ruſſiſche 

Zarin nach ruſſiſchen hiſtoriſchen Schilderungen ſtets bei 
großen Paraden auf ihrem roten Generalsband, das ſie 
immer über dem Kleide trug. Der Brillant ſpielte eine 
große Rolle in der Geſchichte des ruſſiſchen Kaiſerreiches. 
Er wurde ſeit den Zeiten Katharinas der Großen ſtets 
von den ruſſiſchen Zarinnen bei den Krönungsfeiern ge⸗ 
tegen Der Stein galt als das Zeichen beſonderer Feier⸗ 
lichkeit, wenn ihn eine Zarin trug. Katharina die Große 
bekam dieſen, Stein von einem öſtlichen Herrſcher geſchenkt. 
Ein kbaulaſiſcher Großfürſt war es, der Kathariñna nach 
einem gegen ſie geführten und verloxenen Krieg dieſen 
Stein als Geſchenk überbrachte. Der Stein war im Kau⸗ 
baſus Jahrhunderte lang heilig und bekannt durch ſeine 
eigentümliche roſa Farbe. Der kaukaſiſche Herrſcher brachte 
den Stein ungeſchliffen zu Katharina. Als er dann bei 
einem Empfang in Moskau ſeine Gegnerin, die Zarin, 
kennenlernte. ließ er den Stein in Form eines Herzens 
ſchleifen. Er überbrachte ihn mit den Worten: „Gtoße 
Katharina. nicht nur mein Land, ſondern auch mein Hetz 
Pehert Ihnen!“ Im Laufe der Jahrzehnte bekam aber 

nn der Stein den Namen „Das Herz Katharinas“. 
Als die bolſchewiſtiſche Revolution 1917 das ruſſiſche 

Reich exgruff, und alle Kronjuwelen in die Sände der 
neuen Regierung fielen, gelang es dem Großfürſten Nitko— 
lai Nikolajewitſch den Brillanten „ßerz Katharinas“ an 

ch zu bringen und ins Ausland mitzunehmen. Jahrelang 
lag der Brillant, ohne daß es jemand wußte, im Hauſe 
des Großfürſten. Der Großfürſt dachte auch keinesfalls 
daran dieſen hiſtoriſchen Stein zu verlaufen. Erſt jetzt 
iſt dieſer Stein durch die Angehörigen des Großfürſten an 
einen Londoner Händler verkauft worden, der ihn zur 
Verſteigerung gab. So kam „das Herz Katharinas der 
Großen“ auf einen Auktionstiſch. Der Preis des Steines 
iſt ſo hoch, daß ſich bis jetzt kein Käufer gefunden hat. 

operettenkrieg um eine alte Kanone 
Ganz Reapel lacht über den Operettenkrieg, der zwi— 

ſchen der Militärbehörde und dem Zollamt wegen einer 
alten Vorderladerkanone ausgebrochen iſt. Das verroſtete 
Geſchütz war von den Vaggern des Pionierkorps aus der 
See herausgeholt und dem Artilleriedepot übergeben wor⸗ 
den, das eine Lafette anforderte, um die ehrwürdige Re⸗ 
liquie in das Muſeum der Artillerieſchule zu überführen. 
Das Militär hatte aber die Rechnung ohne die Zollbe— 
hörde gemacht. die ſich dem Abtransport energiſch wider⸗ 
ſetzte denn nach dem Wortlaut des Geſetzes darf kein Ge⸗ 
genſtand aus der Hafenzone entfernt werden, ſolange nicht 
ſein Urſprung und ſeine Beſtimmung urkundlich nachge⸗ 
wieſen iſt. Die Militärbehörde hielt dieſen Einſpruch für 
einen Scherz, aher das Zollamt beſtand auf ſeinen Schein. 

Die Sache ſpitzte ſich ſchließlich auf die Beantwortiung 
der Frage zu, wie lange es dauern könnte bis die erfor⸗ 
derlichen Urkunden zur Stelle geſchafft würden. Eine 
Unterſuchung der Kanone führte zu der Feſtſtellung. daß 
ſie aus der Zeit der ſpaniſchen Regentſchaft ſtammte. 
„Dann beſorgen Sie die Urkunde von der ſpaniſchen Re— 
gentſchaft“, erklärte der Direktor des Zollamtes. Die Mi— 
litärbehörde fühlte ſich durch dieſe Aufforderung in ihrer 
Würde gekränkt' und war drauf und dran. die alte Ka⸗ 
none mit Gewalt abzutransportieren. Angeſichts dieſer 
kritiſchen Wendung der Dinge ſchritten die ſtädtiſchen Be— 
hörden mit einer Vermittlungsaktion ein, die endlich auch 
den Friedensſchluß herbeiführte auf Grund der Bereit— 
willigkeit des Llond Trieſtno, das Streſobjekt in dem 
Speicher innerhalb der Hafenzone unterzubringen und die 
erforderlichen Nachweiſe beizubringen. Die umſtrittene 
Kanone ſtammt aus dem Jahre 1517. 

filte Damen und die Prohibition 
Von der Wirkſamkeit der Prohibition in Amerika die nun 

zum Teil aufgehoben iſt, hat man ſich in Europa eigent⸗ 
lich nie ein richtiges Bild gemacht. Als z. B. vor einiger 
Zeit einmal eine Gruppe deutſcher Redakteure nach Ame⸗ 
rika kam und in New NPYork von der Stadtverwaltung zu 
einer Hafenrundfahrt eingeladen wurden, bekamen ſie aͤuf 
dem ſtädtiſchen Dampfer auch Whisky ſerviert. Mit etwas 
betretenen Geſichtern verließen ſie einer nach dem andern 
die Kabine und erſt als der kalte Wind zu ungemütlich 
wurde, faßte ſich einer ein Herz und fargte den vermeint— 
lichen Agent provokateur, ob ſie den Whisky denn anneh—⸗ 
men dürften. 

Eine meiner erſten Lektionen über die Folgen der 
Prohibition belam ich im Hauſe eines Bekannten in Holly⸗ 
wood. Unter den zahlreichen Gäſten befand ſich auch eine 
würdige alte Dame mit ſchlohweißen Haaren. Es war 
mir peinlich. daß die jüngeren Gäſte ſich nur in draſtiſcher 
Weiſe üßer ihre Trinkererlebniſſe unterhielten und ich be⸗ 
gann dayer eine höfliche Konverſation mit ihr: Sie hörte 
etwas zerſtreut zu und ſagte dann: „Letzte Woche habe 
ich mich doch einmal ſo betrunken, daß ich faſt drei Tage 
lang bewußtlos war!“ 

Die Razziatätigkert der Prohibitionsagenten war 
gänzlich wirtungslos. Die meiſten von ihnen waren außer- 
dem beſtechlich. Einmal war in New NYork eins von den 
kleinen deutſchen Bierlokalen in der 86. Straße ausgehoben 
worden Ich wurde als Reporter hingeſchickt und fragte 
den Beſitzer auf Engliſch, was los geweſen wäre. Der 
Befitzet. dem noch der Schrecken in den Gliedern laß und 

der offenbar kein Agug verſtand. mißverſtand meine 
Miſſion. Er hielt mich offenbar auch für einen Prohibi— 
tionsagenten und ſagte auf deutſch ſeinem Kellner; „Was? 
Schon wieder! Menſch, der ſoll uns doch ...! 
20 Dollar kriegt er diesmal nicht!“ 

Einmal wurde ein New NYorker Bierlokal ausgehoben 
und dreißig große Fäſſer Bier beſchlagnahmt. Als ich eine 
knappe halbe Stunde ſpäter hinkam, war kein Platz im 
Lolal mehr zu haben und der Beſttzer bat inſtändigſt den 
Gäſten gegenüber nichts von dem Vorfall zu erwähnen. 
Das Bier floß ungehemmt. Die New Vorker Stadtver⸗ 
waltung nahm jeden Anlaß für ein Bankett auf Koſten der 
Stadt wahr, Es brauchte nur eine Fähre vom Stapel ge— 
laufen zu ſein, und ſchon floß der Sekt in Strömen. 
Eine beliebte Prohibitionsſitte waren die Sauftouren, 

die alte Herren ebenſo wie junge Mädchen gelegentlich 
unternahmen. Sie kamen dann drei bis vier Tage nicht 
nach Hauſe und wußten zum Schluß nicht, wo ſie geweſen 
waren. Der Chefredakteur meines Blattes, einer der größ⸗ 
ten New Vorker Zeitungen, verlor durch ſolche Tour ſeinen 
Poſten. 

Mehr als 

Bridge-Fehler ſind Scheidungsgrund 
Aus Los Angeles wird gemeldet: Frauen ſind die 

eifrigſten Bridgeſpieler. Kein Wunder, daß ſie deshalb 
nervös und in der Beurteilung ihrer Spielleiſtungen be⸗ 
ſonders empfindlich ſind. Gerade der eigene Gatte ſollte 

Frau Alexandra Dapid-Neel wurde in 
Paris geboren. Liebhaber von „Vorzeichen“ werden viel⸗ 
leicht darin eins ſehen, — daß ſie während eines heftigen 
Sturmes bei Morgengrauen zur Welt kam. Sie war noch 
nicht ſechs Jahre, als ihre Eltern nach Brüſſel zogen. Hier 
verbrachte ſie ihre erſte Jugendzeit, kehrte aber ſpäter nach 
Paris zurück um dort an der Sorbonne zu ſtudieren. 

In Alexandra David-Neel treffen ſich ſehr verſchie⸗ 
dene Erbanlagen. Väterlicherſeits ſtammt ſie aus einer 
alten Hugenotienfamilie, Bergbewohnern aus den Ceven— 
nen im ſüdöſtlichen Frankreich, die in den Religionskrie⸗ 
gen in den Reihen der franzöſiſchen Proteſtanten kämpften 
und Albigenſer zu ihren Ahnen zählten. 

Seit ihrer Kindheit empfindet die kleine Alexandra — 
übrigens ganz abſeits jeder perſönlichen Beeinfluſſung, 
denn ihre Mutter war Katholikin und der Vater Freiden⸗ 
ker — eine triebmäßige Hinneigung zu einer Art. Myſti—⸗ 
zismus die mit ſtrenger Selbſtkaſteiung gepaart watr. Im 
Alter von elfi Jahren las ſie die folgende Erklärung, die 
angeblich vom Führer der Waldenſer, Pierre de Vaux be⸗ 
kannt unter dem Namen Peter Waldo (12. Jahrhundert), 
verkündet iſt: 

„Die Erde ein Aas, die ſich an ſie hüngen Hunde.“ 
Dieſes harte Wort jlößte ihr augenblicklich grenzen⸗ 

loſe Bewunderung ein. Sie machte daraus einen Wahl⸗ 
ſpruch für das Leben und ſchrieb ihn zur Verwunderung 
ihrer Lehrerinnen in ihre Schulhefie ein, ja ſie brachte 
ihn in ſorgfältiger Schönſchrift ſogar über ihrem Bett an. 
Natürlich fächel Frau Alexandra David-Neel heute über 
dieſe Begeiſterung eines Kindes, aber ihre innerſten Ge⸗ 
fühle haben ſich keineswegs geändert. 

Von ihrer Mutter hat Alexandra David-Neel keine 
Eigenſchaften der lateiniſchen Raſſe geerbt. denn ihre Ab⸗— 
ſtammung iſt nordiſch. Halländer und Norweger ſind ihre 
Vorfahren. Das Blut der Wikinger, vererbt über eine 
lange Reihe von Geſchlechtern, mag ihren angeborenen 
Sinn jür weite und abenteuerliche Reiſen erklären. 

Nicht minder ausgeprägt wie die Vorliebe für For— 
ſchungsreiſen iſt ihr Intereſſe für völkerkundliche Studien. 
Zur rechten Zeit ergreift ſie ein ſtarker Wiſſensdurſt nach 
den Sitten der Völler, die die verſchiedenen Gegenden der 
Erde bewohnen. Ihre beſondere Aufmerkſamkeit ziehen 
die Formen des menſchlichen Denkens, Philoſophien und 
Religionen an. Ihr Sonderſtudium werden die orienta⸗ 
liſchen Philoſophien und Religionen (Indien und China); 
unter dieſen beſonders der Weda und der Buddhismus. 

Eine erſte Aſienreiſe (Indien, Ceylon, Indochina und 
Südchina) geſtattete ihr, ihre Studien an Ort und Stelle 
fortzuſeen. Alexandta David⸗Neel glaubt. daß eine phi⸗ 
loſophiſche, religisſe oder geſellſchaftliche Lehre wenn ſie 
richtig verſtanden ſein will, in dem Land und der Umge⸗ 
bung wo ſfie erdacht iſt. und bei den Menſchen, die ſie gus⸗ 
uüben, erforſcht werden muß. Zwiſchen dieſer Art des Stu— 
diums an Ort und fötelle und jener andern am Schreib⸗ 
liſch in einem fremden Land. wo ſich der Gelehrte ledig⸗ 
lich auf Bücher verlaſſen muß. beſteht, ſo ſagt Alexandra 
De vid⸗Neel, der gleiche Unterſchied wie etwa zwiſchen der 
Beſchäftigung mit einem lebenden Tier in ſeinem Geburts⸗ 
land und einem ausgeſtopften Stück der gleichen Gattung 
im Glasſchrank des Muſeums. 

Nach dieſer erſten Aſienreiſe wirkte Alexandra David⸗ 
Neel auch als Profeſſorin am Brüſſeler „Inſtitut des Hau⸗ 
les Etudes“ (das Inſtitut nannte ſich damals „Neue Uni⸗ 
verſität“). Sie las dort über gorientaliſche Philoſophie. 
In der Zwiſchenzeit ſetzte ſie ihre Reiſen fort. Sie beſuchte 
Italien Griechenland Spanien, aber dann hielt ſie ſich 
mehrere Jahre in Tunis auf. wo ſie ein altes arabiſches 
Schloß bewohnte, das am höchſten Punkt der Eingebore⸗ 
nenſtadt lag. Von hier aus beſuchte ſie ganz Nordafrika 
und bereiſte die Sahara. bevor die Wüſte noch von den 
Turiſtenlinien durchſchnitten wurde. 

Aſien hatte aber immer noch ihr ganzes Interefſe und 
beſtimmte Alerandra David⸗Reel. eine neue Reiſe zu 

Sine ungewöhntiche Frau 

ſich hüten, wenn er ſeine Frau zur Partnerin hat, etwaige 
mißliebige Aeußerungen über die Spielgüte von ſich zu ge⸗ 
ben. Denn das gibt immer unheilbaren ehelichen Zwiſt. 
Als Warnung ſei mitgeteilt, daß ſich Diana Towers, eine 
junge Frau aus Los Angeles, hat ſcheiden laſſen, weilt ihr 
Mann ſie beim Bridgeſpielen „Dummkopf“ genannt hatte 

Drakoniſche Poſt 
Die Poſt hat Sorgen, das weiß man. Die Leute ſetzen 

ſich hin, ſchmieren und kritzeln drauf los und achten nicht 
darauf, ob ſie den Namen des Adreſſaten oder deſſen Woh— 
nung richtig oder leſerlich geſchrieben haben. Iſt es ſchon 
bei uns ſchlimm mit dieſen Uebeltätern, ſo iſt es doch in 
manchen Ländern noch weit ſchlimmer. Vor allem in den 
Ländern, wo Schulzwang und Schulunterricht nur dem 
Namen nach exiſtieren. 

Vor allem in Portugal und Braſilien hat die Poſt 
ſchwer unter der Nachläſſigkeit und Unkenntnis der Brief⸗ 
ſchreiber zu leiden. Aber das ſoll nun anders werden! 
Soeben iſt zwiſchen den beiden Ländern ein Vertrag un⸗ 
terzeichnet worden, nach dem alle Briefſchreiber beſtraft 
werden, die ihre Poſtſendungen falſch adreſſieren, den Na⸗ 
men und die Adreſſe des Empfängers falſch ſchreiben oder 
durch unvollſtändige Anſchrift das Leben der Poſtangeſtell⸗ 
ten erſchweren ... 

unternehmen. Sie dauerte ohne Unterbrechung vierzehn 
Jahre, uͤnd zwar von 1911 -1925. In dieſen vierzehn 
Jahren weilte ſie auf Ceylon, in Indien, darauf, lange 
Zeit im Himalaya, wo fie mit den ubeliſchen Volksſtäm—⸗ 
men in eñge Berührung kam und das Studium der tibeti⸗ 
ſchen religſöſen Literatur begann. Von hier aus nimmt 
ſie ihre Pilgerſchaften im eigentlichen Tibet auf. in deren 
Verlauf ſie den Taſchi-Lama n Schigatſe aufſucht Dann 
beſuchte ſie Birma, Japan und Korea. Dort lebte ſie in 
den buddhiſtiſchen Klöſtern. Sie durchquerte Ching von 
Peking bis zur Nordgrenze Tibets. wo ſie ihr Domizil in 
dem berühmlen Kloſter Kumbum aufſchlug. Von hier aus 
machte ſie mehrere Reiſen in das Kuku⸗-nor-Gebiet und an 
die Quellen des Hwang-ho. Zweimal und auf verſchiede⸗ 
nen Wegen durchſtreifte ſie das ganze öſtliche Grenzge biet 
Chinas, von Kanſu bis Junnan, Oſttibet (Sikang oder 
Sand Kham, wie dieſe chineſiſche Provinz von den Tibe— 
ſern genannt wird) und überſchritt im Winter den Rand 
der Gobi, ron der ſie einige Teile kennenlernte. Endlich 
durchquerte ſie zu Fuß Tibet von China nach Indien, wo⸗ 
bei ſie bis dahin gänglich unerforſchte Gebiete betrat. 

AÄlle dieſe Reiſen wären mit vielen Gefahren verbun— 
den. Auf einer Fahrt wäre Alexandra David-Neel mit 
ihren vier Dienern und den Tieren, die ihre kleine Kara⸗ 
wane bildeten, faſt erfroren. Ein andermal, als ſie nur 
von einem einzigen Diener begleitet wurde, hatte ſie ſich 
mitten in das Herz der Einſamkeit vorgewagt, aber der 
Burſche, von dem Schweigen ringsum niedergedrückt, fern 
von allen lebenden Weſen, in der Furcht vor dem Ende 
in der troſtloſen Verlaſſenheit, begann Anzeichen von gei— 
ſtiger Verwirrung zu zeigen. Als die Reiſenden in der 
Naͤcht eine Hängebrücke über einem reißenden Fluß über⸗ 
ſchrikten, wurde er wahnſinnig. Alexandra David-NReel 
mußte auf dieſer primitiven Brücke, die bei der gering⸗ 
ſten Bewegung hin- und herſchwankte, mit ihm ringen, 
um ihn zu hindern, ſich in den Fluß zu ſtürzen, und um 
nicht ſelbſt mit ihm id umnereriſſen zu werden. 

Eines Abends wäre ſie von einem ihrer Träger bei⸗ 
nahe getötet worden. Sie war in einen Pelzmantel ge— 
3 der Mann hielt ſie für — einen Bären und ſchoß 
auf ſie. 

Eines Tages, als ſie allein in dem Dſchungel von 
Nepal ſaß, ſah ſie ſich einem Tiger gegenüber, der lange 
ganz nahe, Auge in Auge, vor ſtand. j 

Die dierzehn Jahre, die Alexandra David-Neel in 
Aſien verbrachte. waren alſo angefüllt von vielen uner⸗ 
warteten Zwiſchenfällen. 

Nach Europa zurückgekehrt, hat Alexandra David⸗ 
Neel eine Beſitßung gekauft, die in den Alpen liegt und 
dort lebt ſie jetzt. Sie hat der Beſitzung den tibetiſchen 
Namen Samton Dzong (Feſtung der Betrachtung) gegeben 
Samten Dzong umfaßt zwei Haͤuſer, in einem beſindet ſich 
ein Zimmer, das auf tibetiſche Art. wie für einen hohen 
Lama, eingerichtet iſt 

Alexandra David-Neel iſt Ritter der Ehrenlegion und 
Beſitzerin der Goldenen Medaillen der Geographiſchen Ge⸗ 
ſellſhaft zu Paris und der Königlichen Belgiſchen Geſel— 
ſchafi jür Geographie; die franzöſiſche Hochſchule für Lei⸗ 
besuübungen hat ihr für ihre viermonatige Fußwanderung 
mit dem Ruchſack durch die tibetiſchen Berge den erſter 
Preis für weiblichen Sport zuerkannt. 

Bücher, die Alexandra David-Neel veröffentlicht hat: 
Arjopa. Die erſte PVilgerreiſe einer weißen Frau nach der ver⸗ 

botenen Stadt des Dalai Lama. Mit 44 Abvildungen 
unde1 Karte 1828. Geheftet RM. 9.90, Ganzleinen 
RiPe. 11.70. Verlag F. A. Brockhaus. Leipzig. 

Heilige und Hexer. Glaube und Aberglaube im Lande des 
Lamaismus. Dargeſtellt nach eigenen Erlebniſſen in 
Tiſbel Mit 22 Äbbildungen. 2. Aufl. 1932. Geheften 
Rt 8.70. Ganzleinen RM. 10.50. Verlag F. A. Brock⸗ 
haus, Leipzig. 

Mönche und Strauchritter. Eine Tibetfahrt auf Schleichwegen 
Mit 29 Abbildungen und 1 Karte. 1933. Geheftet RM 

Gancleinen Ror 5.Verlag F. A. Brockhons 
Leipzio 
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Geleitet von Schachmeiſter K. Helling 
Bartie Ar. 1090. — Damengambit. 

In der folgenden Partie aus dem Turnier zu Pyrmont 
konnſe Weiß in einer infolge Oeffnung zweier Mittellinien 
vereinfachten Poſition die beſſere Figurenſtellung erlangen und 
im Anagriff gewinnen. 

Weiß: Helling. Schwarz: Holzhauſen. 
1. 22 d7-v ds 
2. c4 c7 cW 
3. S31 3 Sg8 6 
4. Ebl- ca —8X& 
5. e2⸗⸗3 

In letzter Zeit wird hier hauptſächlich a?-04 geſpielt, um 
dem Schwarzen die Fortſet b7 bs zu nehmen und ſo den 
Bauern ca ganz ſicher zurückzugewinnen. 

5. .... b7 ⸗v bſ 
6. a2-44 b5b6b4 
7. Scs-bi . Ueblicher iſt hier Sa2. um den Bauern ſofort zurüdzugewin⸗ 

nen. Nach dem Textzug könnte Schwarz den Bauern c4 mit 
Lab verteidigen. 

W e726 8. LfIyxca Sb8 -d7 
9. Le8- b7 

10. Dd1-e2 — 
Damit erlangt Schwarz auch etwas Spiel. 

11. Tf1-81 Dd 8⸗7 
Beſſer iſt Dböb. Die Dame kann ſich in der offenen c⸗Linie 

ticht behaurten 
2. 661 -2 Lf8 e7 

13. 62- bꝰ 0 
14. Lc1 -b2 Tas c8 
15. e e4 .... 

Nur ſo bann Weiß einen kleinen Vorteil behaupten. 
15. .... —XRX 16. 673)Xda eb ⸗ es 

Dieſer naheliegende Zug iſt ein Fehler. Der Springer 
⸗mmt in eine zu ſtarke Poſition. 

17. Eda-fs Le7 cWh 
18. Tal- el Dx7 66 
19. Lc4 - bd Dbo eb 

(Schwarz acht den gelegentlichen Drohungen L2Xd7 nebſt 
o4 und Sca aus dem Wege.) 

20. Edꝰ- ca Te8- c7 
Weiß hat jetzt Gelegenheit, die ſchwarze Stellung mit einem 

aualrtãtsopfer zu zertrümmern. 
abbdedet— 

21. 2662d7 SEfb xd 
2. Tux Ic7xbdx7 
23. Eca xes Td7 da 

Ein verzweiſelter Zug. Nach Te7 könnte Dg4 oder SXg7 
mit vernichtendem Angriff folgen. s 

24. Sf5xæ Des6 Xes 
25. Ed 1-f5 —E 
26. Decxfꝑ DedXce⸗a 
27. Df2- a3 

Schwarz gab auf. Er muß noch eine Fi be a7 ab tame —— matt. noch Figur geben, denn auf 

Aufgabe Nr. 190. — Dr. Kraemer. 
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Weiß zieht und ſetzt in 3 Zuügen matt. 

Lößung der Aufgabe Nr. 188. 
Blumenthal. Matt in 2 Zügen. Weiß: Kfa, Df3. Ths (3). 

Schwarz: Kasb (1). 
1. Df83-67 Kabxhſs 2. DB7-h7 matt: 1..... Kgob —f6 2. Ths—h6 matt. —J * 

SEin wenis Kopfzerbrechen 
Magiſches Silbenfüllrätſer. 

Die Silben? 
a a bel — bel — 

7 7 bo — bo — bras — bras 
— de — de — er er 7 

⸗ * 8* ko — la — la — las 
9 — — lau — lau — 

le — li — li — ma — ma 
S—— * D — me — me — mo — 

na — na — nas — nas 
* — ne — ne — ſan — 

ſan — fau — ſau — xi 
— xi, ſind in die Felder der 
— v�⸗ einzuſetzen, daß 

owohl in den waag⸗ 
rechten als auch in den 
ſenkrechten Reihen die 

ſerhen Wörter entſtehen. (Die Ziffern in der Klammer gelten 
ür die ſenkrechten Reihen) Bedeutung der Worter: 

1. 8 Nordamerikan. Halbinſel, 3. (3) italieniſche Provinz⸗ 
hauptſtadt, 4. (15). Hauptſtadt des Kantons Waadt, 6. (6G. einer, 
der alles umſonſt haben will, 8. (1.) amerikaniſche Tropen⸗ 
frucht, 10. (19) arabiſche SGedichtform 12. (7. Nebenfluß der 
viofei, iä. iö Wurſwaffe 1 ſchlechtet wi ſchütterer Baumwollſtoff, 10. (10.) malaliſche Halbinſel, 21. (66. 
U. S. A.Staat, 22. (18) Waſſerwaage, 3. (11.) anierilaniſche 
Bundes republit. 

¶Auflõfung in nächſter Nummer.) 

ELIE 24 — 

Diagonalrätſet. 
Die Buchſtabene 

a bbe 
* 

88ttt2 
ſind ſo in obenſtehende 
Figur einzuordnen, daß 
die waagrechten Reihen 
Wörter mit der folgen⸗ 
den Bedeutung ergeben: 

1. Stadt in der Mark, 
2. Erfindung der Neuzeit, 
3. Teil der Werft, 4 ein 
Werbemittel, 5. franzoſi⸗ 
ſcher Polititer, 6 Metail. 
7. italieniſcher Architektur⸗ 

* 

Das Ratſel der Karten. 

Robert Malsobrugor 

Mein Schulkollege war der Mann, 
ſeh' ihn heut' nur dann und wann; 

r opfert ſur das — ich, 
Und hat als Rnicht Zeit für mich. 

Noro Deryn 

Die Sommerreiſe macht ihn froh, 
Doch reiſt er nur inkognito. 

ſchrieb ihm gerne ein paar Zefe 
n welchem Bade mag er weilen 
GMuflöſung in nächſter Nummerd 

— — 

Aufloſung der Aufgaben 
Auflöſung der Denkſportaufgabe: 

Eine Erinnerung an Pompeji. 
Die Römer benutzten keine grabiſchen Ziffern, ſon 

dern — „römiſche“ und überdies ſchrieben ſie das U nicht 
wie wir, ſondern wie ein V. 

Auflöſung der Ma iſchen Figur aus vortger Nummer: 
LEG.) Kliſchee, 2. (6.) Gascogne, 3. (3.) galant, ¶ ) Trenſe. 

X0 
G ALANT 
A 15s xR 

KRLISOHBEE 
ASGOGVS 

N uG s 
7RENSE 

Ex E 

Heiteres Allerleĩi 
Abgedämpft. „Ich bin doch wirklich nicht gerade auf 

een geſaulen.“ 
„Aber ſehr viel Kopf auch nicht auf Sie.“ 
Louis Philipp von Orleans, der Bürgerkönig“, be⸗ 

fuchte den Fürſten Talleyrand während ce letzten 
Krankheit und fragte: „Na, wie geht es denn, Talley⸗ 

I rand « 

Ach, Sire, ich erdulde Höllenqualen.“ 
Schon jetzt?“ fragte der König verwundert. 

Ein Jertum 

V 

* 
„Ach, wiſſen Sie, Herr Matroſe, wenn ich Sie ſo ſehe, 

muß ich immer an eine ſtürmiſche See denken — hinter 
tiſſenen Wolkenſchleiern eine blutigrote Sonne, die ins 

Meer taucht — Geruch von Tang und ſalzigen Briſen.. 
„Aber, aber, Fräülein ich bin ia bloß bei einer Luft⸗ 

cchautel angeitelltl⸗ 

Gemiſchte Sorte 

— 
„Dunnerkiel, ſchmeckt der Tabak heute ekligl“ 

Ganz egal. Ringbaum findet, es ſei kalt geworden. 
Er hat es im Halſe. Dagegen muͤß etwas unternommen 
werden. 

Bald darauf ſteht Ringbaum vor dem Portier des Warenhauſes. ve 
ſqch Fegenſer fragt Ringbaum, „wo kriegt man hier e 

a 20 

— chenſtock rechts hinten.“ 
ingbaum notiect ſich das und geht in den Zwiſchen⸗ 

ock. 
Im Iniwenſtoc befindet ſich unter anderem auch das 

Porzellandager. 
33 mecht e Schal!“ begehrt Ringbaum. 
„Was darf's denn ſein? Kopenhagener, Meißener, 

Königliche Manufaktur,“ 
—**8 egal, bloß daß er is aum Erumwickeln uw en 

„Na, Junge, wie war es denn beim Expamen?“ 
„Alles in Ordnung, Papa. Der Profeſſor war ſehr 

freundlich und fromm.“ 
„Wieſo denn fromm?“ 
Bei allen meinen Antworten ſchlug er die Hände zu⸗ 

ſammen und ſagte: „Mein Gott, mein Gott!“ 

Mut in der Bruſt. Um Mitternacht ſpricht Kunkel zu 
ſeinem Freunde: 

„Begleite mich nach Hauſe. Ich brauche einen — Trau⸗ 
ugen.“ 

—— ſagt der Freund. „Du biſt doch verhei⸗ 
ratet!?“ 

„Ich weißß ſchon, was ich ſage“, beharrt Kunkel. 
Merd rau wartet auf mich. Ich komme nach zwölj 
0 dau .Ich brauche einen Zeugen, daß ich mich 

e « 

Der Miteſſer. „Aus welchem Grunde verlangen Ste 
plstig mehr Lohn?“ 

eil mein Bräutigam mir untren geworden iſt! 
Was gnädige Frau dadurch ſparen!“ 

Seruntergekommen 

Sehen Sie, erſt wollten Sie bei mir als Kraftmenſch 
nicht auftreten. weil ich wie Sie jagen eine Hungergage 
zahle; und nun können Sie dieſen Mongt als Schlangen⸗ 
menich, und am darauffolgenden als Geiſt beim Zauberer 
auftreten.“ n 

—e—— — — 
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Das amerikanische und deutsche Rezept. 

ohne Preisgabe des Goldstandards. 

Alle Staaten unternehmen heute krampfhafte Ver- 
suche zur gewaltsamen Herbeiführung einer Wendung 
zum Bessern; in dr Hauptsache handelt es sich bei all 
diesen Experimenten darum. sich aus der jahrelangen 
Krise irgendwie herauszuarbeiten und. wenn es schon 
nicht gelingt. eine fühlbare wirtschaftliche Besserung 
herbeizuführen. so doch zumindest Mittel und Wese 
ausfindigs zu machen, um einem weiteren Niedergang 
vorzubeusen. Unter den Massnahmen. die von den 
einzelnen Landern in dieser Richtung unternommen 
xerden und die heute die Aufmerkſsamkeit der ganzen 

Moölt finden. heben sich z2wei in ihren Methoden entsge- 
gengesetzte Wege einschlagende Grundrichtungen ab: 
das amerikanische Ankurbelungsexperiment dureh 
Zerstõörung der Wahrung und das deutsche Programm 
zur Wirtschaftsbelebung ohne Preisgabe des Goldstan- 
dards. Amerika macht seit dem BRegierungsantritt Roo- 
sevelts geradezu verzweifelte Ansſtrengungen. durch 
das Gewaltexperiment der Dollarentwertung die Kon- 
junktur künstlieh anzukurbeln und so allmählich zur 
früheren Periode der prosperity zurückzukehren. Im 
Wege des sogenannten Index-Dollars will Roosevelt 
die Produktion steigern. die Preise heben, den früheren 
hohen Stand des Konsums. der hohen Löhne wieder- 
drlangen. mit Hilfe einer allgemeinen Kreditausveitung 
durech erhöhte Geldemission die Massenkaufkraft stei- 
Tern und damit die Wirtschaft wieder in Bewegaung 
bringen. Soweit ein Urteil über das amerikanische 
Waäahrungs- und Wirtschaftsexperiment möglich ist, 
kann schon heute von einem Misserfolg des Roosevelt- 
schen Rezeptes gesprochen werden. In Amerika hat 
man dieselbe Erfahrung gemacht. die alle Inflationslän- 
der machen mussten: dass es leichter isſst. eine Währung 
zu zerstören als eine Währung wieder aufzurichten. 
Roosevelt ist heute der Gefangene einer ungeheuren 
Spekulation gegen den Dollar. die ihn zu immer neuen 
Inflationsexpenmenten drängt. Wir in Polen wissen 
nur allzu gut. dass die Inflation nur vorübergehend eine 
Seheinbiute vortauscht; der Irrtum. dass man dem hal- 
ben Dollar nicht zu der gleichen Kaufkraft verhelfen 
ſann. die der ganze Dollar besitzt. muss ũüber kurz cder 
lang offenkundig werden. 

Einen durchaus anderen Wes hat Deutschland be- 
gchritten. das an der bisherigen Deflationspolitik auf 
allen Gebieten des irtschaftslebens festhält unä die 
Voraussetzung für die Ueberwindung der Depression 
in der Anpassung an die Krisenerscheinungen erblickt. 
Also: im Gegensatz z2u Amerika weitere Senkung deir 
Préise durch Herabsetzung aller Kostenelemente an 
der Wahrungsstabilitat werden im Wege einer largeren 
Kreditpolitix grössere Mittel für Investitionszwecke 
freigegeben. da man in der Aufnahme einer grösseren 
invesutioustatigkeit eine der Grundbedingungen für die 
Ueberwindune des toten Punktes in der Wirtschaft 
sieht. Achnliche Gedankengänge entwickelt das Fi- 
nana- und Wirtschaftsprogramm der polnischen Re— 

derung. In seiner kürzlich vor dem Seim gehaltenen 
Programmrede bezeichnete der Ministerpräsident Jen- 
dræcſeie⸗ die Herstellunz des Gleichgewichtes im 
Stanchauchalt. die Aufrechterhaltungs der festen Wah- 
rung und die Wiederherstellung gesunder Kalkulations- 
zgrundlagen für die Einzelunternehmungen. die durch 
din sorgfaitie abgewogenes Gleichgewieht der ver- 
cchiedenen grossen Produkſtionszweige zu fördern seien, 

Z emner Wirischaftspolitix. Im einzelnen wurde 
rtiveiſse die Sentung des Zinsfusses und scharfe 
Beramptung produktionshemmender Kartellpotitik an- 
cerundiet. Durch die Gründung des Investitionsftonds 

Aede von i00 Mii. zioety. der neben dem bereits be- 
dehenden Arbeitsfonds Zehntausende arbeitsloser 
Mencehen wieder in den Produktionsprozess einglie- 
dem Sol hont man zu einer Besserung der Koniunktur 
beitragen zu können. 

Beſtes — 5 — Weizenme 
xaviſt Du in der Frma 

„ELEKTROMLYN. 
G. m. b. 8. 

Lodz, Sakatua 45. 
Ecke 6. Sierpnia, Tel. 11.40. 

Tramzufahrt Linie 17. 

Achtung, Hausfrauen! 
Sie ſparen die ſälfte 
Kohlen. kochen und braten 
bedeutend ſchneller und 
haben ſtets ſaubere Töpfe 
mit der beſtbewährteſten 

Em. Lange, Lodzæ 
Bednarſka 30 (Ecke Pabianicer) 2 

Tel. 221⸗86 * 
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Aber zwischen dem Wirtschaftsprogramm der Re- 

glerung und den praktischen Massnahmen. die von ihr 
zur Herbeifũhrung der wirtschaftlichen Besserung er- 
griffen werden. Klafit ein auffallender Widerspruch und 
wie in früheren Jahren vermissen wir auch diesmal 
eine klar vorgezeichnete Linie der Wirtschaftspolitik. 
Um nur einige Beispiele anzuführen: aut der einen 
Seite iſst eine ständige Zunahme der staatuchen Inge- 
renz auf das Wirtschaftsleben zu beobachten — man 
denke nur an die kürzlich veröttentlichten Gesetze vnd 
Verordnungen, die eine erhöbte Staatsaufsicht über das 
Versichexrungswesen. über die Bilanzierunzg von juri— 
stischen Personen bringen, an die Einsetzung von aus- 
serordentlichen Schiedskommissionen bei Lohnkämpfen, 
an die Zwangskartellierung der Eisenindustrie u. a. m. 
— auf der anderen Seite wieder ist ein allmähliches 
Zurũuckweichen des Staates wahrzunehmen. wie es etwa 
in der Reorganisation des Verkaufssystems beim Ab- 
satz von Monopolartikeln zum Ausdruck kommt. wo- 
dureh der Privatinitiative grössere Bewegunsegsfreiheit 
eingerãaumt wird. eine Massnahme, die vom breiten 
Publikum als Beweis dafür begrüsst wurde, dass die 
staatlſehen Stellen heute schon zur Einsicht gelangt 
sind. dass ↄin ũberspitztes Konzessionssystem nicht nur 
vom allgemeinwirtschaftlichen Standpunkt, sondern 
auceh vom Gesichtspunkt der Interessen des Fiskus nur 
schãdlich sein kann. 

Die Regierung sieht als eine weitere Voraussetzung 
für die Hebung der Kaufkraft., also Steigerung des Kon- 
Jims und Koniunkturerholung. die Angemessenheit der 
Preise an und stellt daher einen weiteren Kampf gegen 
die überhöhten Kartellpreise in Aussicht. Die seit etwa 
zwei Jahren geführte Preissenkungsaktion soll unent- 
wegt fortgesetzt werden und nach der Herabsetzung der 
Zementpreise kündigt der Handelsminiſster auch die 
Preissenkung verschiedener anderer wichtiger Industrie- 
artikel an. So sollen in nächster Zeit die Préeise von 
Petroleum. Benzin. Zucker und Kohle wesentlich herab- 
gesetzt werden. Wenn auch zugegeben werden soll, 
dass die Regierung zeitweise recht energisch gegen die 
Preisdiktatut der Kartelle sich zur Wehr setzt, was 
sie letztens durch die Auflösung des Zementkartells be- 
vies, so lasst doch die vielfach nur zaghaft vortasſstende 
Kampfmethode der Regierung die in diesem Fall not- 
wendige Unnachgiebigkeit vermissen. Bedenkt man. 
dass p�olen als eines der ersſsten Länder zu der Politik 
der Preisdeflation gegrüfen hat. so müssen doch die 
Ergebnisso der — bisher schon dreimaligen — Preis- 
Sscokungsaktion als recht mager bezeichnet werden. 
Der Preisindex für kartellgebundene Artikel beträgt 
nach den Berechnungen des Konjunktur- und Preisfor- 
gehungsinstitutes für September 98. der Index bei jenen 
Waren. die aus dem Auslande eingeführt werden müs- 
sen. also in erster Linie Rohstoffe und Halbfabrikate, 
428. Die Spannweite oder die sogenannte Preisschere 
belauft sich also noch immer auf ũüber 100 Prozent. Die 
Regierung wird sich also noch mehr als bisher des 
Erustes des Preisbroblems bewusst sein und weitere 
p�reiseingriffe vornelmen mũssen, will sie die Kaufkraft 
steigern und die Konjunktur bessern. 

Als ein entscheidendes Mittel der Ankurbelungspo- 
litüe ird gegenwartig auch bei uns die Kreditauswei- 
tung angesenen und man war geneigt, in der kürzlich 
durehgetuurien Herabsetzung des Diskontsatzes der 
Bant isii von 6 auf 5 Prozent den Vorboten einer 
grosszugigeren Kreditgewährung zu sehen, die durch 
die Verbeserung der Lage der Staatstinanzen mit Hilfe 
ac ietelen nneren Anleiſte möglich geworden ist. Wir 
denken dabei nicht so sehr an eine reichlichere Kredit- 
Jersorgune der Industrie. die sich sicherlich nieht über 
ene snefmutterlſehe Behandlung seitens des Notenin- 
Aidtes und der Banken beklagen kann. wie vielmehr 
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holen geoht den gleichen Weg wie Deutschland: Kaufkraftstärkung und Konsumfinanzierung 
Einheitliche Linie der Wirtschaftsführung und Vernunft in der Steuerpolitile tun not 

an die in hohem Masse unter der Kreditnot leidenden 
Geschafiswelit. deren Unternehmungslust dadurch stark 
beeintrãchtigt wird. Auch hier wird seit Jahr und Tas 
von den massgebenden Stellen eine durchgreifende 
Aenderung der bisherigen Kreditpolitix der Banken, die 
bei vollkommener Vernachlässigung des Handels ein- 
seitig die Interessen der Indusſtrie wahrnehmen, in Aus- 
sicht gestellt. aber bis heute hat man sich noch zu kei- 
ner entscheidenden Tat aufgeraſit. 

In diesen Zusammenhang gehört endlich die For- 
derung. auch die Steuerpolitix den Bedürfnissen des 
Wirtschaftslebens anzupassen. Jahr für Jahr werden 
der Bevölkerung neue Steuern aufgebürdet. ohne dass 
sich die Finanzverwaltung den Kopf darüber zerbricht, 
wie es die durch die Krise verarmte Bevölkerung an- 
stellen soll. diese Steuern aufzubringen. Der Finanz- 
minister hat es gelegentlich der Aufstellung des neuen 
Budgets als besondere Leisſtung hingestellt. dass der 
Voranuschlag bis auf ein kleines Defizit ausgeglichen ist, 
ohne die Gehälter der Angestellten zu kürzen. Indes- 
gen sind aber dafür neue Steuern eingeführt worden, 
ie die Schachisteuer. der 10proz. Zuschlag zu der 
Umsateæsteuer. daneben werden neue Steuern auf Soda, 
Kolniensaure und Seidenpapier u. a. m. geplant. Statt 
des erwarteten Steuerabbaues. statt der gerade in letz- 
ler Zeit immer wieder versprochenen Steuerreform. 
Fartet man immer wieder mit neuen Steuern auf. wie- 
Fon man auch schon bei den masscebenden Stellen 
iesen muss, dass die Steuern schon seit langem nicht 
meue aus dem Ertrag der Wirtschaft, sondern aus der 
Vermõogenssubstanz, bezw. aus Schuiden bezahlt wer- 
den. Heute. da allmahlich das Vertrauen in die Finanz- 
and Wäruegspoitik sich befestigt hat und da sich auf 
dem Wirtschaitstirmament schon Anzeichen einer all- 
mauichen Besserung zeigen. ist eine Steigerung des 
Tebensniveaus der breiten Bevölkerungsschichten ersto 
Pflicit und Aufgabe der leitenden Stellen. Nur in die- 
gem Wege vird eine wirklich durchgreifende und dau- 
ernde Wirtschaftsbelebung zu erkäampfen sein. 

Dle konlunktur in V. 5. A. 
Die Ansichten und Berichte über den Koniunktut 

verlau in den vereinigten Staaten sind ziemlich 
schwanktend und uureégelmässig. Die Ziffern bis zum 

November zeigen einen weiteren Rückgang. So ist 
der Geschaftsindex der New Vork Times weiter von 
756 aut 72 cgesunſen und hat damit den tieisten Stand 
cait der icizten Apriwoche erreicht. Der letzte Stand 
der Stahlprodukton wird mit kaum 25 Prozent der Er- 
⸗eugnesapaztat augegeben. Die Automobiſproduk- 
lon nat sic in vergangenen Monat um 80 Prozent ab- 
gescuwacut. Die Eisenbahngũtertransporte sind aber- 
mals gesunſcen. Es ist auch bezeichnend, dass die Uni- 
ed Steel Corporation gerade zu einer Zeit. zu der ein 
Rekordtiefstand hrer unerledigten Aufträge zu erwar- 
ten vwar, die Bekanntgabe des unerledigten Auftrags- 
bestandes unterbrochen hat und an seine Stelle die Ver- 
fenuicuune latsachlicher Ablieferungen setzen wird. 

Naeh den leteten Berichten soll nun allerdings eine 
wesentliehe Produktionserholung während der letzten 
Wocue zu verzeichnen gewesen sein. die zum Teil nit 
der hegebung der Schienenaufträge für die Eisenbahn- 
geseiischaften zu begründen ist. Auch erhofft man in- 
xα-U ee Starſere industrielle Belebung, als der ein- 
handel neht unbeiriedigend ist und der Grosshandel zu 
cgrosceren EHindeckungen seines Weihnachtsbedarfes ge- 
chritten ist. Die belebenden Einflüsse. die von der 
Amebung der Prohibition ausgehen. sind ausserdem 
neut mnéerschätzen. Die Industriezweige, die für 
Aoiel-· und Restauranteinrichtungen arbeiten. die Glas- 
ndustrie ugS. erfreuen sich starker Aktivitãt. 

ci utt 
hunderte von Fabrikanten. die die Marke 
seres weltberülinten Puders imitieren 

nachahbmen können. 

dingten Wortlaut: 

Dieser Puder wird ausschliesslich 
fabriziert. 

ö— 

dennoeh seine Qualitãt und seinen Duſt nieht 

Gebt acht auf die Puderdose und den unbe- das 

5 FLEURS FORVIL.Paris. 
in PFaris 
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durch die ganze Welt machen die 

Parfoms und Eau de Toilette 
s FLEURS FORVM Paris. 

Um Imitationen z2u vermeiden, werden solche 
FOR V 1 nur in Originalflaschen und niemöals per Ge- L, vicht verkauft. De — G 

JZetzt bin ĩch wĩeder jrohl 
Ich hatte unter Unreinigkeiten der 

un⸗ Haut. roßen Poren, Miteſſern und 
4 Sommerſproſſen ſehr zu leiden. Nie⸗ 

mand beachtete mich. Jetzt werde ich 
vleder bewunderi, denn meine Haut 
iſt jugendfriſch und, blendend rein. 
Das Schälmittel „Alma“ vollbrachte 

Wunder. Verwenden Sie es 
auch. Alma“ macht jede Haut blen⸗ 
dend ſchön. entfernt alle Schönheits⸗ 
fehler, Runzeln. Rafenröte, Wimmerln, braune 
Flecken uſw. Sie betommen unter Garantie von 
500 31. den vollen Kaufpreis zurück. wenn Sie 
mit Alma nicht zufrieden ſind, und nach Gebrauch 
der halben Packung den Reſt zurückſenden. Kleine 
ſhalbe) VPackung Zi. 2250 doppelte Kurpackung 3l. 
350. Vorzugsangebot: Wenn Sie dieſes Inſerat 
binnen 3 Tagen mit der Beſtellung einſenden, er⸗ 
halten Sie die Sendung portofrei mit 20 Prozent 
Rabatt. Dr. Nic. Kemeny, ekr. pocztowa IcO 754. 

Zohnärztliches Kabinett 
TONDOWSKA 

Sluwna 51, Telefon 174.93 
Zünſtliche Zaͤhne zu bedeutend herabgeſeßzten Preiſen 

Koſtenloſe Beratung. 483 

Dr. HELLE 
Spesialarzt jür Haut · u. venerijche Krankheĩten 

Traugutta 8, Teleſon 170480 
Sprechſtunden von 9 Uhr frühe bis 8 Uhr abends. Sprechſtunden von 8811 Ahr frũh und von 428 abends. 

Ludvi fAlk 
Empfängt Haut- und 

für Zahn- a. Meandkrankhetten 

H. PRUSS Geschlechtskranle wurde nach der 

Sonntags . 1122. Fur Damen beſonderes Vartezimmer. von 10 12 und z·1 Ahr Viot e ſt 142 8 
Für Anbemiltelte Seilauitaltypreile⸗ Navrot 7. Tel. 126-07 —2 —R ubertragen. 



„Freie Preſſe“ — Sonntag, den 26. November 1935 

J F 78 9J 

— 
J 

Nansulcs Silesĩa 

EissSe WOche?? 
Erzeugnisse unerreichter Güte der Vereinigten Werke 

K. SCHEIBLER L. CROHBHMAMN 
zu erstaunlich niedrigen Preisen: 

teilung für 
Sringe meiner verehrten Kundſchaft zur gefl. Kenntnis, daß ich eine Ab⸗ 

feine Lederwaren 
eröffnet habe. Empfehle zu äußerſt niedrigen Preiſen: 

Hausleinen 

JSie sparen 
wenn Sie 

Madapolam Bulgarische Leinen Tisch-Wäsche 
Beft⸗Wãasche 

ꝙ erhaltlich wãhrend der y q I — S M Mo C —— ES bei den Firmen. 

W. CZIDEL, Piotrkoveka 286. BRONISLAWV JASINSI, 11 Listopada 5. E. MARTZ, Piotriovweka 142. 8. SSENHOLC, 
Kilinskiego 214. GOSTAWVW SZS?WARC, Navwrot 25. Detailgeschaft von K. SCHEIBLER u. L. GROHMANM, Piotrkowsſa 48. 

— 
—— 

Handelsbũcher 
Amerikanische Journale 

Aktenmappen, Brieftaſchen, F 
Damentaſchen « 

in reicher Auswahl, modernſter Ausführung. 

Schema-Bücher- 
Bucher mit o Batrtern 

eigene Erzeugnisse der 

IFEOEOID IREL Buch⸗ und Kunſthandlung. 8 
Sildereinrahmungen werden in meĩner Spezialwerbſtatt geſchmackvoll und billig ausgeführt. 

Jünger 
und schöner 

nur durch 

Dauer—— 
Welle —* 

10 Minuten für Schönuheĩtspj 

Anna Rydel 
Institut des Beauté 

NRationelle Kosmetik 
Beratungsſtelle für Schönheitspflege 

Ralſchl für individuelle Anwendung von kos— anquae metiſchen Präparaten 

Kosmetiſche Schule amtlich beſtätigt 
befindet ſich zurzeit 

Petrikauer Straße 92, Front, J. Etage. 
Abtellung: 8rodmiejſta 16, Tel. 160.092. 

Auskünfte unverbindlich. Kriſenpreiſe. 

DENM AENMNER WVIE DENLAIEN 
UDBERIEUGT EIN 

lege! 

Gegr. 1024 Gegr. 1024 

RADIO 
Konstrukteur 

BOLESLAWVMILLER 
frũhererx Mitinhaber der Firma,y, UDIOFON. 

IETZET 
in Firma O. BEJENKE, Wolezanska 188 

Telefon 187. 28. 

Doktor 

RLINGER 
Spezialität: veneriſche. Haut- und Haarkrankheiten 

Sexual⸗Ratſchlãge) 
Andrzeja 2, Teéelefon 132c28. 

Empfängt von 68 Uhr abends. Sonn- und Feier⸗ 
taas von 1012 Uhr 5006 

Farbenprächlige 

DIAPOSITIVE 
für Kinoreklame ſowie 

Reklame⸗Silene 
(lormal· und Trickaufnahmen) ſtellt her und 
ubernimmt zur Vorfuhrung in allen Kinos in Polen 

Reklame- und Anzeigenbüro 

ALEXROSII, Lodz 
Narutowicz-Strafie 42, Tel. 15240 

Laßt Euch fſokografieren 
in der erſtklajſigen Foto⸗Auftalt 

BERNARDI 
Piotrkowska 17, Tel. 144.- 11. 

6 Fotos in Poſtkartengröße S1I. 53.- 

HAandelsbücher-TFabrik von 

A.J. OSTROWVSLEIERBEN 
in deren Schreibmaterialiengeschãft Lodz. Plotrkovska 55 bLaufen. 

Telefon 203.54, 133.30, 21540. 

RXVMVONGS-AuUSVERKAUuF 
Kristalle, Bronzen, Porzellane ete. 

bilder und bidereinränmungen 
alles zu verblüffend billigen Preisen 

H. T. KUNERT, Piotrkowska 87. 

Empfänat von 1 Uhr und von 5629 Uhr. An Sonn⸗ 
tagen und Feiertagen von 1021 Uhr. 
Beſonderes Wartezimmer für Damen 880 

Bruchkraute?!! 
An orthopädiſchen Lähmungen und allerlei Verkrüppelungen Leidende! 

Gichere Hilfe und ECrfols ohne Operation!? 
Bruche, wie auch allerlei Verkrüppelungen dürfen nicht ver⸗ 

nachläſſigt werden da die Folgen für das menſchliche Leben ſehr 
eder Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines 

tõdlichen 

gefährlich ſind 

Ausgang nimmt. 

ſpezielle orthopädiſche Korſetts. 

Fühe und Sände. 

erwachſenen Menſchen werden was meiſtenteils durch den ſich 
einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen 

Spezielle orthopãdiſche Heilbandagen meiner Methode be— 
jeitigen radikal ohnne jegliche Oberation die veralteten und 
gefährlichſten Brüche bei Männern, Frauen und Kindern. Für 
Rüdgratverkrümmungen und gegen ſich bildende Buckel (Söcker) 

Gegen trumme Beine und 
ſchmerahafte Viatifühe — orthopädiſche Einlagen. Künſtliche 

Belobigungsſchteiben haben folgende Univerſitätsprofeſſoren ausgeſtellt: Prof. Dt. R. Batoncz. 
Vrof. Dt. F. ariſchler, Prof. Dr. B. Kielanowſti n m a. 

Anſtalt für Aeilorchopadie s3ez. ox. J. RapoaApott, oxhopoſe aus ſemberg 
Lòôdz, Wolezanaska 10, Front, Parterre, Telefon 221-77, 

empfãngt von 18 und 15- 10. 
Achtung: Die Krankden müſſen perſönlich erſcheinen. Kranlkenkaſſenmitglieder werden auch 

empfangen. 

Dautbſchreiben. ae 
Serrn Spezialiſten Direktor J. Rapaport, wohnhaft Lodez, Wolczanſta 10. Front, Parterre, 

danke herzlich für die Errettung meines Kindes vom ſchweren Krüppeltum der Fußlähmung 
infolge Rückenmarkkrümmung und ch merzhaftem, eiterndem Buckel, indem er ein beſonderes hei— 
lendes orthopädiſches Korſeit eigener Meihode anlegte. Unſer Kind iſt jetzt geſund und geht gerade!! 

Hochachtungsvoll () Sgtlarz. 

, 

Zahnarzt 

de. bruno sommer n 90 
6 Sierpnia Benedykta) 1, Telefon 220.26 b 

Saut⸗ Geſchlechts- und Frauenleiden wohnt jetzt 
Alele Nosclusꝛki 90 

Telefon 110 46. 

shonue 
buſte! 

durch Anwendung d. neuen. 
ãrztlich empfohlenen Pa⸗ 
riſer Siba · Creine. Frau 
Warie St. ſchreibt: 

Ich habe wieder die 
BSũſte wie mit 18 Jahren. 
Schon bald nach Beginn 
der Kur trat eine auffälli⸗ 
ge Straffung und Rundung 
der Formen ein“. Keine 
Frau braucht jetzt noch auf 
dieſe ſchönſten weiblichen 
Keize zu verzichten. Durch 
Diva bann jede Frau, ob 1 
oder 55 Jahre, in wenigen 
Tagen froh und glũcklich ſcin. 
Probe Tiegel Sloty 8.⸗ 
Kurpackung Slotyh 4,50, 
Sitte angeben, ob Ent— 
wicklung oder nur Feſti⸗ 

ung gewũnſcht wird. Ver· 
—* diskret. Vorzugsange· 
bot: Wer der Bejtellung 
innerhalb von drei Tagen 
dieſes Inſerat beifũgt, er⸗ 
halt einen Probetiegel jũr 
Sl. 2— die Kurpackung 
für Sloth 3.—. Dr. Niec. 
Kemeny, Cieszyn, skr. po- 
cztowva 100/736. 

——— — 
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Das Deutsche kequiem in der St. Johanniskirche 
Srahms Aequiem 

24. XI 33 
Ausführende: Sopran: Sedwig Braun; Bariton: 
Rudolf Watzke; Frauenchor des Lodzer Männer— 
geſangvereins; Kirchengeſangverein der St. Johannis⸗ 

gemeinde; Philharmoniſches Orcheſter. 
Leitung: Adolf Bautze 

Da alle Welt Johannes Brahms in ſeinen 
Werken feiert, iſt auch bei uns, ihn zu ehren, ſein Meiſter— 
werk: das Deutſche Requiem erklungen, dies große 
Troſtlied der Menſchheit, das Gott ſelbſt Meiſter Brahms 
in die Feder diktiert hat. — In dieſer Zeit, da die Natur 
zum großen Schlaf ſich legt, da unſere Gedanken öfter als 
ſonſt bei unſeren Toten weilen, war dieſes Hohelied, das 
vom Sterben und Wiederſehen ſingt, wirklich wie einer 
Mutter Tröſten. — 

Da war wohl geſtern niemand, der ſich der Eindring— 
lichkeit der wunderbaren Texte, der Gewalt dieſer göt— 
lichen Muſik entziehen konnte; dem dieſes gigantiſche Werk 
nicht irgendwie zum Erleben wurde. In erſter Linie iſt 
dies der formpollendeten, künſtleriſch hochſtehenden Wie— 
dergabe des Werkes zu danken. Der Kirchengeſangverein 
der St. Johannisgemeinde hat mit dem Frauenchor des 
Lodzer Männergeſangvereins unter Adolf Bautzes Lei— 
tung Hochannerkennenswertes geleiſtet. Nur der Idealis⸗ 
mus dieſes Nannes, ſein Arbeitsfſanatismus, ſeine diri— 

— ähigkeiten und die tiefe Verbundenheit mit 
x Welt Johannes Brahms ermöglichen eine ſo fein 

differenzierte Ausführung. Das eiee Orche⸗ 
ſter, das wir lange Zeit zu hören nicht Gelegenheit haät— 
ten, unterordnete ſich willig und bot eine durchaus erfreu— 
liche, in faſt allen Punkten klangſchöne inſtrumentäle 
Umrahmung. Mit den Anfangsklangen und dem über— 
irdiſch ſchönen erſten Satz, war man in eine andere Welt 
verſetzt und erlebte das große Werk Satz für Satz, bis die 
letzten aufflatternden Töne verſchwebten. Beſonders ein— 
drucksvoll der erſchütternde Aufſchrei des Chores „denn 
alles Fleiſch, es iſt wie Gras“, die „ewige Freude“ im 
zweiten Satz, die unendliche Schönheit des vierten Satzes, 
die Schilderung des jüngſten Gerichts und die kriſtallklare 
Fuge des ſechſten — Adolf Bautze — von heiligem 
Feuer beſeelt — dirigierte klar und zielſicher den großen 
Apparat. Mit dieſer Aufführung bewies er von neuem 
ſeine Berufung, als Künder Muſik zu wirken. — 

Das wunderſchöne Sopranſolo, das von Troſt und 
Wiederſehen ſagt, ſang Fräulein Hedwig Braun, 
eine Schülerin Bautzes die man in kleinerem Rahmen be— 
reits wiederholt gehört hat. Mit Freude kann man feſt— 
ſtellen, daß ihr klangſchönes Organ heute kultivierter, die 
Diktion gepflegter erſcheint. Den hohen Anforderungen 
der Partie war die junge Sängerin in techniſcher und 
muſikaliſcher Hinſicht durchaus gewachſen. In beglücken— 
dem Wohllaut überſtrahlte ihr lichter Sopran die fein 
begleitenden Chöre. 

Rudolf Watzkes Mitwirkung im Requiem er— 
tegte überall das größte Intereſſe. Dieſe königliche 
Stimme zu hören iſt immer wieder ein Gewinn. Die ge— 
laſſene Ruhe, mit der dieſer gottbegnadete Künſtler die 
ſchwierige, an die Atemtechnik die höchſten Anforderungen 
ſtellende Partie überwand, reißt zu aufrichtiger Bewun— 
derung hin. Von beſonderer Eindrucksgewalt das Piano 
„Siehe, ich ſage Euch ein Geheimnis“. — 

Die Aufführung des Requiem bedeutet neben dem 
muſikaliſchen und religiöſen Erleben, das uns geſchenkt 

Der verſchollene ſtnabe 
Von Friedrich Schnack. 

Ber Knabe, den ich von mir ließ, 
Mit brauner Wang und hellem Haar: 
Wohin entſchwand er frühlingsklar, 
Der Knabe, den die Zeit verſtieß? 

Ich ſpähe um, er iſt nicht mehr. 
Vielleicht, daß er zum Walde ſchwand, 
Wie Schatten ſich mit Schatten band, — 
Die Luft zerfloß, der Raum iſt leer. 

Ich ſah ihn erſt zur Sommerszeit, 
Wie er durch Pappelſchatten ſchritt, 
An dumpfen Knabenſchmerzen litt, 
Auf einer Straße, blau und weit. 

Auf einer Straße, weit und blau, 
Verlor ſich ſeine Frühgeſtalt. 
Weltjung blieb er, ich wurde alt, 
Auf einer Straße ſorgengrau. 

Er zog in fremde Länder fort 
Und löſte von mir ab ſein Licht. 
Ach, was ich bin, das war er nicht, 
Mein Wort iſt nicht ſein Seelenwort. 

In Nächten, wenn ich ſchlaflos bin, 
Spür ich oft ſeinen Abglanz nah; 
Mit ſtrenger Stirne ſteht er da, 
Und blickt auf mich verachtend hin. 

Die Blüte, die ich von mir brach, 
Der Knabe, kühn und ohne Schuld, 
Sein Auge brennt voll Angeduld — 
Ich wein ihm manchmal heimlich nach 

wurde, eine Kulturtat, die der Initiative Adolf 
Bautzes und dem Johanneskirchengeſang— 
verein zu danken iſt, der in dieſer Zeit, da Not und 
Sorge erſchrecklicher denn je hier herrſchen, den Reinertrag 
dieſer großen Arbeit freigebig den Armen der Gemeinde 
zur Verfügung ſtellen will. 

Dem guten Beſuch nach zu urteilen, dürfte dem hohen 
künſtleriſchen Erfolg der pekuniäre in nichts nagſthen 
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Sie Eindrüũcke eines Serliner 
Mujikreferenten 

Es war mir als Berliner Muſikreferent und Leiter eines 
häufig Oratorien darbietenden gemiſchten Chots eine große 
Freude, an der Aufführung des „Deutſchen Requiem“ in der 
großen, feſtlich geſchmückten Johanniskirche teilnehmen zu dür— 
fen. Gerne folge ich einer Anregung meiner wertgeſchätzten 
Gaſtgeber und der Bitte dieſer Zeitung, meine Eindrücke wie— 
derzugeben. 

Johannes Brahms, der herbe Norddeutſche aus Hamburg 
und zugleich gemütstiefe Wahlbürger des entſpannteren Wien, 
iſt ja der Jubilar dieſes Jahres. Anläßlich ſeines 100. Ge⸗ 
burtstags iſt dies ganze Jahr an allen Orten, wo ſich Muſik⸗ 
freunde finden, die dieſe Kunſt nicht nur als Unterhaltung, ſon⸗ 
dern als Lebensnotwendigkeit mit hohem Kulturgehalt wer— 
ten, gefüllt mit Brahms'ſcher Muſik. Mit Recht! Denn ſeine 
Tonwelt umfaßt die Ausdrucksmittel für faſt die ganze Em— 
pfindungs⸗Skala des menſchlichen Lebens. Sie kann ſich kind— 
lichefroh geben (in manchem Vollkslied und Tanz), freundlich 
plaudern und erſchütternd erzählen (Klavier- und Kammer— 
muſik), kann in Allegorien alle Phaſen des menſchlichen Lebens 
durchlaufen (beſonders in den Liedern), in epiſcher Breite und 
al fresko packende Bilder — wieder aller Art — aufzeigen 
(Orcheſtermuſik), und nicht zuletzt kann er auch unſer religiöſes 
Leben anpacken und aufrütteln — dieſer Mann, der eigentlich 
nicht ausgeſprochen „kirchenfromm“ war, aber doch ein wahr—⸗ 
haft „Gläubiger“ geweſen ſein muß. 

Freilich: leicht macht es Brahms den Aufführenden nicht 
und hält damit, vielleicht nicht ohne Abſicht, die Unfähigen 
zurück. Wer ſich aber einmal hineingearbeitet hat, der wird 
von dieſem Meiſter (man hat ihn bekanntlich oft zu einer 
Reihe der „Z großen B“ — Bach, Beethoven, Brahms — 
herangezogen!) nicht mehr loskommen. Alle Sänger und Spie— 
ler, Dirigenten und Chor- wie Inſtrumental⸗Vereinigungen 
ſeien am Ende des Jubiläumsjahres nochmals auf Meiſter Jo— 
hannes hingewieſen. Der in dieſem Jahr erſchienene prächtige 
Brahms-Roman „Lied des Schickſals“ von K. A. Findeiſen 
wird für den Menſchen und ſein Werk weiter werben. Er ſollte 
in jeder muſikaliſchen Familie ſein. 

Doch nun zum „Deutſchen Requiem“... Eine Fülle von 
Arbeit iſt durch eine gutgerundete und erfolgreiche Aufführung 
gelrönt, und ich möchte dem Dirigenten Adolf Bautze Dank 
und Anerkennung für die große Mühe und die ſachkundige, echt 
tirchenmuſilaliſche Wiedergabe ausſprechen! Zwiſchen dem 
weihevollen Eingang und Ausklang erhoben ſich die mächtigen 
Tonpyramiden „Denn alles Fleiſch“‘“, „Es wird die Poſaune 
ſchallen“, „Serr du biſt würdig“ ſowie das unendlich innige 
„Wie lieblich ſind deine Wohnungen“ — und fanden ſicher ſtar— 
kles Echo bei den Sörern. 

Die nachſtehenden Ausſtellungen ſollen nicht herabmindern 
oder entmutigen, ſondern zur Beſeitigung anregen. Die Blä— 
ſer im Orcheſter hatten mehrfach ihre Not mit der Stimmung 
und Tonreinheit, die zum Teil wohl auf den Raum zurückzu— 
führen ſein mag, aber doch auch zu weiterer intenſiven Arbeit 
und ernſten Schulung anregen möge, Schade, daß die Klang— 

Zum kommenden Auftreten 
der Wiener Sängerknaben 

Uns wird geſchrieben: 
Wenn man alle ausländiſchen Kritiken aus letzter Zeit 

über die Wiener Sängerknaben auch nur auszugsweiſe ver— 
öffentlichen wollte, ſo würde dies noch manche Zeitungsſpalte 
füllen. Um es lurz zu machen. Es iſt da von „Siegen auf der 
ganzen Linie“ die Rede, von „Applaus, der unſer großes Kon⸗ 
zerthaus in ſeinen Grundfeſten erſchütterte“, von der „vollſtän⸗— 
digen Eroberung unſeter Siadt durch die Wiener Sängerkna— 
ben“ und anderem mehr. Es ſei hier nur erwähnt, daß ſie ſich 
auch die Bewohner der anderen SHälfte unſerer HSemiſphäre zu 
Freunden gemacht haben. Den Oſten Amerikas mit Nem-York 
an der Spitze graſten ſie ab, jagten über Cincinnati, Denver 
und Tulſa nach dem 9000 Kilometer entfernten San Francisko, 
nahmen dieſe Stadt, dann Los Angeles und die anſchließenden 
großen Orte im Sturme und es war keine Seltenheit, daß die 
Opern⸗ und Konzert⸗Häuſer lange vor ihrem Eintreffen aus— 
verkauft waren und man für eine Loge gern ſeine 50 Dollars 
(damals noch 450 Zloty) auf den Tiſch legte. 

Aber das war, wie geſagt, Amerika! Den Leſern unſerer 
Zeitung möchte ich jetzt ſchon verraten, daß die Wiener Sän— 
gertnaben es für uns billig, ſogar ſehr billig machen werden. 
Die Preiſe werden auf alle Fälle ſo niedrig gehalten ſein, daß 
ſich jeder Einzelne von uns einen Sitzplatz wird leiſten können. 
Die Gewinnenden — das kann ich verſichern — werden diesmal 
wir ſein. Aber auch die Wiener Sängerknaben möchten ſich 
bei uns etwas erobern: Ein kunſtverſtändiges Publikum, das 
ihnen auch für ſpäterhin die Treue wahrt und ihre Darbietun—⸗ 
gen als das nimmt, was ſie ſind: Kulturgüter eines alten 
Volkes. Erh. Richter. 

Dela Lipinſkaja in Lodz 
Die Sängerin Dela Lipinſtaja gibt am Abend des 

30. November in Lodz eine Premiere in der Philharmonie. 

Ein Luther⸗Myſterium 
In Schleswig fand ſoeben die Uraufführung eines 

Luther⸗-Myſteriums in fünf Geſichten“ von Axel Delman 
ſtatt. Die Zuhörer, ergriffen und mitgeriſſen, nehmen 
Dichtung und Aufführung mit zwar ernſtem. aber ſich von 
Bild ꝛu Bild ſteigerndem Beifall auf 

farbe und iihnthmusgebende HSarfe fehlen mußte! Der dienſt⸗ 
freudige und ganz augenſcheinlich intereſſierte Chor ſollte noch 
fleißig an Atmungs⸗ und Ausſprache-Uebungen herangehen, 
dann werden auch die muſikaliſchen Gliederungen — beſonders 
in den Fugen — plaſtiſcher und klangvoller kommen, und ge— 
legentliche Ermüdung wird leichter überwunden. 

Wundervoll klar und pachend tönte Rudolf Watzkes 
Bariton durch den Raum, im dritten, ernſten Teil noch nach⸗ 
haltiger als im ſechſten, wo das Myſteriöſe (auch durch das 
Orcheſter) noch ſtärker hätte in Erſcheinung treten können. 

Sedwig Brauns helle Sopranſtimme wirkte ange— 
nehm und verſpricht bei weiterer Bildung und entſpann⸗ 
terem Singen viel; das ausklingende „Wiederſehen“ zeigte auch 
die Fähigkeit zu ſeeliſcher Vertiefung. 

Nun ſoll ja das Anhören dieſes Werkes eigentlich nicht 
in konzertmäßiger Einſtellung, ſondern in der als andächtige 
Gemeinde erfolgen. Bis zu einem erheblichen Grade iſt dies 
auch wohl geſchehen. Daß es bei ſpäteren Wiederholungen — 
ich wünſche dem Leiter und dem Chor noch recht viele — durch 
die Art der Aufführung noch ſtärker dazu kommen möge, war 
der Wunſch bei Niederſchrift dieſer Bemerkungen. 

Phil. Well 
* 

⸗ 

Ein Erlebnis in St. Johannis 
Es weiden berufenere Federn das zu kritiſieren haben, was⸗ 

uns am Freitag. den 24. November, durch die Aufführung des 
„Requiem“ von J. Brahms geboten wurde. Sier ſei es nur 
geſtaltet einem muſikliebenden Laien aus ſeiner Herzensfreude 
und Begeiſterung heraus einiges öffentlich ausgzuſprechen, was 
viele an jenem Abend in unſerer Kirche erlebt haben. Es 
war die Aufführung des „Requiems“ für uns ein Erlebnis 
das tiefe Spuren in unſerem Gemüt hinterlaſſen hat. Das 
Nälſel des Todes und des damit verbundenen ſchweren Serze⸗ 
leides ſtand rieſengroß vor unſeren Augen und beugte uns 
während der Aufführung des „Requiems“ tief, tief danieder. 
Aber dann kamen Lichiſtrahlen der Hoffnung, dann erſchien 
die Morgenröte des Heils, die Sonne des Sieges über alle 
Gewalten der Finſternis ganz triumphierend auf und gewaltig 
tönte es in die Seele hinein. Freude und Licht bringend 
„Tod wo iſt dein Stachel, Hölle, wo iſt dein Sieg“. Alle die⸗ 
jenigen. denen die Vergänglichkeit alles Irdiſchen ſo manche 
tiefe nicht heilen wollende Wunde in ihrem Herzen geſchlagen 
hat, ſie fanden Ruhe und Frieden, ſie griffen wieder ver—⸗ 
trauensvoll nach des Herrn Sand und verließen an jenem 
Abend die Kirche getröſtet und erquickt. Dafür danken wir 
all denjenigen, die uns durch die Aufführung dieſes „Deutſchen 
Requiems“ dieſes herrliche Erlebnis vermittelt haben. In 
erſter Linie ſei der Dank hier dem Kirchengeſangverein der St. 
Johannisgemeinde mit ſeinem ſo unermüdlich arbeitenden 
Künſtler, Herrn Kapellmeiſter A. Bautze an der Spitze ausge⸗ 
ſprochen, ebenſo auch den hervorragenden Künſtlern Frl. 5. 
Braun und HSerrn R. Watßke, wie auch dem großen Damenchot 
und dem philharmoniſchen Orcheſter. Herzlichſt danke ich auch 
den geehrten paſſiven und aktiven Vorſtänden des Kirchenge— 
ſangvereins. den Serren Kirchenvorſteher, Lipſti, Schultz. Eceri 
und Behnke, wie auch allen anderen Herren des Kirchengeſang⸗ 
vereins, welche die treffliche Organiſierung des Kirchenkonzer⸗ 
tes, wie auch ſonſt alle anderen Arbeiten ſo exakt und energiſch 
durchgeführt haben. Das Bewußtſein etwas Großes geleiſtel 
zu haben, ſei ihrer Aller Lohn. Ueber das finanzielle Reſullat 
zugunſten der Weihnachtsbeſcherung berichte ich, wenn die Ab⸗ 
rechnung und die Reviſion der Kaſſe durchgeführt ſein wird 
Gott gebe, daß in Zulunft uns des öfteren die wunderbare 
Schöne proteſtantiſcher Kirchenmuſik gezeigt werden möchte. 

Konſiſtorialrat J. Dietrich. 

Internationale Kinderbuchausſtellung 
In der Zeit vom 25. bis zum 30. Dezember findet ia 

der Pariſer Buchhandlung von Fiſchbacher eine interna⸗ 
tionale Ausſtellung des Kinderbuches ſtait. Auf der Aus—⸗ 
ſtellung werden 30 Staaten vertreten ſein. 

Ein neues Tuberkuloſeſerum 
Der engliſche Tuberkuloſeforſchet Dr. Stephen J. 

Maher hat ſein neues Serum entdeckt, das geeignet ſein 
ſoll, die Tuberkuloſe zu heilen. Dieſes Serum, das er ge— 
gen die Tuberkuloſebazillen erfolgreich angewandt hat, 
ſchafft eine Säure, die die Mikroben der Krankheit zer— 
e Dr. Maher hat bisher nur Verſuche an Tieren ge— 
macht. 

Die lateintſche Schrift in Japan. 
Die Einführung der lateiniſchen Schrift in Japan 

macht große Fortſchritte. Ein erheblicher Teil des ſchrift⸗ 
lichen Verklehrs in Japan wird bereits unter Benutzung 
der lateiniſchen Buchſtaben bewerkſtelligt. Das geſamte 
kaufmänniſche Perſonal muß Kurſe muͤmachen, in denen 
die neue Shriftſahrt gelehrt wird, wobei die bemerkens⸗ 
werte Feſtſtellung gemacht wurde, daß ein großer Pro⸗ 
zentſatz gerade der daufmänniſchen Angeſtelltenſchaft ſchon 
ſeit Jahren der lateiniſchen Schrift mächtig war. 

Es fehlt noch immer nicht an Stimmen, die mit aller 
Energie die Beibehaltung der alten überlieferten natio— 
nalen Schriftzeichen fordern. Aber ihre Zahl iſt im 
Schwinden begriffen. denn zu ſchneil hat die Erkenntni⸗ 
um ſich gegriffen daß mit der Einführung der lateiniſchen 
Schuftzeichen ungeheure Erleichterungen verbunden ſiind 

Während einer längeren Uebergangszeit werden im 
amtlichen Verlehr die Atten alle in der alten ſowie der 
neuen Schriftart ausgeführt. Das bedeutet zwar eine 
erhebliche Vermehrung des Arbeitsumfanges, aber dieſe 
muß in Kauf genommen werden. Auch in den Schaufen⸗ 
7— ſndet man vielfach ſchon Schilder in doppelter 
Schrift. 

Man nimmt an maßgebender Stelle an, daß immer⸗ 
hin noch zehn Jahre mindeſtens vergehen werden, ehe 
ſich dis lateiniſche Schrift reſtlos Eingang verſchafft hat. 
In den ländlichen Gegenden hat ſie natürlich bisher am 
weniaſten durchdringen können 



zu gedenken. 

men iſt 
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Herzliche Weihnachtsbitte für das Greiſenheim. 
Zum erſten Male wird im neuen Greiſenheim der St. 

Leinitatisgemernde gerüſtet, mit einer größeren Schar von 
verlafſenen Greiſen Weihnachten zu feiern. In den veriloſſe⸗ 
nen Jahren war es bei unſeren Lodzer Wohltätern eine feſt⸗ 
ſtehende Tradition des großen Armenhauſes vor Weihnachten 

Nun iſt jenes Haus in ſtädtiſche Verwaltung 
übergegangen. weshalb die alte Tradition in Wegfall gekom— 

Aus. der ſot der Zeit und der Verhältniſſe heraus iſt 
das neue Greiſenheim zu St. Trinitatis entſtanden. Da bitte 
ich höflichſt. die alte löbliche Tradition wieder aufzunehmen 
und zu Weihnachten des Greiſenheims zu gedenken. Die alten 
Flaubensgenoſſen die den Weg in das Greiſenheim gefunden 
haben. ſind nicht dazu da, um hoifnunaslos dem Tod entgegen⸗ 
zuſehen. Sie, die oft aus einem kalten Leben mit verbitterten 
derzen kommen, ſollen im neuen Haus die Macht chriſtlicher 
Rächſtenliebe erfahren. die aus jenem Licht geboren iſt, das 
Chriſtus gebracht hat. Ihm an den unſterblichen Seelen ſoll 
auch das neue Haus dienen. Ihm dient auletzt jedes —38 — 
Feft So auch Weihnachten. Fedenkt der Greiſe zu, Weihnach⸗ 
ten! Paſtor G. Schedler. 

Vom Greiſenheim der St. Johannisgemeinde. 
Mit Freude und Stolz darf ich es allen Freunden unſeres 

Greiſenheims mitteilen. daß die Ärbeiten zur teilweiſen Fere 
taſtellung unſeres Greiſenheims rüſtig vorwärtsſchreiten. Das 
elektriſche Licht dürfte in den nächſten Tagen vollſtändig fertig 
ſein. Der Fußboden iſt zu einem aroßen Teil bereits gelegt. 
ebenſo wird auch die Heizanlage bald funktionieren. Wer 
in dieſen Tagen ſeine Schriile nach dem Greiſenheim hinlenken 
wollte. wird es mit Freuden wahrnehmen können, wie alles 
bereiis nach dem Fertigſein atmet, Gerade jetzt ſehen wir es 
aber. wiediel noch fehlt. um das Greiſenheim. wenn auch nur 
teilweiſe ſeiner Beſtimmung zu übergeben. Die allernotwen⸗ 
diaſten Arbeiten bei der Inneneinrichtung koſten etwa 8000 31. 
wührend es nach vielem Laufen und Bitten gelungen iſt. 
Zi 3000. — zu ſammeln. Wenn auch ein Teil der Koſten ge⸗ 
flundet werden wird, ſo muß doch alles bezahlt werden. Wir 
tännen nicht genug Gott dem Herrn danken, daß in unſerer 
ſchweren Zeit ſo viel zuſammengekommen iſt. Es mutet manch⸗ 
mach wie ein Wunder an. Doch reicht alles noch bei weitem 
nicht aus. Daher richte ich an alle Gemeindeglieder die herz⸗ 
ſche Bitie um Hilfe. Von den Gegenſtänden. die uns vorläu⸗ 
fig am allernotwendigſten fehlen. iſt es ein Badeofen. Sollte 
ſich in den Gemeindekreiſen jemand finden. der ſeinen Bade⸗ 
ofen durch einen Gasofen erſekt hat. den bitte ich. uns den 
ausrangierten Badeofen ſpenden zu wollen. Wenn alle etwas 
geben. wird bald in unferem Greiſenheim Freude und Jubel 
deret herrſchen die heute mit Tränen ihr fäaliches Brot eſſen. 

P. A. Doberſtein. 

Der .Corcordia“⸗Verein zugunſten des Greiſenheims. 
Am Sonnabend. den 2. Dezember d. J. veranſtaltet der 

Männerageſanaverein .Concordia“ im neuen Vereinshauſe des 
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Kirchengeſangvereins der Trinitatisgemeinde ein Konzert, 
deſſen Reinertrag zu einem großen Teil dem Greiſenheim un⸗— 
ſerer St. Johannisgemeinde zugute kommt. Ein jeder unter 
uns der Gelegenheit hatie. am Freitag abend in der Johan⸗- 
niskirche zu ſein und das „Requiem“ von Brahms zu hören. 
wird den Eindruck dapongetragen haben. daßßz man nicht ge⸗ 
nug des Guten und Schönen hören kann. Unſeren. Vereinen 
darf es zut Ehre angerechnet werden. daß ſie tatſächlich nur 
das Beſte bieten. ſo daß es jedesmal ein Hochgenuß iſt. das, 
was geboten wird. zu hören. Zu den Vereinen. die mit ihren 
geſanalichen Darbietungen im Vordergrund ſtehen, gehört auch 
der Männergeſangverein „Concordia“. der diesmal etwas 
Außerordentliches ausgewählt hat. um damit, unſere Geſell⸗ 
ſchaftskreiſe zu überraſchen. Nun liegt es bei unſerem Pu⸗— 
bilkum. ob dieſer Abend zu einem vollen Erfola führen wird. 
Jeder weiß es. daß die Vortragenden zu einem großen Teil von 
der Beſetzung des Saales abhängig ſind. Wohl geſtattet es 
die Zeit nur wenigen, außerordentliche Ausgaben zu machen, 
anderſeits wird aber ein jeder den hohen. belebenden Wert das Thema: 

auten Geſanges einzuſchäßen wiſſen. Möchten daher am kom⸗ 
menden Sonnabend viele ihre Schritte nach dem ſchönen neuen 
Vereinslokal des Kirchengeſangvereins der St. Trinitatisge⸗ 
meinde hinlſenken! P. A. Doberſtein. 

Die Hausfrauenſammlung für das Evangeliſche Waiſenhaus. 
Das Echo,. das die vom Damenkomitee des Waiſenhauſes 

eingeleitete Husfrauenſammlung gefunden hat, iſt ein recht 
erfreuliches Es gebührt dieſem Damenkreis mit Frau Neſtler 
an der Spitze, der die große Arbeit der Leitung und Ueber⸗ 
wachung der großen Kleinſammlung übernommen hat, Aner⸗ 
kennung und, Dank. Nunmehr werden die Waiſenkinder ein⸗ 
mal in der Woche, mit der Sammelbũchſe und mit der Sammel⸗ 
karte für jede Hausfrau, Bienen gleich, ausfliegen und die 
Säuſzr aufſuchen, Jede Hausfrau bekommt einmal im Monat 
den Beſuch des Waiſenkindes. Nun wird vom Damenlomitee 
mitgeteilt. daß es noch manche evangeliſche Hausfrau in un⸗ 
ſerer Stadt gibt. die ſich an dieſer ſo nötig gewordenen Samm⸗ 
lung nicht beteiligt. Deshalb bittet das Damenkomitee auf 
dieſe Weiſe höflich ſei es um Anmeldung der Adreſſe oder um 
aütige Angabe der Adreſſen von Bekannten. die noch nicht 
erxreicht worden ſind. Die Hausfrauenſammlung iſt ein letztes 
Mittel. das Waiſenhaus das ausſchließlich auf die Hilfe un⸗ 
ſeres evangeliſchen Volkes angewieſen iſt, zu erhalten, was 
eine Notwendiakeit iſt. Keine Hausfrau. die noch den monat⸗ 
lichen Veitrag von 80 Groſchen aufbringen kann, ſollte ſich von 
dieſer Sammlung ausſchließen. 

Dankſagung. Um das Andenken ihres heimgegangenen 
Mitarbeilers Herrn Hugo Hänel zu ehren, ſtellten die Ange⸗ 
ſtellten der Firma J. Eiſenbraun, der Witwe einen Betrag 
zur Verfügung. welcher von derſelben für Reichsgottesarbeit 
beſtimmt worden iſt. Davon hat Frau verw, Hänel 92,50 31. 
dem Evangeliſchen Waiſenhaus zukommen laſſen. Den geehr⸗ 
ten Spendern. die auf dieſe innige Weiſe das Andenken des 
Toten ehren. dankt beſtens. die Hinterbliebenen Gottes Bei⸗— 
ſtand anbefehlend Paſtor G. Schedler. 

Spenden. 
Anſtelle ron Blumen auf das Grab der Frau Malikow 

ſpendete, Familie E. Fiſcher 31. 30 — für, das Greiſenheim. 
Ebenſo ſrendeten dür das Greiſenbeim W. R31. S02 J. 6. 
Z1. 12. Frau Anna Meierhoid Z1. 10.2. Den lieben Spen⸗ 
dern ſage ich herzlichen Dank und bitte. im Geben auch weiter⸗ 
hin anzuhalten. P. A. Doberſtein. 

iehuce⸗ 
Trauerveſper in der St. Johannistirche. Am Dannerstag. 

den 30. Rovember findet abends 8 Uhr in der St. Johannis⸗ 
kirche eine Trauerpeſher ſtatt. zu welcher die Gemeinde, ganz 
beſonders aber dieſenigen Familien eingeladen werden welche 
im lekten Kircheniahr einen Todesfall hatten. Dieſe Veſper 
für Trauernde wird durch Geſänge beſonders ausgebaut lein. 
Im Mitielpunkte der Veſper ſteht die Wortverkündigung über 
das Thema: „Unſere Hoffnung angeſichts des Todes“. Der an⸗ 
gekündigte Lichtbiſderbortrag im, neuen Jugendheim fällt in⸗ 
egedeſſen auf und wird auf Donnerstag. den 6. Dezember 
verlegt. 

Heute ein religisſes Detlamatorium zu St. Trinitatis. 
Der Gem. Chor am Frauenbund der St. Trinitatisgemeinde. 
der ſ. Zt. das Deklamatorium Zur Seimat“ mit Exfolg, auf⸗ 
führte ünd wiederholen mußie. vringt heuie um 8 Uht abends 
im Konfirmandenſaal ein zweites dar, zund zwar: Naeman. 
der Feldhauptmann von Syrien“ (2. Kön. 35. 1-219. Um⸗ 
rahmt von Gemeinde⸗Chorgefängen ſowie Solis, wird es be⸗ 
jümmt bei unſeren Glaubensgenoſſen Anklang finden. Das 
aanze Proaramm beſchließt der Chor mit dem Liede „Näher 
mein Gott zu Dir“ mit Streichmuſik. Eintritt gegen freie 
Spende zugunſten des Greiſenheims. 

Elternabend an St. Johannis in Sachen einer chriſtlichen 
Kindererziehung. Um die Wichtiakeit einer chriſtlichen Exzie⸗ 
hung den Ellern ans Herz zu legen, veranſtaltet der Helferkreis 
der St. Johannisgemeinde. heute abends 7, Uhr. einen Eltern⸗ 
abend im Siadimiſſionsſaal, zu welchem ich die lieben Eltern 
unferer Gemeinde aufs herzlichſte einlade, Ich gedenke über 

Die Bedeuiung ceiner chriſtlichen Kindererzie⸗ 

hung in der Gegenwart“ zu ſprechen. Der Abend wird mit 
Dekiamatorien und Geſängen ausgebaut ſein. 

Konſiſtorialrat J. Dietrich. 

Spenden für lirchliche und ſoziale Zwecke. Zur Abtragung 
der Bauſchulden der St. Matthäigemeinde ſpendeten: Hert Ru⸗— 
dolf Gatz (Sammlung anläßlich der Hochzeit des Herrn Gatz mit 
Frl. A. Spitzenpfeiſ) 25 31. Frau Schumlak 5 31. R. R.2 31. 

Für die Armen der Gemeinde ſind eingegangen; N. R. 15 
31. Fr. O. Würwich 20 31.. R. R. (durch Herr P. Doberſtein) 
100 Z1. R, F, s 31. Sert, F. Maier 5 31. N. V. 15 31. 

Für die hungernden Glaubensgenoſſen in Auhland anlãß⸗ 
lich des Lichtbildervortrags „Brüder in Not“ im Watthäiſaat: 
Fr. M. Jakobſohn 5 31. Herr G. Majer 10 31. N. N. 5 31. 
RN. N. 10 31. N. N. 315 N. F. 131. 
Für. dieſe Gaben der Liebe ſage ich allen lieben Spendern 

ein herzliches „Gott vergelt's“. 
Paſtor A. Löffler. 

Ankündigunusen 
Bom Weitznachtsbaſar des evang.⸗luih. Jungfrauenvereins 

an St. Johannis. Herr Paſtor Dietrich ſchreibt uns: Am 
Sonnabend. den 2. Dezember, und Sonntag. den 3. Dezember, 
findet nachmittags 330 Uhr, im neuen Jugendheim, der dies 
jährige große Weihnachtsbaſar des evangeluth. Jungfrauen⸗ 
vereins an St. Johannis ſtatt. Die ſchönſten Handarbeiten 
werden zu ſehr maͤßigen Preiſen angeboten. Prakliſche Gegen⸗ 
ſtãnde. die man in Kirche und Haus nötig hat. wie Kuch 
Advents⸗ und Weihnachtsgeſchenke aller Art, verſchiedene Neu⸗ 
heiten, die ſonſt wo anders noch nicht zu haben waren. Weih⸗ 
xachtsgeſchenle für die Kinder. Der Unterhaltungsteil des 
Weihnachtsbaſars ſteht diesmal voll und ganz im Zauber der 
Märchenwelt. Aufgeführt werden am, Sonnabend und Sonn⸗ 
tag das ſchöne Märchen „Sänſel und Gretel“. „Lottchens Mär⸗ 
chenwald“. »Die Schulbuben auf dem Weihnachtsmarkt“, On⸗ 
kel Rupptecht zu Hauſe und auf der Erde“. „Der Hühnerhof“, 
„Sonne, Mond und Sterne“. Desgleichen werden lebende B 
der geſtellt werden. Dies alles wird jung und alt große Freude 
bereiten und wird die Zeit im Fluge vorbeigehen, laſſen, Den 
Kleinſten ſei hier auch noch verraten. daß Onkel Rupprecht per⸗ 
ſönlich kommen und den artigen Kindern aus ſeinem Sacke ein 
Geſchenk wird ausſuchen laſſen. Auch für Erfriſchungen iſt ge⸗ 
ſorat. Herzlich lade ich alle zu dieſem Weihnachtsbaſar ein 
und bitte durch einen ſtarken Beſuch des Wohltätigkeitszweck des 
Baſars gütigſt zu unterſtützen: Erholunasheim des Jungfrau⸗ 
envereins und weibliche Jugendpflege an St. Johannis. Konſiſtorialrat J. Dietrich. 

Verein deutjchſyrechender Katholiken. Uns wird geſchrie⸗ 
ben: Heute, 50. Stiftungsfeſt des K. G. V. „Cäcilia“?Pabia⸗ 
nice. 8.39 Uhr Ausmarſch vom Saale des Vabianicer Turn⸗ 
vereins. Pulaftiſtr. 17. nach der Marienkirche zum Gottesdienſte 
und zur Einweihung der Jubiläumsfahne. Nach dem Gottes- 
dienſt Empfang und gemeinſames Frühſtück im, Saale des Pa⸗ 
bianicer Turnvereins. 4 Uhr nachmitigas Jubiläumsfeier. — 
Morgen. Montag. 4 Uhr nachmittags, Damenkaffee im Ver— 
einsheim. Alle lieben Vereinsdamen ſind herzlich eingeladen. 
Gäſte willkommen. — 7 Uhr abends. Spielabend der Jung⸗ 
wänner. — Mittwoch. 7 Uhr abends. Jungmännerſitzung. — 
Fteitag. 8 Uhr abends. 100. Uebung, für deen Gemein⸗— 
degeſang, Alle Freunde des deutſchen Kirchenliedes wer⸗ 
den um zahlreiches Erſcheinen gebeten. — Sonntag. den 3. De⸗ 
zember. um 4 Uhr nachmittags Mopats ſitz un g im Vereins⸗ 
heime. Petrikauer Straße 102. — Jeden Montag und Freitag 
von 7—29, Uhr abends Bücherausgabe für jedexmann. Der 
Katholiſche Volkskalender“ (31. 125) jund der (Volksdeutſche 
Kalender für kath. Auslanddeutſchtum“ (31. 80) ſind täglich 
im Sekretariat von 1051 und 4527 Uhr erhältlich. 

Ausſtellung von Wipvpel nur noch einige Tage. Die Bib 
derausſtellung von A. Wippel (Petritkauer Straße 135. täglich 
vpon 10 bis 22 Uhr) wird nur noch einige Tage geöffnet vlet⸗ 
ben. 
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48. Fortſetzung. Rachdruck verboten) 
„Je, dat ... dat is een ... een bannig vertünnelte 

un dwatſche Sak. Dat ... dat ſall ik Sei vellicht ... 
later eens könn vertelln, wenn ...“ 

„Umbau!“ rief in dieſem Augenblick der Bühnenmeiſter. 
Und damit war die Unterhaltung für diesmal zu Ende. 

11. 
Idyll in der Villa Lüders 

Gegen zwei Uhr mittags kehrte Annemarie Lüders von 
einem Ausgang in die väterliche Villa zurück. In ihrem 
Boudoir mit den ſtilechten Empiremöbeln traf ſie ihren 
Verlobten an. Er ſaß mit einem Buch in der Sofaecke. 
Ohne ſich bei ihrem Eintritt zu erheben, blickte er ihr miß⸗ 
mutig entgegen. 

Ach, du biſt ſchon da, Bert!“ rief ſie, eilte auf ihn zu 
and gab ihm einen ſchallenden Kuß. 

Er erwiderte die Liebkoſung nur matt. — „Schon 
p ! um chalb zwei habt ihr mich eingeladen, und jetzt 

es gleich ...“ 
„Iſt denn Papa noch nicht zu Hauſe?“ 
RKein — auch noch nicht. — Ich habe mich abgehetzt, 

um pünktlich ...“ 
„Ach, er hat ja heute Stadtverordneten-Sitzung! Da 

kann er nie genau vorherſagen, wann er heimkommt.“ 
„Und duꝰ“ 
Ich war in der Stadt, Bert, — habe Möbel an— 

zeſehen. Ich finde, man muß ſich nun wirklich darum 
kümmern, wenn wir zu Neujahr heiraten wollen. Und da 
du ja keine Zeit findeſt, mit mir ... Was lieſt du denn 
da Schönes?“ — Annemarie griff nach dem Buch, das 
Molari noch in der Hand hielt Es war Wedekinds „Erd⸗ 
geiſt“. — „Ach ſo, du lernſt deinen Doktor Schön! Kannſt 
du's ſchön? Soll ich dich abhören? — Du, ich glaube, die 
hniiunſen muß fabelhaft werden als Lulu. Meinſt du 
nicht?“ 

„Im Gegenteil. Ich habe ſtarke Bedenken gegen dieſe 
Beſetzung. Aber Beo hat ia einen Narren an ihr ge⸗ 
reſſen 

—7— ich weiß nicht, was du immer gegen die Chriſti⸗ 
zuſen aſt! Alle finden ſie fabelhaft; ſogar die ſchöne 
Helena. Und die läßt doch ſo leicht kein gutes Haar an 
einer andern. Ich habe nämlich Pandolfs eben bei Reimann 
und Löffler getroffen. Sie hat ſich dort auch — gekauft. 
Ich hätte mich über Pan vi halbtot lachen önnen, wie 
er mit ausgefucht hat für Helena! Der macht ſich doch 
komplett lächerlich! Wie das aueſtept, ſo ein großer, ſchwerer 
Mann ve tiet mit Kennerblick Stickereien an Batiſt⸗ 
hemdchen! Wie ein verliebter Primaner hat er ſich wieder 
betragen! Nach zehnjähriger Ehe!“ 

„Er war doch ein ganzes Jahr lang für das Muſeum 
in üfrika; da fühlt er ſich eben jeßt zurnn zweitenmal in 
den Flitterwochen!“ bemerkte Malorxi Adhet 

Vber galant iſt er zu ſeiner Helena. In dem Punkt 
könnteſt du von ihm lernen!“ 

Ich denke, du findeſt ihn lächerlich? Und in einem 
Atem ſtellſt du ihn mir als Beiſpiel hin.“ 

Ra, das ifſt doch etwas anderes, ob man ein alter 
Ehekruͤppel iſt oder ein friſch Verlobter, wie dul Sag mal, 
führt Beo nun wirklich Regie? Wer ſpielt denn die Ge⸗ 
ſchwitz⸗ Ach du, was ich dich noch fragen wollte... 

„Riein, Annemnarie, das iſt unerträglich!“ unterbrach 
Molari ungeduldig. 

Sie ſchaute ihn ganz beſtürzt an. Doch im nächſten 
Augenolick lachelte ſie bereits wieder: „Ach ſo! Ich habe mal 
wieder weitergefragt, ohne die Antwort abzuwarten! Ja, 
du haſt wirklich recht, das iſt eine ſchreduich Art von mir! 
Aber, ich gewöhn's mir vbeſtimmt noch ab, Bert. Du kannſt 
dich drauf verlaſſen. Nicht bös ſein, ja?“ 

Annemarie hatte ſich auf ſeine Knie geſetzt, ihre Arme 
um ſeinen Hals ft chlungen, ihren Kopf an ſeine Wange 
bedmieet. Ihr Bli ie abei zufällig auf den gegenüber⸗ 
iegenden Spiegel: Schau mal, wie ſchwarz du neben mir 

ausſiehſt? Findeſt du nicht, daß das die einzig richtige 
—— iſt: ein dunkelhaariger Mann und eine 

ellblonde Frau? 
Wenn ſe nur endlich einmal ihren Mund halten möchte! 

dachte Molari erbittert. Aber er war dennoch ihren Blicken 
gefolgt und betrachtete ihr Spiegelbild: Wie kam es nur. 
daß fie ihn ſo kalt ließ? Sie war doch wirklich bildhübſch! 
Darüber kounte es gar keine verſchiedene Meinung geben. 
Und doch wurde ſie ihm von Tag zu Tag unerträglicher, 
von ſeinen Gefühlen uünd Gedanken für eine andere Frau 
— beſonders ſeit er Alf Chriſtianſen kannte. Und daß ſ 
noch nicht das Geringſte ahnte, das ſteigerte ſeltſamerwe 
noch ſeine Erbitterung bog ſie. uf Ahnungsloſigkeit 
hatte nichts mehr mit uͤnſchuldiagem Vertrauen zu tun! Das 

war ein Mangel an dein ſuhuigkeit und Inſtinkt, der nich⸗ 
mehr zu unterbieten war 

Als die Verlobten ſpäter mit Lüders zuſammen bei 
Tiſche ſaßen, fragte Molari: 

„Was gibt's Neues? Haben Sie den Oberbürgermeiſter 
geſprochen?“ 

„Ja, allerdings nur flüchtig. Er hat mir aber nochmals 
die Verſicherung qegthen daß er nach wie vor für Sie 
eintreten wird. Miniſterialrat Fritſche iſt ja auch nicht 
ag ſo bockbeinig wie anfangs. Ich habe ihn geſtern zu⸗. 
auu getroffen. Er meint nur, man dürfe die Sache nicht 

erſtürzen.“ 
„Und neue Bewerbungen ſind nicht mehr eingegangen?“ 
Keine, die ernſtlich in Frage kämen.“ 
Könnten Sie denn nicht einfach in der nächſten Kom⸗ 

wiſſtnsſitung einen ganz klaren und offenen Antrag 
ſtellen, mich zum etat maßi en Intendanten ...!“ 

„Aber, lieber Bert, das doch ganz unmöglich! Ich als 
Ihr zukünftiger Schwiegervater! Nein, nein, die Sache iſt 
nur hintenherum zu machen, indem man jeden der Herren 
einzeln bearbeitet. Daß ich alles tue, was in meinen Kräften 
ſteht, können Sie ſich wohl denken. Ich würde doch Anne⸗ 
marie auch lieber als Frau Intendant ſehen, anſtatt als 
Frau Oberregiſſeur.“ 

Sie meinen alſo, die Sache könnte doch noch klappen?“ 
Küders zuckte die Achſeln. „Wenn Wundhuſen ſo hart—⸗ 

näckig bleibt wie bisher, ſo ſieht die Geſchichte ſaul aus. 
Und Wendhuſen tut, was Beo will. Und an Beo kann ick 
nicht heran; das wiſſen Sie ja ebenſo gut wie ich, Bert.“ 

„Nach dem, was mir Beo neulich, ſagte, kann ich nicht 
glauben, daß er durchaus gegen mich iſt. Ob ich ihm 
menſchlich Uege, das iſt eine andere Frage. Künſtleriſck 
ſchätzt er mich außerordentlich.“ 

Weil er Ihnen Schmeicheleien ſagt? Ihr Künſtler 
fallt doch in eurer Eitelkeit auf die plumpſten Elogen her⸗ 
ein! Beo iſt ein ganz falſcher und heimtückiſcher Kerl!“ 

„Von Künſtler⸗Eitelkeit weiß ich mich nun, Gott ſei 
Dank, völlig frei“, erklärte Molari beleidigt. 

Das Geſpräch wurde durch das Hausmädchen unter—⸗ 
brochen. Sie meldete, daß ein Mann namens Pampe den 
Herrn Kommerzienrat zu ſprechen wünſche. Sie habe ihm 
eſagt daß die Herrſchaften gerade bei Tiſch ſeien. Aber 
der Mann wolle ſich nicht abweiſen laſſen; er habe nur 
jetzt um die Mittagsſtunde Zeit. 

„Er foll alſo warten!“ fagte Lüders, ſein Erſchrecken 
unter einem barichen Ton verbergend 
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Adventsfeier mit Kinderfeſt des Frauenvereins zu St. 
Matthäi. Serr Vaſtor A. Loffler ſchreibt uns. Der Frauen⸗ 
verein zu St. Matthäi ſteht vor ſeiner traditionellen großen 
und allgemein beliebten Adventsfeier, die am Mittwoch, den 
6. Dezember ſtattfindet. Dieſe Adventisfeier iſt auch diesmal 
wieder mit einem Feſt für unſere Kinder und mit dem Verkauf 
von prächtigen und wohlfeilen, von den Damen des Vereins 
angefertigten Handarbeiten verbunden. Wir erlauben uns un⸗ 
ſere Geſellſchafi heute bereits auf dieſe Adventsfeier hinzuwei— 
ſen und dabei zu betonen; daß die geſamte Veranſtaltung im 
Dienſte der Wohltätigkeit ſteht. Darum iſt es wünſchenswert, 
daß dieſer Feier ern voller Erfolg zuteil werde. 

Vom Damenkomitee des St. Johannis⸗Krankenhauſes wixd 
uns geſchrieben. daß die Puppenlotterie am 10. Dezember d, J. 
ſtattfindet. Die Puppen werden ausgeſtellt in den Schaufen— 
ſtern der Firma: L. Plihal, Petrikauer Str. 1003 Ita“, 
Gluwna 23 Van de Weg“ Petrikauer Str. 96; „A. G. B.“, 
Petrikauer Siraße 80. — Wir machen ſchon heute in empfehlen⸗ 
dem Sinne auf die Lotterie aufmerkſam. 

Literariſche Leſeabende. Uns wird geſchrieben: Morgen, 
Montag. um 830 Uhr abends, findet im Leſeſaal des Deutſchen 
Schul⸗ und Bildungspereins. Petrikauer Straße 111. wieder 
ein öffentlicher Vorleſeabend ſtatt. Das Thema des Abends 
lautet; Aus der Welt des Kaufmanns und dürfte für unſere 
Verhältniſſe beſonders intereſſant ſein. Zum Vorleſen gelangt 
eine Anzahl Kurzgeſchichten von Fritz Muüller⸗Partenkirchen. die 
wohl arößtenteils humoriſtiſch wirken, doch dabei ſtets eine 
nachdenkliche Note aufweiſen. Jedermann iſt herzlich eingela⸗ 
den. Eintritt frei. 

Kinderſtunde. Uns wird geſchrieben: Die heutige Kinder— 
ſtunde im Deutſchen Schul⸗ und Bildungsderein. Petrikauer 
Straße 111, beginnt wie gewöhnlich um 4.153 Uhr nachmittags. 
Des Totenſonntaas wegen werden keine Kaſperleſpiele ſtatt⸗ 
ſinden, dafür aber ſchöne Märchen erzählt werden. Alle Kin⸗— 
der. die gern Märchen hören, ſind herzlich eingeladen. 

Seute „Dornröschen“⸗Aufführung im Jünglingsverein an 
St. Johannis. Uns wird geſchrieben; Heute nachmittags punlt 
5 Unr wird das prächtige deutſche Märchen „Dornröschen“ mit 
Geſang und Reigen. unter Mitwirkung des eigenen Sinfonie⸗ 
Orcheſter zum dritten Mal aufgeführt Der große Beifall, der 
den Darſtellern am vergangenen Sonntag gezollt wurde, iſt ein 
Veweis dafür. dak die Märchepaufführung dem Jünglings⸗ 
vercin gelungen iſt. Karten zu Zloty 15, für Erwachſene und 

50 Groſchen für Kinder. (Reſervierte Pläte zu 150 31loty) 
ſind von 11.80 Uhr vormittags. im Verein, und am Nachmittag 
an der Kaſſe zu haben. 

—— 

—RX s5chenken 
vir? Das iſt die Frage, welche allabendlich in Zehntau—⸗ 
ſenden von Familien aus dem Leſerkreis der „Freien 
Preſſe“ zur Diskuſſion ſteht. Der weitblickende Geſchäfts— 
mann geeift mit der Inſertion in der „Freien Preſſe“ 
hier helfend ein und wirbt ſich rechtzeitig ſeine Kundſchaft. 

Idie Hauptrolle ſpieli. 

11 
Der Sportverein „Rapid“ hat für den 8. Dezember die Feier 

ſeines 11. Stiftunasfeſtes angekündigt, die in dieſem Jahre in 
den geräumigen und ſchönen Sälen des Geſangvereins Ein—⸗ 
tracht“ in der Senatorſkaſtraße Nr. 7. ſtattfindet. Wie alle 
Jahre, ſo hat auch in dieſem Jahre das Stiftungsfeſt der Ra⸗ 
pidler“ in den daran intereſſierten Kreiſen unſerer Geſellſchaft 
reges Intereſſe wachgerufen. Es iſt auch ſelbſtverſtändlich, daß 
„Rapid'“ beſonders an ſeinen Stiftungsfeſten alles daran ſetzt, 
um ſeinen Gäſten wahre Geburtstagsfreude zu bereiten. Für 
das diesjährige Stiftungsfeſt iſt ein erleſenes Programm auf⸗ 
geſtellt worden: es ſind darin vorgeſehen: ein Einakter, ein 
Sing⸗Duett ausgeführt von Mitgliedern der Damenſektion. Mu⸗ 
ſtk, Tanz u. a. mehr. Für den muſikaliſchen Teil des Pro— 
aramms iſt das Batatajka⸗Enſemble Bajkal“ verpflichtet wor⸗ 
den. das in Originalkoſtümen auftritt. Alles in allem iſt dafür 
geſorgt, daß ein jeder auf ſeine Rechnung kommt, es gilt da⸗ 
rum für den 3. Dezember die Parole: „Auf zu Rapid“. 

Vom HSHGãilen 
Charlie Chaplin enttäuſcht Amerika 

Seine Stimme erregt größtes Mißfallen. 
Charlie Chaplin, vielleicht der beliebteſte Filmſchau⸗ 

ſpieler der Weit, deſſen ſtummen Filmen Menſchen aller 
Rationen zugejubelt haben, erlitt jetzt vor dem amerikani⸗ 
ſchen Publikum ſeine erſte aber große Niederlage. Nur 
wenige haben ihn bis jetzt ſprechen hören und ſeine Abnei⸗ 
gung gegen den Tonfilm iſt ja allgemein bekannt. Die 
RMaſſen hatten ihn das letzte Mal 1917 gehört, als er für 
die Zeichnung der Kriegsanleihe eine Rede hielt. Seit 
dem hat er geſchwiegen. Wieder rief ihn eine patriotiſche 
Tat und veranlakte ihn, zum amerikaniſchen Publikum zu 
iprechen. In Hollywood wurde ein Mikrophon aufgeſtellt 
und alle amerikaniſchen Sender haben ſeine Werberede 
übertragen, die er für das Programm Rooſevelts hielt. 
Als die Millionen amerikaniſcher Rundfunkhörer aber die 
Stimme des geliebten Charlie vernahmen, konnten ſie ſich 
vor Erſtaunen, ja vor Enttäuſchung kaum faſſen. War 
das wirklich ihr Charlie? Man vernahm die Stimme 
eines engliſchen Schmierenſchauſpielers, jung, ſcharf, affek⸗ 
liert. Man konnte glauben ein Dreißigjähriger ſpreche da, 
ein junger reicher Snob habe ſich dem Präſidenten zur Ve r⸗ 
fügung geſtellt, Zögernd. ja manchmal ſtockend redete 
dieſe Stimme 10 Minuten dang. Als der Sender dann 
ſchwieg, waren viele Menſchen um eine Enttäuſchung 
reicher. 

liegers⸗Gattin mit Pappmaché⸗Flügeln. Eine fran⸗ 
zöſiſcſe Jumgeſeilſchaft hatte May Coſtes. die Gattin des 
weltberůhmten franzöſiſchen Fliegers. für die Aufnahme 
des „Erltönig“ in der franzöſiſchen Faſſung verpilichtet. 
Sie ſollte Erltönigs Tochter darſtellen, doch gab ihr im letz⸗ 
ſen Augenblick der Regiſſeur eine weitere Rolle, die der 
Sauptelſe. Frau Coſtes belam ein phantaſtiſches Koſtüm 
And ein Paar prächtige ſilberweiße Flügel. Die Flügel 
brachten Unglück. Mmne. Coſtes fand es unmöglich. daß 
ſie, die jliegende Frau. die Gattin eines Lufthelden mit 
lächerlichen Pappmaché-Flügeln vor Millionen Kinobeſu— 
chern auf der Leinwand erſcheinen ſollte und wies dieſe 
unwürdige Rolle mit großer Entrüſtung zurück. Nun iſt 
ſie von der Filmgeſellſchaft auf 12000 Francs Schaden⸗ 
erſatz verklagt worden, da dieſe die Auslagen für das Ko— 
ſtüm, das ſoviel gekoſtet hat. zurück haben will. 

Der Farbenfilm in der Sſowjetunton. Farbenfilme 
hat es biſsher in der Sſowjetunion nicht gegeben. Jetzt 
hat der Regiſſeur N. Eck, der Verfaſſer des Films „Der 
Weg ins Leben“, mit der Aufnahme des erſten Farben⸗ 
und Tonfilms „Nachtigall, kleine Nachtigall“ begonnen. 

Fritz Kampers führt Regie. Zum erſten Male und 
zwar in dem Film „Konjunktürritter“, in dem Weiß-Ferdl 
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Aus dem Reĩch 
Ein ſchrecklicher Fund 

Auf der Strecke Warſchau —Lemberg wurde in der 
Nähe der Siation Belzec auf dem Eiſenbahndamm ein 
Menſchenkopf auſgefunden. Das Geſicht war verſtümmelt, 
der Kopf wies außerdem eine große Wunde auf. Anfäng⸗ 
lich nahm man an, daß es ſich um einen Unfall handele, 
doch konnte man den zu dem Kopf gehörigen Körper nicht 
finden, weshalb man annehmen muß, daß der Kopf aus 
einem Zug hinausgeworfen wurde. Wahrſcheinlich liegt 
ein Mord vor. 

Unterſchlagungen eines Rechtsanwalts 
Gegen den Warſchauer Rechtsanwalt K. Giébocki, der 
ſeinerzeit vom Juſtizminiſterium in die Kodifikations— 
kommiſſion delegrert worden war, wurde eine Unterſu⸗ 
chung eingeleitet. Rechtsanwalt Gtieébocki wird von ſeinen 
Klienten beſchuldigt. Geld unterſchlagen und Mißbräuche 
verübt zu haben. Im Ergebnis der Unterſuchung wurde 
Rechtsanwalt Glebocki von dem Rechtsanwaltsrat vowm 
Amt ſuspendiert. 

.Kattowitz. Ein Verſicherungsſchwindlet 
ſchießt ſich ſelbſt an. Auf der Polizeiwache in Ry⸗ 
dultow ſprach der dortige Kaufmann Edward Chroszcz 
vor und exklärte, daß er nachts von Dieben einen Bein⸗ 
ſchuß erhalten habe. Die Unterſuchung ergab jedoch, daß 
Chraszcz ſich ſelbſt ins Bein geſchoſſen hatt. um von einer 
Verſicherungsgeſellſchaft die Verſicherungsprämie in der 
Höhe von 10600 31. zu erhalten. 

Zivilſtands· Nachrichten 
Evangeliſche Gemeinde zu Alexandrow. 

In der Zeit vom 1 bis 31. Oktober 1933 wurden getaufte 
9 Knaben und 4 Mädchen. 

Beerdigt wurden: Wilhelmine Striepling 60 ahre alt, 
Eduatd Zimmer 71 J. Lilie Bruns ‚Non. Olga Nütler geb. 
Eerecka 20 J.. Elli Elpira Lieſten6 Woch., Pauline Reimann 

eb. Sanelt)71 J. Eifrieda Tauimann 2 J. 9 M., Gottlieb 
—5 87 J. d Vil, Goiitſeb Gundermann 58 Jahre alt. 

Aufgeboten wurden: Alexius Schöler — Olga Müller, Er⸗ 
win Zint — Alma Sperber, Oswald Bremer — Selma Rim⸗ 
pel. Edmund Bucholßz — Almg Krüger, Theodor Förſter, — Se⸗ 
ſene Lidia Koch, Berthold Schulz — Ida Melida Eisnadh 
Aifred Leitloff. — Hedwig Vaſchke, Martin Meier — Amalie 
Fogel geb. Gutſch. Hugo Hermann Schendel — Elfrieda Kuß— 
mann, Hugo Schubert — Frieda Elſe Salen. Alfred, Feige — 
Irma Kothl. Ernſt Gottfried Böttchet — Lidia Kehle. Robert 
Arlt — Emilie Amanda Scheibel geb. Schiktanz, Reinhold 
Bernhard — Olga Rogaſch geb. Freier. Guſtav Vukowſti — 
ſuida Mantai. Oskar Markus — Amanda Schultz, Oswald 
Julian Hänſch — Sophie Kleiber. Maximilian Schön — Lydia 
Kleber, Osbar Henſchke —. Hulda Henſchke. Edmund Glesmann 
— Elſe Goltz. Albert Schäfer — Elſe Grauwinkel. 

Getraut wurden: Leo Kleiber — Linda Leotadia Laubhſtein, 
Alexius Schöler — Olga Müller, Leopold Kleiber — Linda 
Reimann. Cäſar Hezter — Irma Stein. Heinrich Schultz — 
Selma Fabian geb. Zink. Gerbard Krüger — Aurelie Engel, 
Rudolf Keter — Emma Adelhid Bens. Oswald Bremer — 
Selma Rimpel. Erwin Zink — Alma Sperber. Alfred Feige — 
Irma Koth, Alfred Leitloĩ — Hedwig Paſchke. Berthold Schultz 
AIda Melida Eisgak. Hugo Schubert — Frieda Elſe Salim, 
Theodor Förſter — Lydia Helene Koch. 

d. Der heutige Nachtdienſt der Apothetken. Heute haben 
folgende Apotheken Nachtdienſt: A. Dancer, Zgierſka 57; W. 
Fibs towſti i1.30 Liſtopada 153 S. Gorfeins Trben. Vitſudſti- ſtraße 54;3 J. Chondzynſta. Petrikauer 165: R. Rembielinjti, 
Andrzeija 28: A. Saymanſki. Przendzalniang 75. 
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29. Fortſeßung. (Nachdruck verboten) 
„Was will denn Pampe noch von Ihnen?“ fragte 

Molari verwundert, nachdem das Mädchen das Kimmer 
wieder verlaſſen hatte. 

„Was weiß ich!“ 
„Eine große Wohltat haben Sie dem Theater mit der 

Empfehlung dieſes Günſtlings übrigens nicht bereitet, lieber 
Schwiegerpapa. Ich habe ſchon drei Beſchwerden über ihn 
gehabt. Mir gegenüber iſt er zwar ſehr devot, aber ſonſt ..“ 

„Glauben Sie mir, Bert, Pampe iſt eine treue Seele. 
Nur die Hülle iſt rauh. Neun Jahre lang war er in meiner 
Jahrit Anffeher! Da weiß man, was an einem Menſchen 
dran iſt.“ 

Die Unterhaltung verſtummte eine Weile. Dieſes ohne 
erſichtlichen Grund entſtandene Schweiçen hatte etwas Be— 
drückendes. Der Kommerzienrat leerte ſeinen Teller mit 
ungewohnter Haſt und legte dann geräuſchvoll Meſſer und 
Gabel aus der Hand. 

„Kann ich die Nachſpeiſe kommen laſſen?“, fragte 
Annemarie und griff nach der elektriſchen Klingel. 

„Ja natürlich .. meinetwegen ja.“ Lüders trommelte 
mit den Fingern auf den Ic und pfiff leiſe vor ſich hin. 
Dann erhob er ſich plötzlich und gte mit einem niiß⸗ 
lungenen Lächeln: „Aber ich will den armen Kerl nicht 
o lange warten laſſen. Er muß ſicher wieder zurück in — Portiersloge.“ 

Au] dem Korridor begegnete er dem Mädchen: „Wo 
haben Sie den Mann denn hingeſührt?“ 

„Hier hinein, Herr Koinmerzienrat.“ Das Mädchen 
öffnete eifrig die Tür zu einem wenig benutzten Durch— 
gangszunmer. 

„Ouiloh, Pampe! Das iſt nett, daß Sie mich noch nicht 
ganz bergeſſen haben!“ rief Lüders ſeinem früheren Ange⸗ 
ſtellten entgegen. 

Duou 2odald das Mädchen die Tür hinter ihm geſchloſſen 
hatte, derten ſich ſein Ton und ſeine Miene. Er trat 
dicht vor Max WVamve bin und ſagte mit gaedämpfter 
Stimme: 
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„Sie ſind wohl nicht ganz bei Troſte, Menſch! — mich 
hier in meinem Hauſe zu überfallen! — und dazu noch am 
hellen lichten Tag!“ 

Pampe fuchtelte verlegen mit den Händen, was wohl 
ſein Bedauern ausdrücken ſollte: „Es tut mir leid, Herr 
Kommerzienrat, aber ...“ 

„Da gibt es gar kein aber. Ich habe mich bisher genau 
an uünſere Abmachungen gehalten: Sie haben ſtets pünktlich 
Ihre monatlichen zweihundert Mark erhalten. Ich habe 
Ihnen eine gute Stelle verſchafft. Aber ich muß mir aus— 
bitten, daß auch Sie ſich ...“ 

„Herr Kommerzienrat, das kann doch jedem paſſieren, 
daß er mal mit ſeinem Geld nicht auskommt. Ich habe un— 
vorhergeſehene Ausgaben gehabt, und da habe ich mir eben 
erlaubt, Sie zu bitten, mir einmal fünfhundert Mark extra 
zu bewilligen. Und wenn Sie mich nicht ohne Antwort 
gelaſſen hätten, wäre 9 beſtimmt nicht.. 

„Ohne Antwort? Was heißt das?“ 
„Na, ich habe Ihnen doch vor acht Tagen geſchrieben.“ 
„Mir geſchrieben?“ fragte Lüders erſchrocken. „Ich habe 

nichts bekommen!“ 
„Na, das verſteh' ich aber nicht!“ 
Ja, um Himmels willen, was haben Sie denn an mich 

geſchrieben?“ 
„Leiſe, leiſe!“ mahnte Pampe. „Ich habe Ihnen das 

geſchrieben, was ich jetzt eben ſage: daß Sie mir doch mal 
ausnahmsweiſe noch extra fünfhundert Mark ...“ 

„Ja, zum Teufel, dann müßte ich doch den Brief ... 
Sie haben ihn doch eingeſchrieben geſchickt?“ 

„Nein, das ... habe ich Itza ... nich getan“, ſtam⸗ 
melie Pampe, nun ſelbſt ängſtlich werdend. „Ich habe ge— 
dacht, weil man doch auf 'nen EKinſchreibebrief den Ab⸗ 
ſender ſetzen muß, da wär' es beſſer ...“ 

„Ja, ſind Sie denn wahnſinnig, Menſch! Wenn nun 
der Brief verloren ſegangen iſt und ... Sie bringen uns 
noch ins Unglück, Mann!“ 

Panipe drehte verlegen die Mütze. „Ja, das ... das 
kann ich mir aber wirklich nich erkläten. Ich habe doch den 
Brief ſelbſt in den Kaſten .. Aber regen Sie ſich nur 
nich auf, Herr Kommerzienrat, ich habe doch keinen Namen 
drunter geſchrieben, ſondern nur M. P.“ 

„Und Sie halten die Behörden für ſo dumm, daß ſie 
nicht auf die Idee kämen, wer dieſer M. P. iſt?“ 

„Behörden? Wieſo Behörden? Wenn der Brief wirklich 
verloren gegangen is, dann is doch nich geſagt ... Nee, 
nee, ſo angſtlich darf man nich ſein, Herr Kommerzienrat. 
Ich weeß doch fſelbſt, was ich au riskieren hab'. — Ja, und 

wie wär das nu mit meinem Anliegen, Herr Kommerzien 
rat?“ 

„Lieber Pampe, ich bin leider nicht in der Lage...“ 
„Ach nee, wirklich nich?“ — Max Pampes devotes 

—8 war plötzlich wie weggewiſcht. — „Das ſollte mir 
eid tun.“ — 

„Ihr habt doch hoffentlich nicht mit der Nachſpeiſe auf 
mich gewartet?“ fragte Lüders, als er erſt nach einer halben 
Stunde wieder das Eßzimmer betrat. Es war eine ganz 
törichte Frage, denn er ſah ja, daß MRolari und Annemarie 
ſchon beim Mokka an dem kleinen Ecktiſch ſaßen. 

„RNein, entſchuldige, es dauerte ſo lange“, ſagte Anne⸗ 
marie und muſterte ängſtlich den Vater. Selbſt ihr, die doch 
keine ſcharfſe Beobachterin war, konnte ſein verfallenes 
Ausſehen nicht entgehen. 

Der Kommerzienrat, harmlos vor ſich hinpfeifend, warf 
ſich in einen Seſſel und zündete ſich mit umſtändlicher 
Sorgfalt eine Zigarre an. 

„Na, was wollte denn Pampe?“ fragte Molari miß— 
trauiſch. — Er hatte nie daran gezweifelt, daß der Verdacht 

egen Lüders begründet geweſen war; aber welche Rolle 
Pampe bei der Sache ſpielte, darüber war er ſich noch nicht 
ganz klar geworden. 

„Ach, er ... er wollte mich nur mal beſuchen“, ſagte 
Lüders leichthin. „Das heißt, ein kleines Anliegen hatte 
er auch. Aber vor allem wollte er mich ... eben mal 
wiederſehen. Ich ſage ja: eine treue Seele, der gute 
Pampe — eine treue Seele!“ — 

12. 
Der Gaſt-Regiſſeur 

Endlich einmal war es dem „Dornburg-Langenaucxt 
Boten“ geliungen, den „Dornburger Neueſten Nachrichten“ 
mit einer Neuigkeit zuvorzukommen. Am 5. November 
morgens war in dem Blatt zu leſen: 

Gaſt-Regie im Vandestheater. Wie uns 
von gut unterrichteter Seite mitgeteilt wird, iſt es der 
VLeitung unſeres Vandesthegters gelungen, für die ge— 
plante Aufführung von Frank Wedekinds Tragödie 
„Erdgeiſt“ Herrn Baron Beowulf von Haſſelt als 
Baſt⸗degiſſeur zu gewinnen. 

(Fortſetzung folat). 

Kann ſchon ſtimmen 
„. .. Donnerwotter, eine ſchwarze Katze! Das aibt 

heute beſtimmt noch ein Unglück!“ 



„Freie Preſſe“ — Sonntag, den 26. November 1938 IAr. 3 

Die ſtärkſte deutſche Fußballelf gegen Polen 
i. Auf einer Preſſetagung des Gaues Brandenburg, 

die in Berlin ſtatifand, wurde bekanntgegeben, daß der 
Verbandskapitän angeordnet hat, gegen Polen die ſtärkſte 

Fußballmannſchaft Deutſchlands aufzuſtellen. Dieſe An⸗ 
ordnung macht die bisherigen Nachrichten, Deutſchland 
wolle der polniſchen Auswahl eine aus Spielern Nord⸗ 
deutſchlands und Brandenburgs beſtehende Mannſchaft 
entgegenſtellen, zunichte. 

Deutſchlands Landerkampf⸗Bilanz 
g. ad. Der 2:0ieg der deutſchen Nationalelf über die 

Schweizer Auswahlmännſchaft zeigte die Jerm, in der 
fich augenblicklich die Fußballer Deutſchlands befinden. 
Alle deutſchen ſowie Schweizer Fachzeitungen find ſich dar⸗ 
über einig, daß der Sieg über die Schweiz ein wertvollerer 
war als der 8:10Sieg über Belgien. 
Der Länderkampf gegen die Schweiz war der 986. der 
deutſchen Repräſentation. Die Tabelle aller bisherigen 
von Deutſchland ausgetragenen Länderkämpfe ſteht ſol⸗ 
gendermaßen aus: 

Siege Anentſch. Niederl. Torverhãlt Staat Spiele 
Zapeig 18 12 2 4 51: 26 
Hollan 13 3 5 5 26: 29 
Angarn 10 2 5 3 17: 26 
Schweden 10 3 2 5 17: 20 
Oeſterreich 9 2 1 6 15: 29 
Norwegen 7 4 1 2 1637 
Dänemark 6 2 — 4 12: 19 
England 5 — 2 3 6: 22 
Italien 5 1 — 4 4: 10 

innland 4 2 1 1 13: 6 
elgien 4 1 — 3 11: 12 

Inntzeich 2 — 1 1 3: 4 
ußland 1 1 — — 16:3 0 

Uruguay 1 — — 1 1: 4 
Schottland 1 — 1 — 131 

96 33 21 42 209:217 

Internationales Borxturnier im Berliner 
Sportpalaſt 

i. Einen ſportlich erſtklaſſigen Erfolg konnte geſtern 
der Polizei-⸗Sp.⸗Verein Berlin mit dem internationalen 
Boxturnier im Sportpalaſt für ſich buchen. 

Die Kampfreſultate des internatinoalen Polizeitur⸗ 
tiers lauten: Mittelgewicht: Campe GBerlin) er⸗ 
hält einen unverdienten Sieg über Szigeti (Budapeſt) 
nach Punkten zugeſprochen. Das Urteil wurde jedoch 
nachher korrigiert und Szigeti zu den Schlußkämpfen zu⸗ 

elaſſen, wahrend Campe ausſchied. Hornemann (Ber⸗ 
in) befiegte in derſelben Gewichtsklaſſe Gibbons (Lon⸗ 

—5— Weltergewicht: Franz Gerlin) ſiegte durch 
Niederſchlag über Varga (Budapeſt) und Mitſchke (Ber⸗ 
lin) über White (London) nach Punkten. Halbſchwer⸗ 

ew icht: Daniel (Berlin) konnte überraſchend Gyöffry 
Budapeſt) nach Punkten abfertigen, während Brennan 
London) Medici (Italien) auch mit demſelben Reſultat 
eſiegte. Schwergewicht: Fenner (London) ſiegte 

durch techniſchen k. d. über König (Berlin), und Laria 
(Rom) fertigte nach Punkten Szabo (Budapeſt) ab. 

Um den Turnierſieg im Weltergewicht beſiegte dann 
der Berliner Hornemann den Magyaren Szigeti nach 
Punkten, in derſelben Gewichtsklaſſe wurde Mitſchke von 
dem Düſſeldorfer Franz in der erſten Runde von einem 
Kinnhaken erwiſcht, und mußte fünfmal auf die Bretter. 
Der Ringrichter ſtoppte den ungleichen Kampf in der drit⸗ 
ten Runde und erklärte Franz zum techniſchen k. o.-Sieger. 
Im Halbſchwergewicht ſiegte der Engländer Brennan nach 
Puntten über Daniel (GBerlin), im Schwergewicht ſchickte 
Fenner (London) in der zweiten Runde Laria (Rom) 
zweimal auf die Bretter. Der Tommy ſiegte verdient 
nach Punkten. 

Deutſcher Boxſieg in UsA 

Walter Neuſel, 
der Bochumer Schwergewichtsboxer, gewann auch ſeinen 
zweiten Kampf in Amerika entſcheldend. indem ex Stan— 
ley Poreda in Brooklyn in der 10. Runde durch Knockout 
befiegte. Der Amerikaner verzeichnet Siege über Schaaf 
Loughran und Carnera. Viele wollen in ihm den künfti⸗ 

gen Weltmeilter ſehen 

— 
Training auf Mannſchaftsgerſt 

Kanadiſcher Eishocley⸗Trainer über Spieltechnit. 
Noch iſt der Winter nicht da, und ſchon trainieren die 

deutſchen Eishocleyleute auf offener Bahn, aber nicht etwa 
hoch im Gebivge an Orten, in die man der Entfernung 
und des Geldbeutels wegen nur einmal im Jahr oder 
leinmal im Jahr fahren kann, ſondern mitten in Berlin, 
wo die meiſten Eishockeyleute wohnen. Da die Winter⸗ 
ſpiele zum Olympia 1936 bereits im Winter von 1985 zu 
1936, alſo zuerſt von allen Wettkämpfen ausgetragen wer⸗ 
den, haben die Winterſportler 6 Monate weniger Zeit 
als die anderen. Man hat auch einen Trainer herange⸗ 
holt, und zwar einen 23 Jahre alten Kangteier namens 
Fan Heximer, einen berühmten Stürmer aus der Port 
Tolborne⸗Mannſchaft und einen der beſten Spieler Kana⸗ 
das. Er wird nicht nur in Berlin die Spioler trainieren 
ſondern anſchließend auch die Bayern in Rießerſee, in 
München und ſo weiter, und man darf hoffen, daß er viel 
herausholen wird. 

Seine erſten Eindrücke waren gang ſo, wie man ſie 
ſich vorgeſtellt hatte. Er äußerte ſich ungefäht folgender⸗ 
maßen: „Das Material iſt gut. Aus den jungen Leuten 
iſt unbedingt etwas zu machen. Aber es ſind noch viele 
Fehler feſtzuſtellen. Der erſte iſt der, daß jeder Einzelne 
allein eiwas machen will, ſtatt daß er zuerſt an die Mann⸗ 
ſchaft denkt. Dio Deutſchen haben gar kein erkennbares 
Syſtem im Spiel. Jeder Spieler, der die Scheibe nicht 

hat. ſteht herum. Das iſt verkehrt, denn jeder Spieler 
muß ſrändig in Bewegung ſein, auüch wenn er die Scheibe 
nicht hat, denn ſonſt braücht er in dem Moment, in dem 
ſie ihm zugeſpielt wird, zu lange Zeit zum ſtarten. Iſt 
er aber in Bewegung, dann ſtartet er im ſelben Augen⸗ 
blick, in dem er ſie ankommen ſieht. 

Falſch iſt auch im erſten Spieldrittel gleich auf An⸗ 
griff zu ſpielen. Im Gegenteil, das erſte Drittel gehört 
dazu, den Gegner kennenzulernen, zu ſtudieren, um in 
den nächſten Dritteln die erkannten Schwächen des Geg⸗ 
ners auszunutzen und Tore zu erzielen. Ich ſehe auch 
immer, daß die Spieler, wenn ſie die Scheibe haben und 
bedrängt werden. die Scheibe einfach in den freien Raum 
abgeben in der Hoffnung: einer von meinen Leuten wird 
ſie ſchon erwiſchen! Das iſt nicht richtig. Die Schetibe 
muß immer zu einem Mann der eigenen Mannſchaft wan⸗ 
dern oder man muß ſie feſthalten, dis man ſie einem eige⸗ 
nen Partner abgeben kann. 

Dann wird viel zu viel aus der Ferne geſchoffen. So 
kann man erſtklaſſige Torleute nur ſelten überwinden. 
Dagegen wird viel zu wenig davon Gebrauch gemacht, 
das Tor zu umſpielen, und dann laufen ſie alle mit dem 
Körper und den Beinen, ſtatt nur mit den Beinen. Da⸗ 
durch werden die Schritte zu lang, das Spiel zu langſam.“ 

Deutſches Eishockey⸗Training unter lanadiſcher Anlettung 
In Deutſchland wird ſchon eifrig für das Winter-Olympis 1936 trainiert. Der Kanadier Heximer, den der Deutſche 
Eislauf-⸗Verband für die Ausbildung des Nachwuchſes gewonnen hat, weihte die jungen deulſchen Spieler erſtmalig 

in die Geheimniſſe der kdanadiſchen Eishockehkunſt ein. 

Warſchau — Danzig boren am 8. Dezember 
8. a. Der Warſchauer Borverband erhielt aus Danzig 

die offizielle Zuſage zum Städtekampf Warſchau—Danzig, 
der am 8. Dezember in Warſchau ausgetragen wird. Der 
vorgeſehene Städtekampf Lodz —Warſchau ſällt ſomit weg. 

Der Präſident des Danziger Senats, Rauſchning, hat 
für den Sieger dieſes Städtetreffens einen Polal geſtif⸗ 
w Die Kaͤmpfe werden im Warſchauer Zirkus ſtatt⸗ 
inden. 

Kid Choecolate k. o. geſchlagen 
i. Der bekannte Anwärter auf den Weltmeiſterſchafts— 

titel im Leichtgewicht Kid Chocolate wurde geſtern in 
New York von dem Exweltmeiſter Tommy Ganzoneri 
(USAſ in der zweiten Runde k. o. geſchlagen. 

Polens Leichtathleten fahren nicht nach Berlin 
Bemerkenswerte Vegründung. 

g. a. Der Sp.⸗Kl. Charlottenburg⸗Berlin wandte ſich 
an den Polniſchen Leichtäthletik-Verband mit dem Erſu⸗ 
chen, einige prominente polniſche Leichtathleten in einem 
zu beſtimmenden Termin nach Berlin zu entſenden. 

Die Einladung des Sp.Ki. Charlottenburg wurde ge⸗ 
ſtern auf der Verwaltungsſitzung des Verbandes abge⸗ 
lehnt mit der Begründung, daß bisher deutſche Leicht⸗ 
athleten in Polen noch nicht an den Start gingen. 

Ein Start der polniſchen Leichtathleten könne in 
Deutſchland nur dann erfolgen, wenn der Deutſche Leicht⸗ 
athletikverband ſich offiziell mit einem diesbezüglichen Er⸗ 
ſuchen an den polniſchen Verband wendet, und auch dann 
müßten die deutſchen Leichtathleten zuerſt in Warſchau an 
den Start gehen. 

Der Lodzer Radfahrverband proteſtiert 
gegen den Verband der Radfahrvereine in Polen. 
8. q. Der Lodzer Radfahrverband hat beſchloſſen, in 

zwei Fällen an den Polniſchen Verband der Radfahrver⸗ 
eine einen Proteſt zu richten. Die erſte Angelegenheit be⸗ 
trifft das in Kaliſch vertanſtaltete ‚Revancherennen der 
Polenmeiſterſchaftsteilnehmer“. Da Kaliſch zum Lodzer 
Bezirk gehört, der dortige Verein aber nicht Mitglied des 
Lodzer Verbandes iſt. ſo hätte dieler nie ſeine Einwilli⸗— 

gung zu der erwähnten Veranſtaltung erteilt. Der Lan⸗ 
desverband gab jedoch ſeine Erlaubnis zur Veranſtaltung 
dieſer Rennen unter Umgehung des Lodzer Verbandes. 
Der zweite Proteſt iſt gegen die Veranſtaltung des Städte— 
treffens Warſchau—Lodz gerichtet, das in Warſchau aus—⸗ 
gefahren wurde. Die Radfahrer wurden hierzu eingela⸗ 
den, ohne vorher hierfür die Zuſtimmung ihrer Vereine 
oder des Lodzer Verbandes zu fordern. Die Lodzer Or⸗ 
ganiſation fordert vom Landesverband die Zuſicherung 
aufrichtiger Zuſammenarbeit, widrigenfalls der Lodzert 
Betband hieraus die entſprechenden Konſequenzen ziehen 
werde. 

i. Wimbledonmeiſter Crawford erneut geſchlagen. 
Dem engliſchen Meiſter Perry gelang es geſtern zum zwei—⸗ 
ten Male, den Wimbledonmeiſter Erawford( uſtcaien 
anläßlich eines Tennisturniers in Victoria (Melbourne 
zu ſchlagen. Der Sieg fiel diesmal Perry leichter als bet 
den amerikaniſchen Tennismeiſterſchaften, den Crawford 
wurde ziemlich leicht 604, 226, 624, 6:3 geſchlagen. Das 
Herrendoppel gewannen in dieſem Turnier die Auſtralier 
Trawford, Hopman, welche die Engländer Hughes, Le— 
8:6, 6:2, 6:3 ſchlugen. 

8. d. Eislauf⸗Länderkampf Polen —ſowjetrußland. 
Der Polniſche Eislaufverband erhielt geſtern vom Inter⸗ 
nationalen Eislaufverband die Erlaubnis, mit Sſowjet⸗ 
rußland einen Eislaufländerkampf austragen zu dürfen. 
Charakteriſtiſch iſt, daß der Internationale Eislaufver⸗ 
band an die Erlaubnis nicht die Bedingung knüpfte, daß 
Sſowjetrußland vorher dem Verband beizutreten habe. 

—— — ——————— —— —— —— — 

Heute in den Kinos 
Adria: „Das Hohelied“ (Marlene Dietrich). 
Capitol: „Der Zigeunerkoönig“ (Paul Moica). 
Caſino: Die, Kavalkade“ (CTlive BrookJ.. 

Lorſo: „In Dienſten der Kriminalpolizei“. — „IOo/ fit 
mich“ 

Grand⸗Kino: „Die große Sünderin“ (Claudette Colbert). 
Luna: „Eine Nacht des Rauſches“. 
Metro: „Das Hohelied“. 
Palace: „Lady Kier“. 
Przedwioenie: „Der Sohn der Dſchungel“ (Buſter Crabbe). 
Ratkieta: „Baby“ (Anny Ondra). 
Roxy: Der Mörder“ (Regie Fritz Lang) 
Satuka: Kina⸗-Kong“. 
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Thedter-Verein „Thalid““ 
Seute, Sonntag., d. 26. November, GS än gerh aus II. Listopada Nr. 21 

Konstantynovwskæa) 

2. Wiederboluus! 

Prachtvbolle Ausſtattung! 

um 53,830 AUhr nachm. im neuerbauten 

Das Dreimäderlhaus 
Singſpiel in 3 Aklten nach Franz Schubert. — Bearbeitet von 5. Berté. 

Großes „Thalia“⸗Orchejter! 
JIn den Sauptrollen: Ira Söderſtröm, Irma Zerbe, Julius Kerger, Max Anweiler, Artur Heine, Richard Zerbe u. a. 

Kartenvorverkauf an der Theaterkaſſe von 11 Uhr ab. 

Das lLager von Stanlware 
U. Aluminium-Küchengeschirr 

2. Wiederbolunus!? 

iet von der NowomiejelaStrasse Nr. 17 auf die 

HDMOMIEISCAS, Tel. 187-91, 
übertragen worden. 

Es empliehlt in grosser Auswahl zu den niedrigsten Preisen: Schlittschuhe, Wringmaschinen, Platinwaren, Messerwaren der Firma 
„Gerlach“. Aluminium Küchengeschirr und andere Hauswirtschaftsgeraãte. 

CCCCCCC..C 
Dieſe Kurz buchhalfung iſt 
die —— und ũberſicht⸗ 
lichſte. ſie bucht aufs Conto 
u. arichze im Sournal, 

hat Rechtsbeweĩs, 
—— eri —F ret Jo. Arbeit 

SIAACAABABCAO eitigt tãgliche Silauzen. 
— — Einfuhr. jederzeit moglich. 

Neuztl. Conn- Maga in-KRurz-Buchnaltung. 
Einſührung auch anderer Meiboden. 

Bũcer⸗·Nachtragungen, Abſdilũſſe-ſontrollen 

O. R. PFEIFFER 
Codz, Roperniku 57, Tel. 166.683. 

— ——— 
—8B 

z3gierzer Möbeltabrik 
vormals Otto Nadke 

Zgierz, Gen. Dabrowskiego-Str. 37 
Teolofon 33 

S liefert Möbel nach den neueſten Modellen, wie: 
Schlaf⸗ Speiſe⸗ Herrenzimmer⸗ u. Küchenmöbel. 
Die Möbel werden aus dem beſten Material 
und langjährigen gepflegten Hölzern unter 

Leitung des betannten erfahrenen 
* achmannes * 

Otiso Radke ſolide und dauerhaft ausgeführt. 
Die Preiſe ſind äußerſt billig kalkuliert. 

* 
XxXX 

— 

XXXXXXMMAMVVVVXXXX 

XXXXXXXXXXXX 

Robiciaska 33. 

tel. 185.40. 
Wytwoͤrni 

Teehno-Chom. 
Andræzej Link. Lhodeæ. 

* 

Pheiſſep Piotrkogeka 709 
— Dr. med. S. Krynmslca 

Spezialãrztin ſůr 
Haut⸗ und venerifche Krankheiten 

Frauen und Riuder 
Empfangt don —11 und 324 nachmittags. 

Sienkiewicza 34 Telefon 146210. 

Dozent Dr. med. 

Adolt Falkowski 
Nerven- und psychische Krankheiten 
Nawrotstrasse 38. Tol. 193-23. 
Empfangt: Montass, Mittwochs u. Freitass v. 406 Uhr 

Dr. med. 

SADOMKIERSAI 
Kieferchirurgę 

Ordiniert von 381 Ahr. 
Piotrkouvuska 164, Tel. 114.20. 

Husten 
Heiserkeit, Nasen-, 

hals·, Luttröhrenkatarrh 
und ähni. beſeitigen 

Heillcrãuter 
„POLANA 

Reg. Ur 1343. Pr. 2.- 21. 
Bei Nerpenleiden 

und 8* latloſigkeit 
Kräuter. 

„NERVOTINI 
Reg. nir 1348. pr2.50 2. 

ſowie 
jegliche Heilkrauter 
friſcher Sammlung 
empfiehlt Apotheke 

Dr. pharm. 

R. Rembieliski 
Lodæ, 

Andrzeia-Strasse 28 
Telefon 140-01. 

Dr. med. 

J. PiK 
Kosciusæ2ko-Allee 27, 

Telefon 175.50. 

lervenkrankheiten 
Spez. Nervoſitãt und 

nervdſe Sexualſtoörungen. 
Empfangſtunden von 5—21 

Dr. med. 

Henryk 

DIV 
Spezialarzt fũr Haut⸗ u. 
veneriſche Kraukheiten. 
6-go Sierpnia Nr. 2. 
Empfängt von 3—24 und 
von 8-290 Uhr abends, 
Sonn- und Feiertags von 
1021 Ahr. 5061 

— 
Rilinaiego 148 

das 3. 4aus v. der Glomno 
Haut· qarn· u. Geſchlechts⸗ 
krankheiten. — Enepfang⸗· 

unden: 1221 und 386 
8 Udr. 431 

Achtuts! 
Spezialſchleiferei von Ra⸗ 
—*— u. Raſierblatt- 
chen (Gilette, Polonia, Rot 
bart u. andere, 10 Gr. pro 
Stũck), chirurgiſche Sbal- 
petten, aller Arten von 
Scheren, Meſſern und Sie⸗ 
ben f. Fleiſchmũhlen, Haar ⸗ 
maſchinen uſp. Eduard 
Salomon, Zamenhoja 26. 

Engros — Detail?! 

Augenheilanstalt 
miſi Krankenbeften von 

Dr. B. DOoNchIN Empfang von Augenkranken fũr Dauer- 
̃ behandlung in der Heilanstalt 
A (Operafionen etc.) wie auch ambula- 
loriech von . dis .uhr und von 25 

1,8 Uhr abends. 4490 
Petritcauer Str. 900, Tel. 221-72. 

belãhmte, bicht, ſheuma-, Ischlas 
und an anderen Krandkheiten Leidende heile er⸗ 
folgreich mittels Radikal-Maſſagen ſowie Entfet⸗ 
tungs⸗Maſſagen. Beſitze zahlreiche Dankſchreiben. 

Dipl. Masseur A. Koczminsli 
Krrucza 6, Tel. 22567. 

Verleihe Bude für elektriſche Bäder. 
] 

Zripie·Mati⸗ Z.rRöhrenempfänaer (mit 4 Lampen). 3 Ab—⸗ 
ſtimmungskreiſe 2 Schirmgitterlampen und 
Pentode, Bandfilter, vollendete Selektivität u. 
Tonreinheit. Radio Watt, Narutowicza 16. 

EASOISCOSMAEACMAM, 
Vom Miniſterium beſtätigte 

zuschneide-, Aah- und Handarheitskurse 
von 

MARIAPUTO 
Lodz, Piotrkowſta 103. 

Leiterin A. Krzymowſla. 
Die Kanzlei iſt tätig von 9—20 Uhr. 

ach den neueſten 

PEIEE Modellen führt 
aus Kürſchner 

Vad. Janus�ko, Xlllusklego 115, Tel. 202-20 
Zahnarzt 

P. GAJST-STRAUCH 
iſt ungezogen nach der 

Narutowicza Nr. 14, Telefon 219 67. 

Bienenhonig 
garantiert echten, nähr⸗ und heilkräftigen von eigener 
Imkerei und beſter Qualität, ſendet gegen Poſtnach⸗ 
nahme: 8 Kla. — 8220 31. 5 Klg. — 12,80 31. 10 K1g. 
24 Zi per Bahn 20K1g. —45 Ji. 80 —8 31. 60 Kla. — 188 31. einſchlietzlich aller Verſand⸗ 
toſten und Blechdoſen Arnold Kleiner, Podwoloczyſta 
69 (Vip). 6304 

Gemauertes, 2ſtöckige Fronthaus, 
Einkommen: 31. 6200.-, Preis: 31. 20 000.-5 
u verkaufen. Näheres im Büro „Lokumpol“, 

—EE 55, Parterre. 1666 

Kaufe Salon in Stilform oder auch in 
moderner Form. Offerten unter „Ef“ an die 
Geſch. der „Freien Preſſe“. 1660 

Suche 152 Frontzimmer, Parterre od. 
1. Etage, nahe der Johanniskirche, auch gegen 
Belohnung. Off. unter Sofort“ an die Geſch. 
der Frelen Vreſſe“ 166 

Im Tucehgeschaft 

Gustav REstEl 
Petrikauer Str. 84 finden Sie 

8 t O f f fũr jodon Zwoek 
fũr jodon Geachmaele 
für joden Geoldbouteol 

Besonders empfehle re inwollene Waren 
eigener Fabrilſcation fũr Peletots, Sportpelze, 

Ulster und Cheviotanzũge. 
— — —— 

IIIIIIIIIIIIIIIIIIILCCCCCI 
Was iſt ein 

1 Stradi⸗-Watt? 
Das iſt ein 2zRöhren-Apparat (mit 8 Lampen), 
der ſeinesgleichen nicht hat. Der ekranierie 

m̃i Apparat (Lofin⸗White) erſeüt den beſten 8RNöh⸗ 
ren⸗Apparat und iſt durch ſeinen edlen Ton 

m̃ unerreicht. Verbauf gegen ten. Radio⸗Watt, 
m̃ Narutowicʒa 16. 6522 
—IIIIIIIILIIIIICICITITTTTTATTTTDAä 

GSelegenheitskauf. Ein gutes Bil⸗ 
lard der Firma Sermann Freyboth, Dresden, 
nebſt allem Zubehör preiswert zu verkaufen. é 
erfragen bei Herrn Keil, F-ma Kruſche und 
der, Pabianice. 

Wohnungen jeglicher Art, 2a⸗ 
den, Büro⸗- und Fäbritlotale, möbl. 
Zimmer ab 31. 20- monatlich, Häuſer, Villen, 
Plätze uſw. empfiehlt „Lokumpol“, Piotrkowſtka 58. 

Aelterer Lehrling für Schloſſerei ge Kilinſkiego 166. af chloſf s ¶c 

—— o — oooo . — 
Junger ſelbſtändiger 

Appreteurmeiſter 
ſu Ausrüſtung bedruckter Baumwollwaren ge⸗ 
ucht. Foriſmicze Offerten unter „M. R.“ an 

die Geſch. der „Fr. Pr.“ erbeten. 6805 
—— ———— 

—1706 ον —* 

— — — — 
üm —E 

7 Bond L.III in Gonaloinen je IO RM. 
in Halbleder. je Is RM. 

IAtlas· Band in CGonaleinen 20 RM. 
in Halbloder... 25 RM. 

70 000 Stichwõrter auf 3264 Lexikonspalten. 
Große uιmMmenfassende Arukel ũber alle 
Wissensgebiete. Rund 3500 Bilder und Karten 
im Text, 293 �um Teil mebhrfarbige Tafeln 
und Karten, vielo Tabellen, Ubersichten usv. 
Prospekt kostenfrei durch jede Buckkandlung 

Biblioaraphischas lastitul AG. Lolnælo 
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9 Eine neue Tauchergloke. In den Vereinigten Staaten werden gegenwärtig Verſuche mit der ſogenannten Romano⸗Taucherglocke unternom⸗ 
men, einem neuen Tauchapparat, der noch in einer Meeres tieſe von 150 Meier einwandfrei zu arbeiten vermag. 
Die beiden Inſaſſen der Glocke können mit den zwei mechaniſch funktionierenden Atmen des Apparates genau 
ſo arbeiten wie mit Händen, und ſelbſt kleinſte Gegenſtände vonn Meeresboden aufnehmen. 

Blick in die Jeitſchriften 
„Eine Ideologie iſt die heimliche Rechtfertigung einer 

Itereſenlage. welche ſich mit dem 9 e gheihet 
———— umkleidet, um in dieſer magiſchen Beleuchtung die 
oziale Geltung ihrer Machtanſprüche durchzufetzen: um die vor⸗ 
handene Macht durch das höhere „Anfehen“ zu ſichern. Denn 
Lacht und Anſehen zuſammen find das Weſen ber Äutorität, 
welche in der Berechtigung ihrer Träger gründet und die all— 
emeine Anerkennung. die Verbindlichteit“ ihrer Machtan⸗ 
prüche ſicherſtellt. Verbindlichkeit. das was uns aneinander 
bindet, indem es uns auf einander verpflichtet, das iſt das 
Fundament jeder ſonalen Ordnung. Die Ideoiogie aber ift 
ein Wißbrauch der Autorität, ſie iſt die Schein-Wurde, die ſich 
das Kleid des echten Würden⸗Trägers leiht um es als Deck 
wantel von Intereſſen zu mißbraüchen.“ Dieſe Deutung des 
Begriffs der auch bei uns in Polen jetzt viel genannien Ideo— 
logie findet ſich in einem leſenswerten Aufſatz Ideolog eent⸗ 
hüllung als ethiſche Aufgabe“ von Kurt Plachte im Ropember⸗ 
heft der „Deutſchen Zeitſchrift“, des früheten Kunſiwaris. 

Auch ſonſt bietet das Seft noch manches Inteteſſante. Ein 
Aufſatz Luther und das Beſondere“ von Paſtor Hans Äsmußen 
weiſt darauf hin, daß Luthers Theologie ſowohl als auch ſein 
Sandeln und Geſtalten das überaus große Wichtignehmen des 
Seſonderen vor dem Allgemeinen in hohem Maße auszeſchne. 
Ueber die „Neue Situalion des Theaters“ im neuen Sigat 
ſchreibt Sanns Braun, der der deutſchen Bühne einen großen 
Aufſchwung vorausſagt. ſobald der vorhandenen Spiefreude 
und der Sehnſucht nach dem Gemeinſchaftiserlebnis ein Dichter 
wit neuen Formen und großen Inhalten zu Silfe komme. Max 
Clauß gibt einen die entſcheidenden Vorgänge klax herausſtel⸗ 
lenden hiſtoriſchen Rückblick auf die „Nationale Revolution“. 
Von iterariſchen Beiträgen nennen wit Regina Gröbel“, eine 
Erzãhlung von großer Zartheit des Gefühis von Friedrich 
Rießner, ferner „Aus einem Lebensgedenkbuch“ von Hans Ca⸗— 
xoſſa. Literatur⸗ Filmberichte und anderes mehr beſchließen 
das reichhaltige Hefi. 

Wärme ſpenden wie ein zuverläſſiger Ofen. überall, wo die 
Stimmung kühl und froſtig iſt — die Fliegenden Blätter! Sie 
feſſeln beim erſten Anblick durch ihr geſchmackvolles farbiges 
Gewand, ſie erheitern beim flüchtigen Durchblättern mit ihren 
luſtigen Bildern und Karikaturen, ſie unterhalten angenehm 
und harmlos jeden, der ſich in ihre Sumoresken. Aneldoten 
und Gloſſen vertieft und ſie bringen Anregung zu eigenem 
Denken und ſelbſtändiger ſchöpferiſcher Mitarbeit allen, die ſich 
mit der Ratſelecke und den Vreisaufgaben beſchäftigen. Dieſe 
VPreisaufgaben. bei denen ein humoriſtiſcher Auftakt durch eine 
wöglichſt witzige Vointe zu krönen iſt. ſind ſtets mit ſchönen 
Geid⸗ und Bücherpreiſen für die beſten Löſungen bedacht. Die 
Fliegenden Blätter gehen verſtändnisvoll mit der Zeit und 
ihren Geſchehniſſen, gloſſieren dieſe in Reim und Proſa und 
wiſſen allen Dingen eine heitere Seite abzugewinnen. Alle 
Illuſtrationen ſind künſtleriſch wertvoll und hervorragend re⸗ 
droduziert, alle literariſchen Beiträge in gepflegter Sprache ge⸗ 
halien und bei aller Luſtigkeit fern jeder Zweideutigkeit oder 
Vikanterie. Die Fliegenden Blätter ſind das deutſche Witzblatt 
für jedes deutſche Haus gemäß ihrer Tradition und ihrer ſtän 
digen Einſtellung zu wahrem Sumor und echter Fröhlichkeit. 
Das Abonnement auf die Fliegenden Blätter kann jederzeit 
begonnen werden. 

Anuß aller Weoelt 
Auf dem Operationstiſch erſchoſſen aufgefunden 

New Vork, 25. November. 
Ganz Chikago ſteht unter dem Eindruck eines ſeltſa⸗ 

men Mordes der zur Verhaftung einer der angeſehenſten 
Aerztinnen der Stadt, Frau Dr. Alice Wynekoop, führte, 
die bis vor kurzer Zeit Mitglied der Mediziniſchen Fa— 
kultät der Illindis-AUniverſität war. Mit ihr wurde ihre 
geſamte Familie feſtgenommen. 

Frau Wynekoops Schwiegertochter, Frau Rhata Wy⸗ 
nekoop, wurde vollſtändig eñtkleidet, chloroformiert und 
it einem Schuß durch das Herz auf dem Operationstiſch 
gefunden. Wenige Schritte entfernt g die Mordwaffe 
die in ein Handtüch gewickelt war. Die Aerztin behauptet, 
ſie ſei nicht im Sauſe geweſen, und habe, als ſie wieder⸗ 
kam ihre Schwiegertochter ermordet aufgefunden. Gleich— 
zeitig ſeien 800 Sollar aus einem Schreibtiſch entwendet 
worden die ſie am Vormittag von der Bank geholt habe. 

Die Polizei ſteht dieſen Angaben ſteptiſch gegenüber 
und hat zunachſt die Verhaftung der Aerztin ünd ihrer 
Familienmitglieder vorgenommen. Es iſt feſtgeſtellt wor⸗ 

ſtrafen verurteilt wurden. Haup 

den, daß Frau Wynekoop erſt vor ganz kurzer Zeit eine 
Verſicherung von 5000 Dollar zugunſten ihrer Schwieger⸗ 
lochler abgeſchlofſſen und die erſte Prämieé ſelbſt bezahlt 
hat Weiler wurde ermittelt. daß im letzten Jahr drei 
geheimnisvoilo Todesfälle in der Familie der Aerztin vor⸗ 
gekommen ſind; ihr Mann, eine Adoptivtochter und ihre 
Freundin ſind geſtorben, und für alle drei hat die Aerztin 
die Totenſcheine ausgeſtellt. 

Der Papſft als Prozeßpartei 
Aus Melbourne wird gemeldet: Das Gericht in Mel—⸗ 

bourne verhandelte kürzlich in einer Sache, in der nach 
einer Times“⸗Meldung der Papſt in ſeiner Eigenſchaft 
als ausländiſcher Souverän als Prozeßpartei figurierte. 
Es handelle ſich dabei um die Entſcheidung über die Gül— 
gkeit der leßtwilligen Verfügung, mit der ein gewiſſer 
Peler Lawlor aus Melbourne, der im vorigen Jahre in 
Rom geſtorben war, zu Zwecken der Verbreitung des rö⸗ 
miſch⸗ka tholiſchen Glaubens 830 000 py vermacht hatte. 
Das Melbourner Gericht hat in ſeinem Arteil das Teſta⸗ 
ent rechlgůtlig anerkannt und angeordnet, daß das Geld 
aus der 3 den Vertretern des Papſtes in 
Auſtralien ausgehändigt wird. 

Eiſenbahnunglück. e Beſancon und Belfort 
ſind zwei Ärbeilerzüge zuſammengeſtoßen,. 30 Arbeiter 
wurden verletzt. 

Nach fünfzig Jahren ... 
Aus Oslo wird uns geſchrieben: Ein alter, in Sta— 

vanger in Rorwegen lebender Matroſe erhielt dieſer Tage 
einen Scheck auf 10000 norwegiſche Kroͤnen. Abſendert 
war Kronptinz Olaf von Rotwegen: Im Begleitſchreiben 
wird geſagt, daß heuer im Sommer der Kronprinz an— 
läßlich eines Jachtrennens in Sankoe im Fiord von Oslo 
mit dem Engländer Thomas Davis zuſammengekommen 
Jei der ihm erzählte, daß ihm im Jahre 15883 von einem 
Rliglied der Beſahung des norwegiſchen Schoners „Urda 
das Leben geretlet worden ſei. An Bord des genannten 
Schoners ſei er aus einem kleinen Boot gebracht worden. 
in dem er machtlos und zu Tode erſchöpft von den Wellen 
in und her getrieben worden ſei. Der Kronprinz ver⸗ 
prach damals nachforſchen zu wollen, ob der betreffende 

Mann noch lebe. Nun gelang es ihm, feſtzuſtellen. daß 
der in Stavanger lebende Zimmermänn Ole Vikoren je— 
ner Retler von der „Urda“ ſei. Auf dieſe Weiſe wurde 
alſo der alte Mann nach fünfzig Jahren für ſeine da malige 
Tat belohnt. 

Feuerwehrkommandant als VBrandſtifter 
Großes Aufſehen erregt in London die Verhaftung 

des Sberbefehlshabers des „London Salvage Corps“, 
einer halbamtlichen, von den engliſchen Verſicherungsge— 
ſeüſchaften finanzierten Feuerwehrorganiſation. Der ber⸗ 
befehlshaber, Hauptmann Miles, wird beſchuldigt, ſich an 
den belrugetiſchen Brandſtiftungen des jüdiſchen Vet; 
ſchwörerkonzerns Leopold Harries und Gegoſſen beteiligt 
zu haben, deſſen Mitglieder vor einigen Monaten nach 
jahrelangen Verſiche rüngsbetrügereien, bei denen es ſich 
um Millionenbeträge handelte zu längeren Gefängnis— 

—— — en Sinterlegung der außergewöhnli ohen Sicherhei 
5000 ——— e auf freien Fuß geſetzt. 

Briefkaſten. 
77 ſiad auf der Belefh Alle nailt ven Bermerk —A— 
dern Brieftaſten zu verſehes. Ferner nuß der Rome nud die Abre⸗ 
des Frag eſftellers deutii d augegeben und. fags grtundigungen 
werden mãſſen. eine Brie fmarke ſur 60 Groſchen beigelegt ſein. Brieß 
und telefoniſche us tuntte werden arundfatzlich erielit, nñvdliche 
nur in Vechtsagen an den ur beſtimmten Tagen. Rechtsauslunfe 
im Brleſtaſen nur Auswãrtigen ertellt. Anonyme Aufragen ſiud zweclos. 

Hdandel und voleswirtschaft 
Dle neue Verwaltung des Lodzer Spinnerkartells 

ag. Am 24. November fand die ersſste Versammlung 
der neuen Verwaltung der Vereinigung der Baumwon— 
spinner statt. in der sich die Verwaltung wie folgt kon- 
stituierte: Vorsitzender Dr. F. Maciszewski. stellv. Vor- 
sitzender Dir. Gustav Geyer. und Dir. Jan Landau, Mit- 
glieder L. Albrecht. Dr. J. Bornet, Dir. H. Bursche, H 
Freidenberg. Arno Kindermann, Stefan Osser. Dr. Spei- 
del und Dir. Schnee. 

Gleichzeitie wurde in dieser Sitzung beschlossen. 
die Betriebsnorm in den Spinnereien in der Zeit vom 
11. bis 24. Dezember um 6 Stunden wöchentlich auf 
164 Stunden zu erhöhen. 

— 

festerer Dollarkurs in Lode 
B. Der Dollar verkehrte gestern in den Abendſtum- 

den auf der privaten Börse in Lodz zum Kurse von 
5.50 Zz1. Geld und 5,55 z1. Brief. Auch das englische 
Pfund stieg wiederum (20, 10 bis 20,25 71.). Reſcek 
2,11,.5-2.12. französische Franken 34. 8535.00 Zioty 
Golddollar 9. 00-9,02 z1.. Goldrubel 4 70 44.72 z6 

Lodæer Bõrse 
LOdz. den 25. November 1933. 

Valuten 
Abschluss Verkauf Kaut 

Dollar — 5,65 5.60 
Verzinsſiſehe Werte 

73 Stabilisierungsanleihe 52.25 52.0 
enuαα— 6560 1 

43 Prãamien.Dollaranleihe — — 48,00 47.75 
32 Bauanleihe — 38.00 37,75 

Tendenz abwartend. 

Varschauer Börse 
Warschau, den 25. November 1933. 

Devĩsen 

Abschluss Verkauf Kaut 
Amsterdam 359.,15 360.05 358,25 
Berlin 212.53 — — 

Brũssel 124,10 124.41 123.79 
Kopenhagen 130, 75 131.35 130.05 
Danzig 173,28 173.71 172.85 
London 29.22 29.37 29.10 
New Vork 5,61 5,64 5,58 
New vork-Kabel 5.63 5,66 5,60 
Paris 34.86 34.95 34.,77 
Prag 26,43 26.,49 2637 
Rom —— — — — — 
Oslo — — — — 

Stocekholm 150,75 151.,50 150,00 
zürich 172,59 173,02 172.16 

Kleinere Umsatze. Tendenz vorviegend fester. 
Dollarbanknoten ausserbörslich 557. 572. 00lddol- 
lar 2.0124 -9. 01. Goldrubel 471 —4,71. Ein Gramm 
Feingold 5.9244. Devise Berlin z2wischenbanklich 21253. 
ece Mark privat 211,90212,00. Pfund Sterline 

Staatspaplere und Pfandbriefe 
33 Bauanleihe 37,6537.75 
73 Sitabiisierungsanleihe 52,25- 52 13 
43 PollarPrãmienanleihe 48,25 
52 Konversionsanleihe 52. 008.00 

103 Eisenbahnanleibe 100,550 
82 Pfandbr. d. Bank Gosp. Kraĩ. 94.00 
83 Obligationen der Bank Gosp. Krai. 94.00 
72 Pifandbriefe der Bank Gosp. Krai. 83.25 
73 0obl der Bank Gosp. Kraj. 83.25 
83 Pfandbriefe der Bank Rolny 94.00 
72 Pfandbriefe der Bank Rolnv 83. 25 
73 landl. Dollarpfandhriefe 37.00 
41 3 läandl. Pfandbriefe 44. 25 44.,50 
414 3 Pfandbriefo der Stadt Warschau 53.25 
88 Pfandbriefe d. St. Warschau 46.256,.00 6,50 

Aktien 
Bank Polski 79.00 Warsch. Zuckerges. 21.25 
Starachowioee 9.60 LUpop 

Tendenz für Staatsanleihen und Pfandbriefe fester. 
Keine Aktienumsãtze. 

Baumwuollhörs en 
Kb. New Vorbk. 

Schlusskurse 25. November 24. November 23. Novembea 

Loco 10,00 10,10 10.00 
November — — — — — — 

Dezember 989 991 982 
Januar 9.95 9,99 9.90 
Februar 10,02 10,06 9.98 
Mãarz 10.09 10,13 10.,08 
April 10.16 10.20 10.,13 
Mai 10.25 10.27 10.21 
Juni 10,29 10,33 10,27 
jun doso⸗ 1046 108 
August —, — — 
September — 2 — M 2 
Oktober 10,55 1061 10,52 

s— —— 
Bialyſtot, wo ſein Vater, ein Handelsvermittler, noch heute 
lebt. Sein Großvaler war Rabbiner in Rozany bei Stonim. 

J. Konſtantin. Ihre Sendung iſt bei uns nicht eingegan⸗ 
gen. Warum nicht Briefmarken? Geld *8 mit⸗ 
lels Voſtanweiſung aeſchickt werder 

Druck und Verlag: 
Libertas“. Verlagsgeſ. m. b. 5. Lodz, Vetrikauer 86 

Verantw. Verlagsleiter: Bertold Bergmann. 
Hauptſchriftleiter Adolf Kargel. 

Verantwortlick für den redaktionellen Inhalt der Freien Preſſe) 
Suao Wieczoret. 
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— EDDDD— Boty und Galoſßchen 
der beſten Marken in reicher Auswahl zu billigſten 
Preiſen. Serrengaloſchen Zloty 3,50. Damenhalbboth 

Zloty 4 nur in der Firma 
H. HO CH, Lodræ, CGlôvna Nr. 25. 

Kunststopferei 
für beschädigte Anzüge, Teppiche, Tischdecken 
asw. M. KLEBER. Poludniowa 20, 2. Stock. 
2. Queroffizine. W. 22a. 6463 

Serrenhüte, die der Firma 

Mortenten Glöwna7 
zur Reparatur und Umfaſſonierung gegeben wer⸗ 
den, kommen wie neu heraus. Iylinderhüte wer⸗ 
den verliehen. 5987 

Nod. Amerik. Purchschreibe-Buchhaltung. 
komplett Ztoty 285. - 

1 Journal (geb. Buch), 500 Konten 
1 Karteikaſten (geſchloſſen) 
1Durchſchreibeapparat f. gebund. 
Bücher. 
Vorſchläge unterbreitet unverbindl. 

Urtur Bruck, Lodz, Limanowſkiego 49, Tel. 153-90. 

Strickerei R. Schotibornt 
Lodz, Nawrotſtraße 7, 

empfiehlt aus beſter Wolle: Sweater, Pullower, 
Weſten, ſowie Trikotagen, Strümpfje, Socken, 
Handichuhe etc. zu Fabrikpreiſen. 6055 

Sutreparaturen nur beim Fachmann, 
denn gut gereinigt, neueſte Faſſon, gute Zutaten 
erhalten Sie nur in der Firma 

Geors Goepperẽ 
Petrikauer Straße 107. 

—— —B�� �� — 

6 I Bijouterie. Silber, Lombardquit⸗ 
¶ tungen kauft und zahlt die höchſten F 

Preiſe. Juweliergeſchäft J. Fijalko, Viotr-9 
kowjka 7. 

—229 222 Beittanten?2? 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuchſachen ſo⸗ 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe M. Mizes. Piotrkowſta 30. 

Damen-Schneider-Atelier 
und Pelz-Ausarbeitung 

SZE. BLITENTAIIL 
Loôdãẽ, Piotrkovwska 132, 1. Eing. J. St. 
Elegante und ſolide Ausführung zu niedrigen Preijen. 

RESTER 
tũür Anzũqqe, Damen-u. Heppen-Mamntel 

empfiehlt Firma 
J. Wasilewska, piotrxouska lr. —152. 

Schule jür Gejellſchaſtstãnze 

bos Karl TäINMHAUS Mitglied der U. J. C. Paris, und des 3. N. Cyh. 
in Polen. Lodz. Andrzeja 17. Tel. 207.91. 
XXLIIXIILIIXXXXIIELLIIECEEEEEEECC 

Suug! Silder u. Sardinenrahmen 

CGloowna 12 
Tel. 184.61 

empfiehlt die neuesten Modelle in Korseletts, 
Korsetts, 
Nachoperations-Gürteln. Ermãssigte Preise. 

Büstenhaltern sSowie Sport- und 

xcccccCUCU⸗— 

Fulltegernalter Suüroartikel liefert die Such und Schreib · 
warenhandlung von 

Max Renner, Inhaber J. Renner 
Lodz. Piotrkowſka J03 (Ecke Anna · Straße)⸗ 

Telefon 18882. 

Salon für Damenbekleidung 

6. HARTVIG, 6Glövna9 
führt ſämtliche ins Fach ſchlagende Arbeiten 
ſorgfältig und gewiſſenhaft nach den neueſten 
Modellen aus. Spezialität: Pelzarbeiten. 

Bekannte O⸗Cedar⸗Entſtäubungs⸗ u. Mobel⸗ 
auffriſchungs-Politur wiederum zu haben in 
Bürſten- und Farbengeſchäften. 1650 

Pfefferluchen, Schokoladenwaren, Waffeln 
uſw. empfiehlt in beſtet Qualität E. UllIrich, 
Lodz, Annaſtr. 24, in Hofe. 1656 

Pianino, Marke Arnold Fibiger, in gu⸗ 
tem Zuſtande, tonſchön, billig zu verkaufen. 
Carl Koiſchwitz, Moniuszki 2. 6483 

3Alampiger Radioapparat (mit 
Batterie) in gutem Zuſtande zu taufen geſucht. 
Offerten unter „RKadſo mit Batterie 4“ an die 
Geſch der „Freien Preſſe“. 1651 

inderwagen, gut erhalten, für 25 31. 
zu verkaufen. Zu erfragen Przejazdſtraße 2 beim 
Sauswächter. 1653 

nur Piotrico vuska 175 
— XX 

POrzelIIan 
Tafelservice, Kaffe- und Teéeeservice 

Moderne Formen. Elegante Dekore. Billige Preise. 

Obstgar nitfturen 
Obst- Teller. Schalen und Körbe. 

Sammeltassen u. Gedeclce. 
Weisses Porzellan — Seriengeschirr. 

Kristalle 
Römer, komplette Service, 
Kelche, Becher, Schũsseln, Teller, Schalen, Ka- 
raifen. Bonbonnieren ete. 

Glaswaren 
Kompleéette Service, 
Kompotteller. Kompottschalen. Tassen. Bier- und 
Teeglãser, Kelche, Karaffen cie. 

.5* 

ſowie Bildereinrahmungen 
in ſolider Ausführung empfiehlt zu billigſten Preiſen 
die Bilderratmenfabrit J. Krezlewſti, Lode. 

Gdanſta 105, Ecke Andrzejaſtr. 
X 

Herren- u. Damenichneider P. Heil 
Préejazd 2, 2. Etage, langjähr'ger Leiter der 
Konfektionsabteilung der Firma Emil Schmechel, 
nimmt Poat Aungen entesen. 5097 

Geiſteskräfteverfall, Nervenkräfteerſchöpfung, 
Gehörſchwäche, Schwachſichtigkeit, Innenorganen⸗ 
und Zeugungsorganenfunktionsſchwäche beſeitigt 
Pſycho⸗Neuro⸗Phyſiologiſches Laboratorium, Se⸗ 
natorſtſa 40 9 I1, 25. 1652 

Engrosſtelle für Tabakverkauf 
Kurt Wytrzyc, Lodz, Piotrkowſta 141, Tel. 163-49 
empfiehlt ſämtliche Tabakwaren. 1631 

Englijch erteile. Ein Zloty die Stunde. 
Informationen zwiſchen 6—28 abends. Przejazd⸗ 
ſtraße 69 W. 10. 1312 

Engliſcher Unterricht, beſter Londo— 
ner Akzent. Petrikauer Straße 73, linke Offizine, 
1. Eingang, 2. Stock, links. 6361 

Gelegentlich zu verkaufen neuer Motor, 
langſamdrehender (730 Umdrehungen), P8. 17,5, 
220/880 Volt. Näheres: Lodz, Gluwna Nr. 37, 
W. 49 Queroffiaine. 1. Stock. 1644 

Sichere Exiſtenz! Vortrefflich einge— richtete Zeichnerei für Handarbeiten kraͤnkheus— 
halber billig zu verkaufen. Richtfachleute können 
unterrichtet werden. Adreſſe zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle der „Freien Preſſe“. 1658 

Süte reinigt chemiſch und faſſoniert nach 
Syſtem Habig: Pogotowie Krawieckie Kiersza. 
Wstap Zeromskiego 91, dzwon 136.30. 

„Pterophyllum Scalare“ 
(König der Aquarienfiſche), einzigartig. in Po— 
len, kräftige Jungtiere, zu mäßigen Preiſen gibt 
ab: A. Kirſch, Lodz, ul. Stefana 9. 

Gartenwohnungen, beſtehend aus 4 
u. 5 Zimmern und Küche, mit Bequemlichkeiten, 
per ſofort zu vermieten. Zu erfragen beim Wirt, 
Radwanſka b6. 1639 

Gut möbliertes Zimmer, eventuell 
auch für kurzen Aufenthalt, an ſoliden Herrn od. 
berufstätige Dame zu vermieten. Nawrotſtr. 2. 
Wohn. 24. 1664 

Ein Gaal 
7220 Mtr. im Parterre eines ſauberen, kanali⸗ 
ſierten Hauſes gelegen, eventuell mit anſchließen⸗ 
den 2 Zimmern u. Küche, ab ſofort zu vermieten. 
Nawrot 36. Tel. 11208 6492 

ſchlafen Sĩe Warum etz gi; 
wenn Sie beim Tapezie— 
zer V. Wais Ottomanen, 
Matratzen. Schlafbänte 
Sofas und Stühle zu gün⸗ 
ſtigen Bedingungen er—⸗ 
halten können? Hunderte 
Kunden haben ſich über— 
zeugt, daß die ſolideſte 
Arbeit beim Tapezierer 
V. Wais, Lodz Sienktte⸗ 
wicza 18. erhäitlich iſt. 

—2 

——— — FOFG AIMENM. 

XX— 
— — 

Röntgen - Institut 
Diagnoſtik u. Behandlung 
Dr. HMarek Lewenfis? 
Durchleuchtungen u. Auf⸗- 
nahmen. — Beſtrahlungen: 
tiefe, halbtiefe u. oberſlächl. 
Piofrxowska 181 

Tel. 222⸗80. 

F J 

—— 

woſen Sis wiodor bogléiten! 

1. Roſsmos Terminbatender 
für das ahr 1834 
das bekandto Hilfebach für joden 
Ges chifitmann, mit den wichtigaton 
Gestetaen and Verordnonges im An. 
bang. 
250 Seiten. Preis nur ̃, S O ꝛt. 

2. Landw. Taſschenkatender 
fur Polon 1934 
Kalenda rium, Notiablatter, Tabellen 
usw. für des Klein-, b8ittel- und 
Grosalandwirt, zrüner Leidnenband. 
350 Seiten. Preis 4, 5O ꝛi. 

3. Peutſcher Heimathote 
in Polen, kalender f. d. lahr 1934, 
der deuteebe Hausbalender in jeder 
deatsehon Familio — Schöne Aus- 
otaituntz. reieb bebilderter Inbhalt, 
Jahrmarkteverzoicbnitte. 
200 ʒeiten. Preis 2,— ꝛt. 

und watten auf Sie in jeder Buchhandlung. 

VBERLAG ROSRMOS 
—2 0. Rekioame- — —— — 

PGOXMA., tl. TWISèFTEBICCKa 6. 

Laden mit bequemer Wohnung 
krankheitshalber zu vermieten. Adreſſe in der 
Geſchäftsſtelle der „Freien Preſſe“. 1649 

Sielle 
Augendiagnosen 

und erteile Katſchläge auf 
dem Gebiete der Kräuter⸗ 
und Naturheilkunde am 
Dienstag, Mittwoch und 
Freitag von 8—10 Ahr 
vormittags und von 5—6 
Uhr abends. — Lodz. 
Kopernika 8. 

Paul DOtto 
Paſtor. 

MIII 
Spezialarzt für Haut⸗ ——e—— lechts krank⸗ 

heiten 
wohnt jetzt 

Petrikauer Str. 90 
Krankenempfang täglich v. 
8282 und von 550 Ahr 

Teleſon 120435 
Für Damen beſondere 

Warteʒimmer. 

Dr. 

Mene Depiſh 
Frauenkranheiten und 

Geburts hilfe 
Wolezaus ka 203 
Ecke Skorupkiĩ⸗Straße) 

Telefon 24254. 
Empfängt von 1283 und 
6-8 Uhr abends. Sonn · 
und Feiertags von 9 bis 
10830 Uhr. 6275 

085( 
Eine neue 

Bilder-Zeitung! 
Zum auten Wochenan⸗ 
jang erſcheint jetzt jeden 

Montaag die 

neue 

Koralle 
50 Groſchen 

Viel Natur und Heimat! 
Sehr viel Sport und 
Spiel und viel Humor! 
Nicht viel von Tages— 
neuiakeiten und nicht 
viel von Politik! Aber 
Abenteuerluſt und Reiſe⸗ 
freude. ſpannende, Ge⸗ 
ſchichten und wirkliches 
Erleben! Kaufen Sie ſich 
jeden Montag für 50 Gr. 
die neue .Koralle“ beim 
Verlaa Libertas“ 

Gemeb H. Lodz. 
Vetrikauer Str Nr. 86 

000 000 0 0 

Zwei ſolide Herren oder Schüler finden Logis 
bei deutſcher Familie. Näheres: Wyſolaſtr. 146, 
Wohn. 10. 1648 

Schönes, möbliertes Zimmer ſofort 
zu vermieten. Gdanſka 185, W. 4. 1. St. 1657 

1 Ziͤmmer per ſofort geſucht. Gute Tram⸗ 
wayverbindung Bedingung. In welchem Stadt⸗ 
teil Nebenſache. Offerten unter „Einfach‘ an 
die Geſchäftsſt. der „Fr. Pr.“ erbeten. 1645 

Ein möbliertes Zimmer bei Fa— 
milie abzugeben an einen oder zwei ſolide Her⸗ 
ren oder Damen. Näheres Kopernika (Milſcha) 
Nr. 19, W. 2 (Parterre). 1647 

Ehemaliger Bankadminiſtrator übernimmt 
vHausverwaltungen. Gute Referenzen. 
Gefl. Offerten xint „Ad. Ko.“ an die Geſchſt. der 
Freien Preſſe“ erbeten. 1552 

Junges intelligentes Fräulein ſucht Stel⸗ 
lung zu Kindern nicht unter 5 Jahren, oder als 
Vertäuferin. Adreſſe zu erfragen in der Geſch. 
der „Freien Preſſe“. 1640 

Verkäuferiain, deutſch-polniſch, für G 
znteriegeſchaft geſucht. Nikel, Plac Neymo 

r. 2. 1 
Welche beſſere Frau, die gut kocht, 

möchte täglich kommen, mir Vitlag ablochen, wo⸗ 
für ſie das Mittageſſen bekommt. Adrefſe bitte 
in der Geſch. der Fr. Pr.“ unter „Sauber“ nie— 
derzulegen. 1648 

Sonnige Blondine, die am 5. No— 
vember inſerierte, wird gebeten, noch einen Brief 
aus der Geſch. der „Freien Preſſe“ gegen Vor⸗ 
zeigung der Anzeigenquittung abzuholen. 1637 

Damen und ſerren ————— 
empfehle ich allen die entſprechendſte Weihnachts- 
überraſchung. — Ehevermiitler, Sienkiewicz⸗ 
ſtraße 79, W. 28. 1646 

ſchaufenſter, 
das täglich viele Tanſende ſehen, 

iſt der Anzeigenteil der „Freien Preſſe“. Rücken 
Sie darin Ihre Waren ins rechte Licht! Das 
bripgt Ihnen den Erfolg, den Laden voller Weih⸗ 
nachtskunden! 
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ſchwerem Leiden verſchieden iſt. 

Schmerzerfüllt teilen wir allen Verwandten. Freunden und Bekannten mit, daß unſer 
herzensguter Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Robert Rudolf Graupner 
im Alter von 76 Jahren am Sonnabend, den 25. d. M. um 2 Uhr nachmittags, nach kurzem 

iſt, Die Beerdigung unſeres lieben Entſchlafenen findet am Dienstag, den 28. d. M. pünktlich um 2 Uhr nachmittags, vom Trauerhauſe, Przendzalniana— 
ſtraße Nr. 18, aus auf dem alten evangeliſchen Friedhof ſtatt. 

DSie tiefbetrübten Rinterbliebenen. 

„Freie Preſſe“ — Sonntag, den 26. November 1038 

gefallen hat, 

— 

Allen lieben Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige Mitteilung, daß es Gott 
unſeren lieben, deuren Vater. Großvater, Urgroßvater. Onkel und Couſin 

Meinhold Müller 
am Sonnabend, den 25. d. M. um 6 Uhr früh, im Alter von 76 Jahren nach kurzem Leiden 
abzurufen. — Die Beerdigung unſeres lieben Toten findet am Montag, den 2. d. M. präziſe 
2. Uhr nachmittags, von der Leichenhalle aus auf dem alten evangeliſchen Friedhof ſtatt. 

DSie tieftrauernden Sinterbliebenen. 

unvergeßlichen 

BDautbſfaſsuns 
Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme anläßlich des Heimganges unſeres 

Hugo Hänel 
ſprechen wir allen unſeren innigſten Dank aus 
Pfarrer Schiewe für die ergreifende Rede, dem Geſangverein und dem Poſaunenchor 
der Brüdergemeine für die freundliche Mitwirkung am Vorabend der Beſtattung, 
ſSerrn Paſtor Schedler für die troſtreichen Worte in der Kapelle und am Grabe, 
Herrn Roth für den lieben kollegialen Nachruf, dem Kirchengeſangverein zu St. Tri— 
nitatis, dem Commisverein, den Beamten und Angeſtellten der Akt.Geſ. F. Eiſen— 
braun, den Kranz- und Blumenſpendern und allen denen, die unſerem lieben Heim— 
gegangenen das letzte Geleit gegeben haben 

Insbeſondere danken wir Herrn 

VDie Gattin unnd Kinder. 

Kirchengeſangverein * 
d. St. Johannisgemein de 

zu Lodz 

Wir bringen hiermit un— 
eren Mitgliedern die traurige J 
Nachricht, daß uns unſer lang⸗ 4 
jähriges Mitglied, Herr 

Reinbhor Muller 
durch den Tod entriſſen wurde. Wir verlieren 

in dem Verſtorbenen ein treues und liebes 
Mitglied. deſſen Andenben wir ſtets in Ehren 
halten werden. 
JEr ruhe in Frieden!/ 

Die Verwaltung. 
99 Die Beerdigung des Verſtorbenen findet J 
J am Montag, den 27. d. M. 280 Uhr nach⸗ 
Imittags, von der Leichenhalle des alten evang. 
J Friedhofes aus ſtatt. Die Herren Mitglie⸗— 

der werden daher erſucht, an der Beerdigung 
Frecht zahlreich teilzunehmen. 662183 

Schmerzerfüllt teilen wir allen Verwande 
ten, Freunden und Bekannten mit, daß meine F 
inniggeliebte Gattin, unſere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Schweſter, Schwägerin, Tante 

und Kuſine 

Marie Wenſte 
3 geb. Spitznagel 
m Alter von 50 Jahren ſanft entſchlafen iſt. F 
* Die Beſtattung der lieben Toten findet 
J Monlag, den 27. d. M. um 2.30 Uhr nachmit⸗ 

Itags, vom Trauerhauſe, Cegielnignaſtraße 46. 
— auf dem neuen Friedhof in Dory ſtatt. 9 

Die trauernden Sinterbliebenen. 
7 

2 

Qualifizierter 

Qolbßaſchullehrer 
erteilt Unterricht, übernimmt evtl. Hauslehrer⸗ 
ſtelle. Adreſſe zu erfragen in der Geſch. der 
Freien Vreſie“ 

Sonnabend, den 2. Dezem— 
d. J. um 9 Uhr abends, 

J veranſtalten wir in den Räumen 
des Geſangvereins „Eintracht“, 
Senatorſkaſtr. 26, unſer 

GStiftungsfeſt 
Im Programm: dramatiſche Darbietungen, 

Preisverteilung und Ueberraſchungen. — Zu die 
ſer Feier laden wir alle Mitglieder, Freunde und 
Gönner des Vereins höflichſt ein. 
Gute Tanzmuſik? Reichhaltiges Büfett! 

—— Die Verwaltung. — 

Evangel.luther. Baluter Frauenverein 
an der St. Trinitatis⸗Gemeinde 

Am Sonnabend, den 2. Dezember d. J, um 
4Uhr nachm. feiern wir im Lokale des Baluter 
Kirchengeſangvereins in der Krawieckaſtraße 8 
(früher Nowo⸗-Zielona), ein 

RKoͤrmesſeſt 
verbunden mit kleinem Handarbeitsverkauf, 
reichhaltigem Programm und gemütlichem Bei— 
ſammenſein. — Die werten Mitlglieder mit ihren 
Angehörigen, ſowie Freunde und Gönner werden 
7— herzlichſte eingeladen. 

Die Verwaltung. 
—— —— —Rm ——— 

zu ſehr herabge⸗ 
ſetzlen Preiſen 

* —— Monen aie Arma 
— —— Rudolf Jung 
o Ve 18, cel. 2800 6begrũndet 1894. Gegrũndet 1894 

———— Drantzãäune 
—*88 Drahtgeſlecite 

und 6ewebe 

Ir. 327 

in Gruppen 20 Groſchen. 

Die Herren Mitmeiſter werden erſucht, 
Montag, den 27. d. 
Leichenhalle des alten evang. Friedhofes aus 
Beerdigung recht zahlrei 

Eine neue Lücke hat der Tod durch den Seimgang unſeres 
langjährigen Mitgliedes 

Reitho d 
in unſere Reihen geriſſen. 
treues Mitglied unſerer Innung, deſſen Andenken wir in 
Ehren halten werden. 

Der Verſtorbene war immer ein 

Er ruhe in Frieden! 
Die Verwaltung 

der Lodzer Webermeiſter⸗Innung. 
an der morgen, 

M. um 230 Uhr nachmittags, von der 
ſtattfindenden 

Selenenhof SHelenenho 
Am 8.0. und 10. Dezember Jl. J. findet in den 

Sãlen von Helenenhof Die 10. allgemeiĩne 

Geſlügel und Kleintlerſchun Ausſtellung) 
ſtatt, veranſtaltet vom Lodzer Geflũgelzüchter⸗ 
verein. Sur Ausſtellung gelangen: 
Hühner, Gänſe, Enten, Tauben, Vögel, 
Kaninchen, Pelztiere, Raſſenhunde uſw. 

Geöffnet von 9 Uhr morgens bis 9 Uhr abends. Eintritt 99 Groſchen, fur 
Schüler und Nilitärs 49 Groſchen. Sonnabend, den 9. Degember für Schultinder 

Anmeldungen der Exponate täglich 
bon 6 bis 10 Uhr abends im Büro des Vereins, Zamenhofa 86. 

bis 1. Vezember 

Reichhaltiger 
gutassortierter 
Keller. 

FLAKl Jeden Donnerstas und Sonntag 

—A— 

Das Ausſtellungskomitee. 

Restaurant ROHNME 
Telefon 151-42 

Wintergarten mit Barbetrieb 
Moniuszlki1 

Das gute bũrgerliche 
BIER- und VEIN-RESTAURANT 

Mitta geason 
v. 12 4 Vhr 
nachmittags. 

mit vorzüũglichem 
Küchenbetrieb 

Täglich KONZERT 
An Sonn- und Feiertagen Matinee. 

FLAKI. 

A 

—— 
Männergeſangverein 

„Concordig code 

—— — 

abends, 8 Uhr, im Sängerhauſe, 11-g0o Li⸗ 
ſtopada Nr. 21 

zugunßſten des Greijenheĩmes an der 
St. Johannis gemeinde 

Szenen aus der Frithjof⸗Sage von Eſaĩas Tegner 
für Soli, Männerchor und Ocrcheſter. 

Ausführende: 
Frl. Hedwig Braun, Sopran (Ingeborg) 
Herr Dr. Eugen Schicht, Bariton (Frithjof) 

Dereinschor. — Philharmoniſches Orcheſter. 
9— Leitung: Bundesliedermeiſter Frank Pohl. 

Sonnabend, den 2. Dezember 1933, 

jof 
von Max Bruch 

A— — — ——— — 

Dr. med. 

—VVV — 
Frauenkraukheĩten 

Geburts hilfe 

empfãnugt wĩebder. 
Sprechſt. von 8526 u. 8 

Dr. mech. 
LUDWVIG 

RAPEPORT 
Facharzt für Nieren-, 

Blasen- und Harnleiden 
Cegielniana 8, 

(früher Nr. 40) 
Telefon 236.90 

Empfãängt von —10 und 
68 Vhkr 

Petribauer 17, Tel. 107. 13 

— 

(— 
Lampenfabril 
P. Szmalewicz 
Lodæ, Poludnio vo ſ 

Telefon 104.30 4200 
empflehlt Lampen in mod. Stilarten. 

zu den billigſten Preiſen. 
— 

Anodenbatterien 
120 V. XI. 13.00 

mit 4monatiger Garantie, direkt aus der Fabrik 
in Lodz, Piotrkowſka 79, im Hofe Fachmänni— 
ſches Laden und Reparieren von Aktumulatoren. 

1465 

— 


